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Vorwort

mit. Recht bemerkt, es sei „erklecUich m&heschwer", am Pngel die Geschichte des römischen

Pfahlgrabens zn schreiben, so wird man andererseits anch die Umkehning ilcs Satzf"; anerkennen

müssen, dass es nicht leicht ist, nnmittelbar auf und an den Trümmern unvergänglichen

Denkmals römischer Eroberangs- ond Vertheidigangaknart db Beeollate erfolgreicher Ausgrabongen

an ihm und «ainan Stationen in einer atreng wiaeenadialUidien Anfiwdenungen «otapiacliendan

Weise so bearbmten. Denn ao häufig anch ans dem Schotte der Römercastelle blähende Städte

erwachsen sind, so zeichnet sich doch keine einzige derselben, soweit sie in unmittelbarer Nähe

des Grenzwalls Hefren. dnrch wissenscliaftliches Lfben in hervorragender Weise aus. Auch die

gDecumatenstadt" Hanau bat von jeher ihren Kobm mehr darin gesucht, die greifbaren Keste

dea AltaillinniB in ttoachendsr Adinlichkeit nadmbilden und materiell in venrerthen, ala daaa ab

«iaaanaebaftlichen Sfaidien fiber dieaelben das nOtfaiga Utanriacbe Material geboten bitte.

Wenn nun die Arbeit, welche ich hiermit dem Urtbeil des wissenschaftlichen Pnblicnma

unterbreite, in Bpzifhnnp anf die znm Theil entlegenen und .schwer zn prlangenden Quellen ond

Hülfsmittel niclit allzustörende Lücken zeigt, .so habe ich dies vor allem der Rereitwillipkeit zu

verdanken, mit welcher die ständische Landesbibliothek zu Kassel, insbesondere ihr

deramtiger «ntar Bibimtbdur, mein Fieond Dr. Albert Oanoker, mir db Benntnmg diesea gerade

in anhSologbdieir Literator so reicb aaqjeatatieten bstitnta erbbhtert bat. Aoeh den Herrn

Oberbibliothekaren Prof. Dr. Z angemeistcr -m Heidelberg und Dr. Haaeisen zu Frankfurt

a. M. sowie dem Vorstande des Grosshf-r/.l. Hans- nrul Staatj^archiv-s zu Darmstadt, Herrn Dr. G.

Freiherrn Schenk zn Schweinsberg bin ich für entgegenkommende Unterstützung zu Dank

verpflichtet.

Sb Zeichnungen and Anbahnen Ar db beigegehenen TaMn und Holnebnitte mit Ana-

nahme der von mir seibat anf Hob gaiabluiatan Insdnifl beeoi^ten db Herrn Akademiedireetor

Hansmann, .\rchitekt von Roessior und Gjrmnasiallehrer Dr. Rittao zn Hanau, deren Be-

theilitrnng an der An<«grabnngsthritigkpit aus der Darstellung selbst hervorgeben wird. Wenn ich

mich bei der Schilderung dieser unserer gemeinsamen Arbeit hier und da, beeondera in den ersten



n

Gftpitftlii, allia HebeToller Breite edinidig gemadii habe, m bitte icb die foehmtDiuachen Leaer za

berficksichtigeii, tlass die Abhaadlong neben ihrem ntrong wi^scnscliaftlicben Zweck zagicich die

Aufpabo hat, als Publication unseres VorniriH den Mitgliedern desst-lbi n über unsere Thäti/zkcit

Bericht zu erstatten und durch genaue Vorzeic;hnui)g der bisher blosgtltgtt'n Theil« unseres

Römorplatzes aucb anderen eine Gontrole unserer Resultate und eine Ergänzung der!>elben bei sieb

bietend«r GeltgMibeit an ecn9|^iditti. SolU» aber die detailliite Scbildeniiig amerar Aibett in

deo betofieaeii Bewobnen unseier Naebbantationen am Haio and io der Wettnao das Intereeae

{Ca die Wiedcrweekiing der eicberiicii auch anter dem lV>den ihr^tr Aeckor und Gärten und in den

Mauern ihrer Häuser verborgenen Reste einer interessanten Periode unserer Heimat li.su'-,>( Ii icbte

und die Hoffnung auf ähnliche Erfolge erwecken, so würde icli dieser Wirkung gegenüber gern

den Vorwarf xa groaser Breite auf mich nehmen. Möge mir kein echlimmerer seiten» der raaas-

gebenden Bewrtbeiler sa Tbeil vreidenl

Der Umetand, deee ich «ftbrend des Draeke der Arb^ ibeile an dae Kmnkenlageir ge-

fesselt, theils zum Aufenthalte in einem Badeorte genQtbigt war, hat manigfache Incongruenzen

der Orthographie und Interpunktion and einige atiliatiscbe Härten überaeben laaaen, die ich gtttigot

zu ent«ch[üdigen bitte.

Bad Oeynbaaeen im Juli 1882.

Dr. Georg Wol£



I.

Der römische Grenzwall zwischen Wetter und Main

nach den Untersuchungen der letzten drei Jahre.

U^bw dm Theil des rrimisLlien Grcnzwalls, (Irr zwi.schfüi dem Main und dur Wetter

dift Mshwäbisoh.« mit der Taunus-Linie verband und im Süden von den Alemannen, im Norden

von den Chatteii bedilngt wnrde, gab es bis in die neueste Zeit fast ebenso viele Hypotliesen als

Werke, die sich mit ilnn bescliäftigten. Mm udaubte ziemlich allgenu^in, dass er irßcnd\v<i / w i > ln-n

der Minninüng- und der Tanbermtindung iIpu Main überschritten und dann, in eiiuT iin AUjicini iiieii

äüd-nürdlicheu Ilichtung die Wotterau umschliossond, das bekannte StUck des lauuus-Abscltiiitts

bei Amebarg emiebt bebe, wenn mm es nicbt vonog ansnndimen, dapSi die Wettena ftberbanpt

niclit durch einen fortlaufi ndon Wall und vorliegenden Graben, sondern nur durch eine Reibe von

Castelien mit zwischen und vor ihnen liegenden lilrdwerken geschützt gewesen sei.

Der Gmnd diese« nneicberen Umhertostens lag darin, dass die ürheber der Limefdiypo-

tliesen entweder Localfur^cher waren, welche nicht verstaiidt n. ihre auf ein itleines Gebiet

bezüglichen Studien zu der all!_'ern>*ini'n Limesfor>clniiig in Mc/iehung zu bringen, und die Stich-

baltigkeit der von ihnen gewonnenen liesultate an den Ergebniä^ea anderweitiger Untoräuchungen

ZU prüfen, oder andererseits Gelebrte bdberen Ranges, welche, von allgemeinen Principien and
den sehr unbestimmten Angaben der Alten ausgehend, ohne I.ocalkenntnis und mit oft gerecht-

fertigtem Misatrauen gegen die Localforschung die Ergebniisäß dieser letzteren nur in so weit

beachteten, als sie ihren gleicbsam ans der Vogelperspectivc gewonnenen Ansichten entsprachen.

Wenn aber auf irgend einem Gebiete der vaterländischen Geschichte ein Ineinandergreifen beider

Arten von Forschung notbwciidig miil crspriesslich ist, so ist es bei ünters«c!ning<>n iib<r die

Ktclitung und Beschatienheit daa Urenzwalls der Fall, wie dies in neuerer Zeit von niaäsgebender

Seite wiederholt naehdrQcklieh hervorgehoben worden ist*). Hat die Einseitigkeit der einen

Richtung in früherer Zeit mit killuien Strichen Linien in die Karten gezeichnet, über welche der

Localkundige wegen iiirer Unmöglichkeit lächelt, so hat dagegen die liebevolle Hingabe an die

Geschiefate seines engsten Vateriandes, besw. der nftchsten Dmgebaog seine« Vatedumses, mancben

*) Von rnif. Kiiiil IIiibiuT ni<:ht nur ia dco weitcr unten zu crwüluieiidou |ii riilllliwMlimnhlftUi In n Vliliiiiiil

loBgm, sondern auch in <i('n |»i]iul^jrr'n Anlidtzen filier den dcuts^-htn und >>rituniiü>chäii Urenswall iii der doutschon

Kundsehau (IV. Jahrg. Vlll. Heft 1878 S. 221 ff. und V. Jalirg. X. Heft 1K7!» 8. 116 tt.U «olchc den Zweck, den

Häbner, wie er «olbst M^^t, in ilmon %-erfolgt, weitere Xreise fUr die Limcsrorwhiiqg sa intorcssiren, in hohem Oiado

za erfnlleB geeignet rind, tmd denn Leotfin» Jeden, der nioh «nd ohne titÜNgdteiida wissuHsdirtlielie 8tadie« ein

Hirh' II S T'T-thcil itW den Onsammtoharaktcr der A^agn and filwr die viehtigsten b Betnebt kommenden Ikigon

jjewituicJi will, diingand zu caipfchlon isA.
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Localforsdier veranlMut, die Flarkaiten sRiner Heimath mit einer solchen Heng« von ,Rdmer-

Rchanzen, Castellen, Flus^siirrren. ersten, zweiten und dritten Defcnsivlinion" etc. zu bedockfn,

das« man sich staunend frugt, wie sclhnt die rümiKchen Imperatoren die Millionen hätten aas der

Erde stampfen sollen, die nöthig gewesen wären, um alle Grenzen des Römerreichs so in besetzen,

wie es daa bearbeitete StQck in einem doch sieherUch nicht vereinaelt dastehenden B«spiel xMgto.

Und doch standen wiihreiid des grössten Th'-ils fl»^ in Rt-traclit konnnfndcn Zeit nur zwei Legionen

mit ihren HQlfstruppen auf der ganzen Strecke zwiHche.n Khein und Donau und in dem dahinter

liegenden Gebiet Wollte man Mlieh den technischen AnsRibningen de« jedesmaligen Autors

blindling» folgen, .so müsste man annehmen, dass „die strategische Wichtigkeit" des gerade von

ihm bpliamlcltcn Hruchstucks der (ui nzwf'lir su bedeutend und einzig dastehend wät«, das« «1«

keine ächlilsäe auf die Beschaffenheit anderer Gebiete gestattete.

Kein Theil des Gcenzwalls ab«r hat unter dieser mikiokoemitehen Behandlung mehr so

leiden gehabt als der oben «rw&hnte. Der rmstimil, dass Ilofrath Steiner oiiicn grossen Theil

»eine.^ Lebens in GrOBMteialimDi and Kleinkrotzenburg am Main zugebracht hat, und dass Karl

Arnd in Hanau als Landbanneister angestellt war, hat es veranlasst, dass im Maingebiet zu beiden

Seiten der unteren Kinzig und im Preigericht bis san Kamm des Spessart sich wenige alte Strassen,

wi.iiiffo inittflnlteriiclie Landwcliren und Schanzi-ri zweifi'Ihaften rrspninps finilon (hirftPii. die

nicht von einem der beiden genannten Forscher, deren Verdienste um die Weckung des Interesses

fOr die Geschiebte ihrer Heimath damit keiDeswegs bestritten werden sollen, f&r rihnisch« Anlagen

erklärt worden wii«n *). Sie sah«n vor lauter Wällen den Wall nicht, der doch in seinen einzelnen

Theilen auch ihnen bekannt war, nur dass hw, --tatt ihn in seiner einfachen und imponircnden

Gesammtanlago zu erkennen, es vorzogen, aus .winen iirucii.stückcn und anderen iiim ganz fremden

Wallresten ein complicirte« System zu oonstmiren, welches die mittelalterlichen Sehfipfer ein«8

TheÜH seiner fremdartigen Elemente vielleicht j.dc'ieh ihnen bewundert, die Römer sicher kopf-

schüttelnd betrachtet haben würden. Und doch war zu der Zeit, als Steiner die Mehrzahl seiner

Schriften heransgab, der echte und einzige Grenzwall in seiner ganzen Ansdehnong vom Hain

bis zur Wetter bereits richtig erkannt, und als Arnd.s .Arln'it über den Pfahlgrabea in >weit«r

.Auflag'' erschien, diese Entdeckung der wisseaschaftUchen Welt auch schon vorgd«gt worden,

ohne dass Arnd von ihr >iotiz nahm.

Der um die Erforschung d«r Strassen und sonstigen Römerreste im Rheinland« boeh-

verdi«ttt« 0bei8tli«at«nant F. W. Schmidt hatte im fl«rfaet 1837 di« ganz« Strock« d«a Pfikbl-

•) Von Steiners zahlreichen Werken, in wclclun sirli Jicsellx-n .\nitaben oft zwei- unU da-iiaal variirt und

iiirKiifii.'ii't finden, jtidiort hierher nelx-n seim ii kidcn lii k.innten Iiis' lirilti'iis»mmluiij;en :
( 'imIcx iiisi ri|itii>iiuni HniiinDaruni

BheoL Itemutadt 1837, and iu vermehrter Aollago: Codox iiiüch{itiouu]u iiumoiukram Itanubii et Itheni. jSdtwtnerlag

des Vnf. 1862—04, beaondan seine •Oraehichte und Topographie des ]faiii«|plnetai vnd des flpimrt uatar den fiflnsro«.

Darmsladt 18i4. Kine Zn-.in!in<r!-t<-thitin vnn Arnds Sdinr'-'i limlit -i-h Ix-i A. I) u ii <- k o r. »IWitni^'O zur KrfoiadlUaf

und Ocsihichti! des rf.iliJnalp- iis an liiilereu ilaiiij:i'liii t lui l lu l. r \VLtt<-niu-- iii der Zeitschrift (ur hessisclie neschicbto

und Laodeskuudo. N'. F. lid. VIII. 8. 41 Anm. (S«|ian>taus^'a)M>. Kavsol 18T'.i 3, vtA deran Seitoniahl ich im Folgendon

citii«), eine Arbeit, auf die wir überhaupt bezüglich der äUereo litontor ttber onatre tn^wdeoD. Eine sioaüioh

eingobcodo Chandrtenstik der TUKigkeit Inds als linestoraeher gab auch K. Schwartz in aoinen «BeitrtKen zur Oe-

frlii( litc des Xa^-aiii^i hen Alterthumsvoreins« in den N. A- l Annali ii .|.^ V< r. ins lür N.issaiiiv he .\lt<Tthum>kiiiid"

und Ueschichtsfdi-Mjliuug.) XI. üand. 1871. .S. 3l.j ff. ,\ueh diew; wlir wolilvMilii'nde I>arKtollmi)^ ^i-ig<, wio weit gei-ade

die Bach- and localkundigcn Zeitgenossen Anids von einer Anerkennung seiner Entdeck un^iHi entfernt wams, und wie

gnnde die «iditigste dervulben, die des Urenxwalls im 8pe«Mrt, too den beoachbartsn Spöiialvarainan abon«» wie van

der GeaendTcniBunluiig des Geaanimtveieins «ad der tob ihm efagnseUhi liBMcouainlan vt/MtiaiHtm wmtSm
-wwde. Man Targl. besondtn 8. 317 «ad 81&
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graben« vom Main bsi QfORskrotz««nbnr^ bis Arnsharg in der Wettcrau begangen, und s'w dabe i

als «iti so zii^.immprthängpnd nnd einbeitlii li angidffjtes. mit den bekannten Resten nördlich und

äi'idiicli davon ao volikommen übereinätimmendes Werk erkannt, dasü es fttr ihn keinem Zweifel

unterlag, .hier sei des gesoehte Verbindungsglied ansnnehraen. Seine Notiien «aien im Jahre 1850

nach eeinem Tnde von seinem Hriider, Major a. D. K. Schmidt, herausgegeben worden*) und sind

trots ihrer summarischen Kürze das beste, was bis vor wenigen Jahren Uber diesen Thcil der

Gienzwehr genchrieben worden war. ja der einzige sichere Wegweiser, «reichem derjenige folgen

konnte ond musste, der nicht auf Irrwege gerathen wollte. Leider hatte die Verüffentlichung

20 Jaliro auf sich warten hissen, eiuf Zeit, die mehr als genügend war, um Steiners l'lKiutasien

cine^ Geltung zu vorschaifen, die dann auch Arnds Hypothesen zu statten kam und die noch in der

neaesten Zeit nicht ganz verdrängten irrigen Darstellnngen vmdinldet hat.

Indem nämlich Arnd auf! dem Oewirre Steiiu-rseher und eigener Hönierwiillo heraus ein

nisammenhängendee System zu entwickeln suchte, kam er, da ihm auch die germanischen ßing-

wfttle nnd mittelaHerlichen Orenxwehren im Spessart und hei Hanau als rSmhehe Anlagen erschienen,

an i1' r Annahme zweier Hauptlinien, einer älteren, über deren fUchtong nördlich von Rückingen

er aber sehr unklare VorstellunL'en liatte. und einer jüngeren, von Kaiser l'robus angelegten,

welche von Fi-eudenberg am Main über die Höhen des Spessart führte, die Kinzig bei Wirtheim

abersohritt und, Aber die Abhänge des Vogelsberge laufend, die ftHere Linie nmsehloss, mit der sie

eich bei Grilnberg vereinigte.

Je nachdem nun die späteren Bearbeiter des Gegenstandes Arnd einfach folgten oder sich

das, was ihnen glaubwürdig schien, auswählten, nahmen auch sie entweder eine spätere Erneuerung

und Verschiebung der Grenzwehr an **), oder sie betrachteten den äusseren Spessartwall als den

eigentlichen Limes, die Linie Grüsskrofzi-nliarg-Hückin^en aher als eine secundiire Krg.inzung gleich

der bekannten Alüinndingsliuie im Odenwald ***), keiner aber beachtete die beijcheiden auftretenden

aber unendlich werthvolleren Ausfähmngen Schmidts fV Da lenkte die in der Nähe des vielbe-

ruf'Uieu ^Römerbads" bei Rückingen vom Hanauer l^t zirksvcrein so erfolgreich unternomtnetie Aus-

grabung im Jahre 1Ö72 die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf die Linie Krutzenburg-KUckingen,

indem Albert Doneker in einer von dem genannten Teirun veranstalteten Ftabikiation ff)

der Resnlfate jener Aasgmbungen mit Bntsdiiedenlmt auf die Sdimidt'sebe Anncbt sorOekkam

*) F. W. Sebmidt'ii, pHnrnSmAm Oliers(l]«aleinii(s, LooslontanndmagiB filiir dsa PUdf^ihon eder

lirocs transrhenanna vom Rhein unterhalb Nonwied hin Oehringim, sowie über die kUco Bsfestigitngco zwischen Ijüjn

und 8iog. Auk den Pa|»ierpii de* Verstorbenen ziisammenjrestpUt und heraiisj;rnoben von dessen llrwder E. S<^hulidt,

KgL preiL-wisuliem Major a. I). Nass. Anfi, IM. VI. S lo; iT. M -.jndcris S. IM ff.

**) Von Neueren >>rHondoni Arnold, DvutMiho Urzeit. I. Autl. 1H78 UL Aufl. ItSil. £r hidt nüt Hückaicht auf

einige Ortsnamen, wie Cusel nnd Echtenpfiriil, AfiMl» Ansieht bezüglich dor Anlage eines äussoron Walls durch Probus

nr wshmolieiBiinh;, fg^gBit aber sibb dorn tob Danahnr Mootai NidttrerkandenseiB lenrisolier Beate svisdieB HaiB und

Spssnert. dass diosor Amnenlimes nicht vollendet sei. AnT Mino pmz noao HjrpoAeso hczfln^ch des inneren limos

kommen wir writer unten /.uriiik.

***) E. Uübner, Der romiitcho (ircnzwall in Doutecliland. B. J. (Jalirbüvhcr des Verein» von I'Youndon der

Altorthnniskonde hl doa RlMinlandaa.) UUU 1878. 8. aO md 31. Zoa lünaiBahen OreoxwaU ia Deuiachland Hb.

LX.VL S. 18.

t) Aeoh Hfllmer a a. 0. tXm. & 31 orwfhnl iür vaaen Btrecko ausser DimelEor nnr Arnd, Walther

and Dieffeiittarh.

tt) Das liömcivaiitcU und da» lodtoofcld io der lünzignicderuDg hei Kückingeo. Mittlicilunf^ca den Ilauauor

BcnrinveniBB für lusaaisdw Oosoliiehto und iMdsskwiilo. Nr. 4 BaaaD. 1873.
1*



und in RBdcingen dniM dar grüiMrmi LimeMMtdle nadmwaiMn snelite. Doch m erging Duncken

Arbeit wie der seines Vorgängers. So günstige Aufnahme sie seitens der Kritik erfuhr*!, blieb

man doch bei der Annahme einer Spes.sartlinie, auch nachdem Duncker seine Ansicht später dahin

weiter aasgeffihrt hatte, dass von Grosskrotzenborg bis Hittenberg der llnin mit den hinter iha

liegenden Castellen die Grenzlinie gebildet habe, cino Hy|>otheae, die in der Aaffinduag des Römer-

castells „Altstadt" dicht bei Miltenberg eine «ehr nachdrückliche [TnterstQtzang fand. Ganz

besonders stand der Anerkennung der Schmidt-Dunckerschen Ansicht der Umstand im Wege, dass

einer der bedeotendeten Epigmphiker nnd Pendler auf dem Oebiete der rfitniechen Altertbante-

knnde, der zuerst eine auf dem Studium der geHUBUleD Literatur beruhende und durch cino genaue

Karte illustrirte Darstellung des rCalilgrabens in seiner Gesammtlioit gegeben hatte, dass Emil

Hübner die Spessartlinie aufrecht erhielt und Dunckers Annahme eines Rümercastells bei Rückingen

beswnfelte. Diee gab Dnncker Venuilannng, aein« Ansieht annftohst in mehmen kleineren Auf-

sätzen. i!;mii nbrr in einer gn'issereii Arbeit mit dem Titel ^Beiträge zur Erfnr.scbnng und Geschichte

des Pfahlgrabens im Maingebiet and in der Wotterau" nüher auszuführen und zu begründen.

Er verfolgte darin die aasgesprochene Absicht, die seiner Ansicht nach eine nnbefangene Benr-

theilung der Limesfrage verbindernde Autorität Steiners und besonders Arnds zn erschüttern und

durch Wegräumung des unbrauchbaren und die sichere Bewegung hemmenden Schutts freie Bahn

za machen für eine endliche zuverlässige Erforschung des Limes zwischen Main and Wetter.

Diese negative An^b« hat Danoker vollkommen gelöst and schon dadoreh sieh den Dank
eines jeden erworben, der fiir eigene Studien auf diesem Oebiete sicheren Boden unter den Füssen

haben möchte. Wenn man nun darüber hinaus mit Duncker annimmt, dass ein an die feststehende

Linie vom Taunus bis zur Wetter sich unmittelbar unschliessender römischer Grcnzwall Aber

RflcktngMi nach Grosskrotsenbnrg führte — and niemand, der die Reste durch Antopeie kennt

und mit anderen Theilen des Limes verglichen hat. zweifelt daran — , so dürfte damit aucli die

Verwerfung der Spesaartlinie, einerlei ob mit oder ohne Probusbypothese, berechtigt sein, so lange

die Vertreter derselben keine besseren Grfinde vorzobringen vermögen als Arndt Angaben and die

gänzlich willkürlichen Vermuthungen seiner Vorgänger**).

Dass Duncker den Nachweis für die Kichtigki i* si-inei- I>imeslinie und die Beret htit^nng

der Bezeichnung des Rückinger Platzes als eines gLimescastells" geliefert habe, wurde sowohl

von Hohn er ak aneh von dem bekannten Entdecker rdmiseher Shraaeen im Rheinlande, Pro-

fessor Schneider, bezweifelt***). Besonders focht Hühner Dnnckers Hypothese, dass ,von GlOBB-

krotzenburg bis ungefähr in die Gegend von Miltenberg oder Freudenberg der Main die Grenze des

Rümerntichs bildete", f) an ond veranlasste dadurch Duncker, diese Ansicht näher zu begründen

*) V(m J. Frendenberg in den B. J. LV. nnd LYI. & 195 ff.; feiner im lü Gentnlfilatt 1874 Nr. 11 u.8.

**) Asaier den von Hübner a.a.O. S.14 und Dnaeker a.e.0. 8.06ft gMMMwtiie iltsna Antoten gab auch

Cronser anf der Karte ni aeiiiem Aubats : »Zar Oesohichte Xritenisolier CdHor am Obenliein und Ne«kar< (1832) die

Richtung des Pfahlgrabens östlich vom Main an, alx r nit !it iilicr dif Hulirn drs SjicsKart, .snndi ni iialic dem l'for des

Stroms, des er zwiücheu Mümmling und Taubor übenivhreitet, um iil^r .\sch äffenburi; zur Kinzig und von da nord-

vnafUoh sa sidMO. Eine Yei]gleichiuig anderer Ibeile der Karte und die sehr va^^n Angaben im Texte tcip.m aber,

damw es aar aut siaem anf Uoseer Yennatfanng bemhendea Verrach einer Verlnadang der bekaaatan Ihflile des

lime« im Norden nnd Süden tn thun haben. VerKl Deutjwho Schriften II, 2. 8. 38B IT.

•••) Von üiila. ( r in oinem Nachtrag >Zuni rumisuheu Cironzwall in I^ut-M-hland.. I?. .1. IJCM. 1879. S. 13 IT..

der »ich fa.st au.s.s<:lilio^sbch mit Sunckera AriMtt bcächäftigt (veigL bes. 8. 23), von Schneider in etnier Rooenaioa

dsnelbon Arbeit ib. 8. 116 ff.

t) Beitilge& iL
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iini! aufzuführen*). Wenn aber Hübnpr dlo grosso Entfernung der von Duncker hinter dem Maiir

.angenommenen Castelle za Miiteaberg, übernbarg, Stockstadt und Seligenstadt hervorhebt, «o

Ibfaoebt man nar nocb IViedernberg nnti Trannfort, wo man oi«ht nnr SpoMO eiiMr rSmiscbpn

üliedwIaMung gefanden, sondern auch aus einem Neptanaltar auf da-s Vorhandon.soin einer befestigten

Uebergangsstellß r;e!:chlossen hat **). hinzuzufügen, um die auch nördlich und südlich vom Main

wiederkehrende Entfernung von 8 Kilometern zwischen je 2 grösseren Cast«Uen zu erhalten. Nichts

:«b»r bindert ans zwischen diesen ganz wie am Pfahigrabnn Heilenca-stclle und WachtthQrme an-

iunehmf-n. Ja wir befrachten die K.vi.stenz derselben ebenso wie die einer verbindenden Strasse,

die sicher das linke Mainufer aucli weiter nach >iorden bis zu dem Mainäbergang bei Kesselstadt

•hegleitet«, als aelbetvent&ndliebe Voraaeaetsang der Annabme einer Maingrense.

Für da-s Vorhanden'^ein einer das linke Mainufer begleitenden Hömer.strasMj spricht schon

die Lage einer Reibe von Fundorten römischer AitertbUmer von der Mainspitze bei Kleinsteinbeim

bis Miltenberg, so daes es mir stets unerkRlrKdi mr, «ramm Walt her, der doch anT Grand der

Steinerschen Forschungen ein ganzes System von ftfimerstrassen ohne positive Grundlage auf seiner

Karte verzeiclinet )iat ***). keine Verbindung jener aucli von ihm liczeichnctr ii Fiinddrie aiifrab.

Al>er es i^t mir durch wiederholtes Begehen des nördlichsten Abschnitts jener Strecke auch gelungen,

tiiaMieblich« Beweis» ftr meine Annabme za finden. Bei einem mit Herrn Realoberlebrsr Dr.

Schwer aus Hanau an einem il> r ersten Tafre dieses Jahres unternommenen Ausflug nach Seligen-

stadt machten wir dicht vor dem östlichen £ingang von Hainstadt die Entdeckung, dass unter

dam Kdrper der modernen Landstrassa, wekfae hier das liuniifer an einer rechtwinkligen Biegung

des Flosees wieder erreicht, .sich eine starke Lage von Mörtelguss mit grobem Kies und Ziegel-

atttcken hinzieht. Zu dieser Beobaclitung gab der günstige Umstand Gelee;enhei(, dass der nürd-

lidie Cbaus!>eegraben, der noch in den hohen Damm eingeschnitten ist, auf dem die Strasse zum
Eingang des Dorfes fthrt, gerade neoerdings vertieft war, wobei man die ontar dar Strasse nnd
dem Graben befindliche alte Mnrf elsubstruction angeschnitten hatte. Zwei andere Vereinsmitglieder,

die Herren Landgerichtsrath Reul und Architekt von Rüasler, die ich zu einer neuen Untersuchung

an Ort nnd Stelle bewog, bestätigten nnsers Entdeekang und schlössen sieb meiner Erklftrang an,

die ihren Grund iaiii) iiat, da-^s meines Wissens diese Art von Strassenbau, die bei Römerstra.ssen

im Rbeinlande und bei Wiesbaden sich aacb sonst gsfandsn bat f)« bei anderen aicbt naebgswieseo

*) Piui h iwt^-. Aufsjt^so iii (Ion Nas«. Aun. XV. 2fri IT.; »Die redrfsBUliaisidw Unwrfbnehvqg« eto. nnd

8. 281 ff,: »l)pr lomwche .Vl.nniiborgang iwischpti lUnan tn>d KesM>lstadt.«

••) Vorgl. K. (.'hrist, »Dstirbnrc Inschriften aus dem Odenwald uiul Mainthal«. B. J. LXIL S. .')2. TpImt die

Fn^ ob die AaffiDdiug eines NeptuDsItara sor AnnahoM «insr Brücke benditige, vei|^ aaa ibrigtns Hübnw, Bn-
trlige in den ritmisclien Alterthflnietn 4er KlieiiilsiMle. B. 1. TJCn. 8. S4.

'*') Ph. A. F. .1 1 f h r, .Hie .AUorthiirrifr d'-r hi'iiliiisi hi'ti Vürz' it inin'rhalli des Orosshcnogthunis

Sarmstadt 18ö!». Auch Steiuer iikaiiiito die NotliwcmJi^;kf it. emn die Uonierstiitteii de.s linken Mainufers vcrbtiiJeiido

OtllHW iniHiitliiiif II AVeim er aber iu dorn AuisaU: >I)ie nimischon HeeistraKscu am lüd^eu Maiiiufcr und dor .Anbau

im Bodcas« (Archiv Dir hewische tieachichte und Altorthomskunde L Band, Ittao, & 328fL) ilie MainirtniHe des Unken

Vtm TOD Olieminns filier INelmrg saeh Ftaakftui Bshea ttaat, so wflrde diene SttSM», mag de irnnwriiin in ihrem

ersten Theilo bis Dieburs i»!^ Römerstra.'we narhgpwicsrn sein, Kicherlieh nicht als rfcrstrassc (•ezrithticf \vordon können,

da sie fast gcuau .scukrwht zum Main bei OlK?nibui]g führt Sie vorhält sich vielmehr zu der il:»jii>trasse wie die von

Schneider nachgewiesenen senkreeht gegen den l'ntcrrlioin gerichteten StnuHon zu den nän l'fer iM-gleitenden oder wie

4lie von Daha, Uigeeuliichte H. 2, & 452 naohgewieMDen geraden »Beonvege« zu der oft grosse Bogen boMshieibendsD,

4ie AatagiBoh «iditiflm Pookto verMpdasd— Bewstniw. ffiebirliflh lUntt AMgens die IMsetmng ai^ wie

gläsr snuahm, nach der Furt bei Frankfurt.

t) Ueber eioen von oiir nordueUich von Hansa in der Bichtung von Uückingca aufgefundeneo und untei^

soeUsa idmiBclien Weg mit tesslban UMdsalstmcliMi ist ein voiltafigw Bericht in den JUttkeUm«» m die Mk-
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ist. Sicborlidi fordart die anffülend» Biitd«ekang su einer nftheren ünterraehang an Ort und
Stelle und znr Anfsncluinp d«>r pvcnt. FortsftzunR ilur Strassp )i.i(-ti Norden und Südf.'n auf.

Doch kehren wir nach dioser Abschweifung zur Betrachtung der Controveras über die

RiehtiiDg des P&hlgrnbens iaz<tck. 80 einleuchtend Daneken Ansffthrangen f&r den der localen

Verh&ltnieae kundigen Leser waren, so hatten andererseits Hübner und Schnoider rollkommen

rwht. wonn sie für diejenigen, welche dline eigene An-iclianung sich durch die Lektiiro allf-in ein

Ürtheil bilden mussten, es als erfürderlicii bezeichutden, diu>ä einerseits der Anschluss des sUdiichon

und nördlichen Lines an das von Dunciker angenommene Stfick answeifelhaft nachgewiesen, and
;u)ilcrcrsoit.s alle notli vrirliandenen Hoste des Orenzwalls und seiner l?efi-sf if;nn;:fMi planmässig

ujitersDcbt, und die Itesnltate dieser Untersuchung mit Plänen und Profilen publicirt würden *).

Hatte doch Daneker dieselbe Fordemng wiederholt anfgestelK nnd ihre ErfUlaog als eine Pflicht

der historischen Vereine zu Darmstadt, Giessen, Katisel und Hanau bezeichnet •*)•

Der Hanauer Verein war damals noch mit anderen ebenfalls auf die Topographie dt-r l'mgegend

von Hanau zur Römerzeit bezüglichen Arbeiten beschäftigt ***), so das» er ohne Zerbplitterung »enicr

Ki&fte nnd geringen Gddmittel nicht sofort um Wsdc gehen konnte. Dagegen hatte die Anfdeckang

des ('ri«t<'lls auf der , Altstadt" bei MiUcnbcrg durch Herrn Kreisrichter a. D. Conraily eine Reihe von

Untersuchungen zur Folge, welche sämmtlich zu dem Resultate führten, dass die im Allgemeinen

richtige Annahme des verdienten Limesforadiere'Paalas, der schwäbische Gmnzwall fBhre in einer

schnurgeraden südnurdlichen Linie COm Kbun, fßr das nördlichste Stück nicht zutreffe, datss viet"

mehr der Wall hier mehrmals von Reiner bisherigen Richtung abbreche, und zwar stets in Ecken,

niemals in Curven, so dass für die einzelnen Theile, insbesondere für die Verbindung von je zwei

Castellen das Princip der geraden Linie auch hier eingehalten sei. Eine solche Ecke bildet der

Limes nun nach den IJntersnchunfren Conrailys und K. Ohrists U. A. bei Walldürn, indi rn er aus meiner

bisherigen mirdlichen Richtung im stumpfen Winkel in eine nordwestliche übergeht, um den Main am
Greinberge nnmittelhar bei Uiltenberg genau an der Stelle m erreichen, wo derselhe oberhalb des

Gasteils , Altstadt" im rechten Winkel aus der westlichen Richtung in die nrirdliche übergeht und

nnn also den Lauf des Pfahlgrabens ebenso fortsetzt, wie dies in Grosskrotzenburg nach Dunckeis

Ansicht in umgekehrter Richtung der Fall ist. Nachdem nun von Conrady aach alle östlich von

dieser Linie, besonders an der angebliohen Debergangsstelle bei Preudenberg, früher angenommenen

^lii'imersclianzen", als irerniaiiische, bezw. mittelalterliche Anlagen nachgewiesen sind, ist die einsige

positive Grundlage der äpcä.-»arthyputhese und damit hoifentlich diese selbst beseitigt j).

L'lir.li'l' Vi 'f ins fiir lu'ssis; Iii' 'Icx-llU hte und T^idcskunJc. JnhrKarij; 18.SI. III. u. IV. Vicrtayshndiflll, S. yXXPT,
(Aiiluuit! /Lir Z« ii.s(.imft «ifH ^;<'llilnMf(•tl Vereins. N. F. IX. liaiid, lieft 3 u. IWJj )iut>lu-irt.

*) Ufibnor, R. J. LXVI Ji) und 24. Sohneidor, ib. 8. 117.

*) Bciti%is 8. 80. Die roi^htumsinisRhe JimesliiKBchinig. N. A. XV. S. 301 und 3Ü2. Danoken ««00« Local-

ontenrachnagM ««nD durch aaiiM VenetMumg vooSama nsoh Wtosbadon and dirauf naoh Kisnl antorbradieB wordea.

***) Hau TSivIeiehe danitier die Aufidts« TOB Suohier, TSB Rösslsr und Voirr Im & fisad der MiiU

tKüiluugcti des» Hanauer IJezirksvcreins 1S8<».

t) I oIm t <ia> i'njsfcU AltfiUdt hatidt lii; rrliehs Küiiüsc-Iio Inschrift«« in MilteiiVicnr. B. .1. I.X, 1877. S. 70ff.

Conrady, Die rötuLsvkQn Imwbriften der AltKtadt bei llUteabarg. N. A. X.1V, 1877, S. 34ti ff. K. Ch riüt, D. J. LXIU,

8. 178 and Urliehs. Roiilik iK 8. I8O1. Ueber die Midnlinie aad den Onaiwall iUHtUi von IGlticnboiig rergl. msa
K. l'hrisf, Die rr>niL«< hon GronKlinion im Odenwald. Zeitsclirifl für wisMensi-haftliche Oeographie 1881, II, Uoft2, S. 61 ft,

Heft .!. S. !«Mr.. III, Heft 1. S. i:{7 ff. Heft '>. S. V>.i tiitt Cltrist ents. hiHnn für die Mainlinic und gegen die SfieMart^

hypothese ein. dii- er l'nile r Hl. .). lA'II. S. I.')' s( l \i itiv(, n. a h ni '...r mehreren Jahren (H. J. IJCVI, 1879,

8. 52) nüt Kückiuvht sul die Exiutcnz der Cxütollc in SeUisooHtadt und Miltuiibei^K anfgogeben hatte. In minen neuesten

Mltfheaiuwiin Aber «die Aeagrsbai« dositaisdhanCM^ AHe B«ig beiWsUdflni« im Cam^BdamUatt das Oeaaamt»
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So «ehan wir denn nndi bwriis in den beiden in dieeem Jahie enchienenen noifaeeenden

Daistellungen dos Pfabigrabens, in welchen dem bisher dankelaten und daher intorpssantosten Stück

am Main besondere AnfmerlcHamkeit gewidmet ist, auf den beigegebenon Karten ilio Mainlinie als

•insige Hauptliiueslinie eingezeichnet, entsprechend den Aasführangen im Text, in welchem die Con-

geqnnnMn der Dnnekefsdmn Kritik und d«r Coniadyadiw Entdedtangro HksUnltlM nnerknnnt

wf-rdfn. Von üinrn i'^f dlf Monographie des F.nplän'lers Tliomni Bodfjkin, in der VOn 89 Sriten

13 der Arnd-Dunckerscben Controverse gewidmet eind, für unaan Frage schon deshalb von beson-

deiem Interesse, weil der beMmnene Fbndier, der in Neweastle ain TyM wobnt, nach den Hain
wenigstens in seinem nntemten Laufe, wo er an Breite von dem Stück zwi.schcn Miltenberg and
Gro!<skrotzenburg nicht wesentlich verschieden ist, durch Autopsie kennt. Er erklärt beide Ströme

als an Grösse ond Geschwindigkeit einander ziemlich gleichstehend und hebt besonders hervor,

dasa der Tyne aneh om GaateÜ Segednnnm abwSris, wo er die Cbenxe daa IMebea wie der Hain
von Hiltenberg an bildete, in allem kein Meerbasen sondern ein Flass sei*).

Dass Felix Dahn, der in dem soeben erschienenen 2. Bande seiner „Urgeschichte" dem
Limes and den Verhältnissen seines Hinterlands einen langen Abschnitt widmet**), mit Bcherr-

diaag der geaammtan, noch nenecten, Spesiallitanitnr an die Lösung seiner Aufgabe geben nnd
in den schwebenden Controversen einen «ehr entschiedenen Standpunkt einnelimen werde, war
vorauszasehen. Er tritt mit aller Bestimmtheit für die Hainlinie und gegen den Spessari-

Umee «in.

Schon vorher hatten' zwei der bewährtesten Kenner römischer Strassen und Befestigungen im

Rheinland, Oberst von Co Illingen und Prof. Schneider, nachdem sie sich von der Stichhaltigkeit

der von Duncker vorgebrachten (.uundu durch eigene Anscbaaang Überzeugt hatten, die alte Ansicht

aufgegeben nnd die Linie Arnsbnrg-Altenstadt-Harkfibal-iUlekingen-GiosekroiMnbarg als die echte

Grenalinie anerkannt***).

Dagegen behielt unser gelehrter Landsmann, Prof. Wilhelm Arnold in Harburg, die in der

ersten Auflage seines bekannten Werks aber die deatsche Urzeit aufgestellte von Dnnckers Ansicht

abweiebende Hypothaae, dass „der Grenzwall nahe dem rechten Ufer des Hains die Abhänge des

Spes.sart entlang" gezogen sei, bei r;iii^>krotzenburg den Flu.s.s wieder erreicht lialie und dann in

die Linie Hückingen-Marköbel eingelenkt sei, auch in der im Jahre 1881 erschienenen dritten

Anflage bei, ohne freilidi neno Beweise fBr dieselbe zn bringen. Sie ist in Ihrer Allgemeinheit

ao nnfassbar und mit den Besnltaten der Ausgrabungen nnd der Localfoncfanng überhaupt so

unvereinbar, ihr meine.s Wissens kein Forscliir beigetreten ist. Wenn nun daneben Arnold

auch den äpeg.sartliine.-> aufrecht erhält, so ist der Grund für beide Annahmen derselbe: die ein-

Teieim Ten 18S2, Vr. 2, 8. 9 f.- aagt Genrady S. 0 Anm. 1 mit Recht von Nciner Entdeckung, den Audi »e^ »der

Pmliuswall im K|)C«sart wohl für immer he«citigt and die Annahme, dass der Uainftius von HStenberg Ms Onmtaotaui-

buTj? die ri'imisfhe Koiclisgrcnie gebildet habe, wesentlich bcfestj|rt wenlen dürfte.«

*) The PfahlKTaben an css.-iy i >uaitls a liiM iig>(ii>n nf tln' barrior of tho Ruman Empire botween the Damibe

aad the Kbine. Newcwtle-on-Tyno. ibb2. S. 47 und 4t> uud die Kärtchen zu 8. 43 und 46.

**) AOgmiMine OeaoUehte in BnnMancteDuigen heniiageselMB vm Wilhelm Ondna, IT. nau|iilabfheihmg,

U. Theil. rruTsithichte der perniatiisehen und romanigohen A'ölkor von Pr. Felix Dahn. II. Bond, S. 441, Anm. 1 und

442, Anni. 1. l>a/.ii die Karte: Kijnüwlic Spuren von Oies-wn Ms Miltenberg und dio Kituationskarte der Umgepend

Ten Oros.>'kr'»Uenlmr{{ auf S. 441. TeU-r illlteubcrt; S. 44U. Auin. 1.

***) Schneider, der römische Pfahigraben von der Wetter bis sum Uaia. Neue Beitiige zur alten Geschichte

nnd Oeognpkie im Bheiolande. ZvBUte Felge. 1870. Aef voa Oehaasans Imielit wnde ich nitaB «eüer einza-

gehee haben.
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'mitige Benutzung der Orts- und Flurnamen für di« LiSsong sehirieriger Fragtn dar Lünwfbnehangv
die meiner Ansii Vit ism li (•hr nso loicht auf hrwcgr? führt, wie sio anilprerseits als Hülf>'mittfl zur

Ergänzung der Loculturaciiung, b&äondorä um diese auf dio richtigen Sparen zu lenken, von

rnnweiÜBlhafteni und nnMrkanntem W«rtb üt. leb braoehe zu den von Dnneker in Besiehang aof
die ente und ganz vor Kurzem auf die dritte Auflage der „Urzeit" gemachten nemerkunf:»-ti *)•

nichts hinzuzufügen, zumal Arnold in soiner jüngsten auf diesen Gegenstand bezüglichen Ai heir

die Frage offen l&sst, indem er sich begnügt, zu «agen, dass der süddeutsche Limes bei Miltenberg

am Main endigte und dann „die üffenc Wotterau" in einem groesen Bogen vmaog, der nSrdlicb

fast bis in liie (Je^end von Glossen sicrh erstreckte.

Die Mitglieder doä Hanauer Yoreinü hatten äieh aus den üben angegebenen Gründen vor-

Ifttifig begnflgon mOmen, die in ihrem Forsehangagebiet liegende Strecke wiederholt an begehen ond
nach ihren einzelnen Theilen genau zu verzeichnen. Bezüglich des gut erhaltenen AbKchnitta

zwischen Rückingen and Gtoeskrotzenburg zeigte ihnen eine Vorgleichung ihrer Beobachtungen

mit Prof. Schnoidem AnfiMidinangen, dass es dem verdienten Forscher, wahrscheinlich wegen

Mangels an localkandiger FAhning, nicht gelungen war, die bestcrhaltenen Tbeile des Limes« zu

bcsic}i(ig-ii , ilie zwischen ausgedchnti-n Sümpfen in den nach allen Seiten sich stundenweit

erstrcckeudeu Wäldern der Bulau liegend, nur nach länger dauernder Trockenheit zu erreichen sind.

Er hätte aonai Ptofile von gleicher Dentliehkeit wie das von ihm bei Birklar am ftasaefsten nörd-

lichen Ende der hepangiMion Strecke aufgenommene gefunden und niclit sagen können, das-s von

einem nach Schmidt an der Ustseite des Walles einst vorliandenen Graben keine Spur mehr vor-

handen sei, da sieh dieser Graben allerdings an mehreren Stellen sehr deutlich erhalten zeigt.

Dagegen stimmen unsere Beobachtungen vollkommen mit denjenigen Schneiders überein

in Bezieliung auf einen nicht nnwesentlichi'n Punkt, in dem er von Duncker abweicht. Dieser

hatte auf der Karte zum „Uümeruaüteir den i'fahlgraben bei Hückingen bis zur Kinzig in gerad-

liniger Fortsetmng der sttdlicbem Strecke eingezeichnet, in seinen „Beitrigen* aber eine Dnter-

biechong denselben in der Niederung iler Nachbarwiesen zwischen dem Fluss und der ßtdao

angenommen, und die Hypothese einer Ueberbrückung dieser Stelle Auch „Balkenlagen" auf-

gestellt ***). Von der Kinzig an nahm er dann eine mnilchst nordwestliche Richtung an, um ihn

dann dem „Pfaffenstcg", den er, durch den Namen verleitet, als einen Theil de« Uömorworkes

ansah, folgen nnd so in einer mehrfach jj. hroi henen Linie Marköljel erreichen zu lasseti f! I* *-

gegen erkannte Schneider in den Nachbarwieücn die geradlinige Fortsetzung des eingeebneten

P&fFendamms noch an einem dOnen Streifen, der in der Breite der Basis des Pfiihlgrabens die

Wiesen durchzieht, um! wir konnten dle.se niMdiachtmig nicht nur vollkuinmi'n he^tiltigen, sondern

auch die weitere iiinzut'ügen, dass diesem dürren Streifen ein anderer kaum merklich vertiefter

östlich ]>arallel Iftaft, der sich durch besonders fetten Stand des Grases und zu gewissen Zeiten

durch ihn bedeckende gelbe Blumen als ausgefüllter Graben erkennen lässt. Aber auch nördlich

der Kinzig ninimt Siiitieiiier eiiu' Fortsetzung der geraden niirdlielien Hichtnng (Ie> I'falilgrabens

bis lllarkübel an: und auch in diesem Punkte müssen wir ilim Recht geben, da wir den gerad-

linigen Lauf des P&hlgrabens von Grosskrotaenburg bis Marköbel, und zwar ohne das von Schneider

*) ncitrii^o S. 7, Anm. — Dunckor hat nesoidinp auoh mit spiaohliolMB Orfiodeo Arnolds VenauthnnfHi

in II. von Sybcl» Histor. Zeitw-hrift N. F. XII, fW IT. 1ioUm|tft.

"] Zur <a>M-lüclite des Hheinl.wls. w<-t'!> iit.si'hc Zuits<-hiirt für Oeaehichts mA KiMt, lunnsgeigelMii -nn

F. Uottncr und fL Lamprccht Jahrgang 1, lieft 1, S. 1 iL & 1:2 uatl 15.

Baitilge & 43. — t)*>*>0.8.45.
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beim Caatell „Nenwirtluluras'' angenommene Knie, nicht nur aas den von ihm angenommenen
inneren Gründen für wahrscheinlich hidtrtn, sondern aach ans deatlidMD ZMofaeo swiaelmi

Rflckingon uml Langendiebach bereit« erkannt hatten.

Kach allen diesen Vorgängen war es uns, dem Verfasser and Herrn Architekt von KOusler,

•ehr erwQnscht, als ans im Sommer 1881 die Gelegenlieit geboten wnrcle, die ganae strntige

Lime>^str('( kn zwisclien Main mir] Wfitror in (!emi'in-i haft mit Herrn Oberst von Onhansyn, dem
sich von Uungen aus Se. Erlaucht der Herr Graf von Solms-Laubach anscblos», einer zusammen'
bangenden Besichtigang, Vermassong nod Aufnahme zu nnterriebnn.

Da Herr von Cohausen mit der Ausarbeitung der Resultate dieser Bepohung, deren letzte

halbtätripi' Strecke idi Iflidpr wegen des Ende« meines Urlaubs niidit mitmaidien konnte, besciiilftigt

ist, so genügt e-s hier nur auf einige Punkte hinüuweis^n, die für die Würdigung unserer Gross-

kratienbarger Ansgrabang von Bedeatang nnd. Es ist answetfelhaft festgestellt, dass der Pfiibl-

graben sich vom ?^I;iin bei Gros-krotzenbnrg bis Arnsburg in der Wettnraii als riiif^ nnnnterbrncliene,

einheitliche, der von Jdiltenberg nach Saden ziehenden ganz gleichartige Anlage erstreckte. Hier

wie dort ist das System der geraden Linie mit rfleksichtdoser, aach dnrcb ziendidi bedentende Hin-

dernisse nicht entwegter Consequenz eingehalten, und zwar Bof so bedeutende (90O0O Sduritt hinge)

Stretkon, dass zwischen den beiden Endpunkten sich nur an drei Stellen aus- und einsjjrinfiende

£cken fanden, hinter denen grössere Castelle lagen, nämlich bei Marköbel, Leidbecken und sÜd-

flstlicb von Hangen. Der Anscblnss an das bekannte Stttdc bei Amsborg ist zuletat dnreh Herrn

von Pohausen und den Herrn Grafen von Solms-Lanbach zum ersten Mal f '^tL-i stellt und dadurch

die lange streitige Frage über die Fortsetzung des Taunuslimes durch die Wetteraa endgültig

gsUist worden. Eine grosse Amahl von aafgenommensn Profilen des Walls nnd Qiabens, sowie

Um zom grossen Theil ganz neu an{gefandenen CasteU- nnd Waehthansreste wird die ZnveiUssigkmt

dsr gswoonsnen Bestdtate illnstriren *).

Das Castell Gross-Krotzenburg und seine Umgebung.

Zn der Zeit, da es nns gestattet war, an der Erfüllung der einen der von Hühner und
Schneider gestellten Fordeningen uns zu betheil iijcn, hatten wir J)erf its die Lüsung der zweiten

Aufgabe, die unserem Verein zu erfüllen obliegt, die Aufdeckung der lui Gebiet der ehemaligen

IradiessiscIiBn Pkovins Hanau rnatsr dar Erde mhendsn Bests der drsi grossen LimsscaslsIlB an
Gnsskiotaenbarg, Rflddngem nnd MaikAbsI, mit bestem Etliolge begonnen.

) TwUidge Baridile Itaden sich im Qm—paBdisliiilt dw Osasauilvaniiis vbb JUue 1881. Nr. 11 «. 12

(Obent TOn Cohausen) und in der ZribM-hrift des Voreitw für heosisohe OssoUoUe sod Lsadeskonde. N. F. IX. Bud,
Heft 3 0. 4. MitthoiloDgen an die Mitglieder. S. XXMJl. (Wölfl).

IL

Tafel U «md m.

2
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Du8 wir ansere Bas8min«nhängende Aasgrabungsthätigkeit zur'r>it dem südlichsten der

droi in unserem Vereinspebi(»t lifgendi-n Römerfiliitze, dem SehlüsHel der wettfriiuisclicn Linie,

zuwendeten, hatte zam Tbeil persünliche Gründe. Ich hatte im Jahre 187Ü für meinen Freund

Daneker, dar in Minen LocalnntenoehangeD dnroh seine Venetxnng nach Wiesbaden anterbroehfla

und daher bei der Ausarbeitung seiner „Beiträge" wesentlich auf literarische Hfilfsmitte] angewiesen

war, die Ueberreste de« Krotzenbnrger Castells an der Hand einer Karte nntersucht und vermessen,

auf welcher im Jahre lübd der Lehrer Kuli mann die ihm bekannt gewordenen Fandstellen

rOmieober Alterthflmer eingetragen hatte*). Dabei hatte sieb nür, der ich mieb bis dahin fiast

ansHchliesslich mit dem mittelalterlichen Theil unserer Heimathsgeschichte beschiifH'rt und der

LimesforAchung nur secuudäres Interesse zugewendet hatte, die Ueberzeagung aufgedrängt, daas

in dem interessanten Orte durch planmilssige Nachforechnngen noch bedeatendere Beste ans snner

römischen Yorzdt aabnfinden seien, als man nach den bisherigen Darnteilungen erwarten konnte.

Um diese reberzeugunu' anch den übrigen Vereinsmitgliedern beizubringen, benutzte ich den

Bericht über die im Jahre 18tiÜ mit ebenso grosser Umsicht als Erfolg zu Deutz vorgenummenen

Antgrabangen des dortigen RfimeieasteUs*^ um in «ineni vor Weihnachten 1880 gehalteoen

Vortrag gewisse Analogien dieses and das Grosskrotsenbaigei Castells nachzuweisen und an dem
Briepiel der Deutzer Aa.<«gr.ibnngen zn zeigen, wie und wo man zu graben habe, um die Form

und Grösse des ersteren sowie die Beschaffenheit seiner nächsten Umgebung in römischer Zeit

festnstenen. Hein Vortrag gestaltete neb eo an dnem detaUUrten Ptogramm der TonnseUagendea

Arbeiten, welches manchen Mitgliedern als auf zu optimi'fisrher Grundlage beruhend enscbianf

ntnal da die Erschöpfung der Vereinskasse eine Ausgrabung in grösserem Massstabe auf Varsuia-

koatmi nnthanlich machte.

Mit aller Ent.'schiedenheit gingen anfangs nnr noch zwei Vorstandsmitglieder auf meine

Ideen ein, die Herren Akad«-'miodire(:t()r Hansmann und Architekt von Rö!<sler, welchen sich

nach den ersten erfolgreichen Nachforschungen Dr. äuchier anschloss, bis endlich die alle Elr-

wartangen Ikbertrelfenden Reenltate nnserer Ansgrabangen diese snm lüttelpankte nneexer Vereins-

tb&tigkeit machten und uns anch von aussen, nicht nur von Seiten des Gesammt Vorstandes des

Vereins für hessiHche Geschichte und Landeskunde, sondern auch von Seiten einzelner Mitglieder

unseres Bezirksvereins materielle Förderung unHcrer Arbeiten verschafft«. Ganz besonderes Ver-

dienst aber hat sich um die .Ansgrabangen der erste Lehrer von Groeekiotsenbaig, Herr Scbaack,
ein Schüler und Naobfolger des oben erwäbntci) Lrlircrs Knllmann, erworben, der unsere Arbeit,

nachdem wir ilin gleich beim Beginn zur 'iheilnahme an derselben gewonnen hatten, besonders

anch dareh vielfjaehe Hittheilangen Aber frflbw gemachte nnd unbeachtet gebliebene Fände, dio

er theils ans eigner Erinnerung theils aus Mittheilnngen älterer Bewohner zu gi bt ii vermochte,

gefördert hat. Mit ihm haben der Verfasser und Herr von I^ssler, welchen der Verein die Ijcitung

der auf seine Kosten unternommenen Ausgrabungen übertrug, jede einzelne Unternehmung berathen,

ihm konnten wir aoeb die Leitung der Vomnteisacbnngen tkberiassen, sieber, dass nichts Widitigea

seiner Aufmerksamkeit entging, und dass, sobald er ;uif dii' erwarteten oder unerwarteten Fund-

stellen stiesR, uns seine Mittheilung zur Besichtigung und weiteren Untersuchung derselben hinaos-

*) V rK'l. Duocker, Beitiigft a 21 and
"j V rgl. Obenrt l(roIf,Die AMeAang -and Atiftitlnne der n Bsolz geAmdeDSn Btste dnes tiSinisdMB

Castrams. B. J. LXVIII. 1880, S. 13 ff. Dazu Krgiüuuji!;.'!! von i]üni.M'llM n VcrfaüJM'r in diT AV^stdoutschen Zeitschrift

für tieschichtc und Kaust von Hettn«ff nnd Lomprecht Jahrgang I, lieft L S. 49 fL Fenicr Dr. Kail Bone, das

iQnisdia GuteD m Drats. Frograoun dee KgL kathoL Oyvaiuämu m der ApostelUiefae zu CSn. iSTSjeo.
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risf. Dm8 wir ihm auch die Verhandlnngen mit den Bwiticni du Oraiiditflck« aowi« die OewiD-

nnng and Bezahlung der Arbeitsk rufte üb(^^^u'!j^jen, hat sehr wesentlich dazu beigetragen, uns mit

verbältnissmässig geringen Mitteln nicht Unwesentliches erreichen za lassen. An diesf-r Stfill«! sei

ee gestattet, auch dea verständigen and entgegenkommenden Benehmens der übrigen Insassen des

Dorfes sa gedenken, welche, nachdem wir mit ihnra bekannt geworden waren, gefiragt and ange-

fragt lins willkoniinciie Mittheiltingdn über frühfr gcfnnlpnc? und ncu-h vorliamleno Tiefte aos dem
AJtertlmm machten und unseren Arbeiten nirgends den activen und passiven Wid erstund entgegen-

ntzten, Aber den wohl jeder, der an anderen Orten ihnliehe Untenmehungen angestellt hat, za

klagen gehabt bat Vor allem ist nne das thurichte Sachen nach unterirdischen .Sctuttzen, welches

so oft rlio Vernichtung noch anverietst ao^efondeneir Aaücaglien aar Folge hat, hier nirgends

störend entgegentreten. —
Zam besseren Terstftndniaa rasinss Bsriebts Ober den Verbwif wwerar Nacblbrsdiongen,

zu dem i<-h nunmehr übergehe, dürfte es zweckmässig sein, uns zunächst in den Localitäten, auf

welche sich dieselben erstreckten, heimisch zu machen. Grosskrotzenburg*) liegt 7 km südöstlich

von Hanau hart am rechten Ufer des Mains da, wo derselbe nach der Einmündung der Kahl aus

seiner nördlichen Riebtang rechtwinklig in eine westliche ftbergegaogsn ist. Es erbebt sich ober-

halb dtT ileM !i"_'t'hn:is-.l.jr(in Ueberschwf'minungen des Flusses ausgesetzten Nicil-rung auf zwei

gegen die letztere geradlinig abfallenden Torrassen. Die südliche schmalere liegt —ö m über

dem Leinpfad and wird von der parallel dem Main laa&nden sfldlichstsn Längsstrasse des Dorfes,

die sich fast geradlinig nach Westen als Hann i : J ^ndstraase fortsetzt, und von den beiilßn sie

begleitenden Häuserreihen eingenommen, welche ebenso wie die we^^tlithsten und üstlichsten Flügel

zu den neuereu Theilen des Dorfes gebären. Der «iUere liegt a.ut der mehr als 2 m höheren

oberen Teriasse, mit der das hinter dem Dorfe nach Norden sich aosbrsitsnds Feld gleiches Niveaa

hat. Er ist in seinem mittleren Theilo durch zwei der siidlicheii theilweise parallel laufende

Längsstrassen in drei ungleiche Streifen getheilt, die ilirerseits wieder durch Itürzeie süd-nöidliche

Qaerstrassen dorebschnitten werden. Die letzteren Oflhen sich simmtliek aaf die nSrdb'chen und
südlichen LängsHtras^en, imi eine einsigs, die sog. Kirdigasse, durchbricht die nördlichste Häuser^

front und enthält den einzigen .Vusgang des Dorfes nach Norden an der Stelle, die noch beute

^an der i'ortfjn" genannt wird. Sie thailt das erstere in zwei gleiche Hälften und fallt jedem

Bsandier daroh ibie Lag» und Bieits, sowie dnich den bei ihxeir geraden Richtung oagshsauutBD

•) TcW (ür ältostn Fciim f!«^ Nainons Onizetitiun-h und ('nn'enliuri,' fnirlil < 'ruucnliurc) handelt Dunekor
BeitrSp) 8. t; '*. Es fiiipiot ^leh ilicsolljo III l'rkuudt'u v. J. 1175 bei Stumpf, \ftt\ .Moguntinii, 12.12 und 1235, l>oi

Baur. hess. I'rk.-Hurh 1, 16. Nr. 2'2; a[iiiUM- hiiufig CrotzenKerg. Ausfülirücho Nachriehton über dio Ucüclüclitn des

ät Petersstifts so Uauiz, welchem das Dorf seit der karolingHchan Zeit als ältestes Besitztbum ao^ürte, sowie über

«He Becfato dm Stifls in OmAn/ttenAuag, verdanke idi einem von der Kncden dm Gnndienq^di hmsinlMB Bau»»

und 8ta.ntsarchiv~ m Ttiirm-Ulf mir piti/{st zur Bemitziiri}; üLerlasKonpri «.isp'ili'hiiti»« MitniLsoript: Compondium Reniin

Praocipuaruni et .\lLiiiiJiiiljiliujii lollegiatJU! Sü. I'etii in vi cxüii Muios Mopuitiiienses. Conbcriptnin Anno 1744. Der

Verfasser ist tiach S. 7 der Canonioos FnnciHCiLs Edmundus Gcdult de .Iuii(:i'iif>'lilt. Wimiu in dn-sur S< hrift l'ars I,

Cepot i, g. 1 die eiste Ueberttagung Otoeakrotwobuig» und zweier benacbbartor Dörfer als eiste Dotation des btifis

nberhaniit anf Ida, Cuoli tegis fiKa, mfic^efBlnt wird, ae zeigt diew Angabe wenigstena, dan dar Ort wie ae viele

Rfimerstättiii am Main in altfr.inkisrhor Zoit königliches Pauli IIIhn III yraaon war und spricht dafür, das.s wir seit den

Tagen der ü'iiiiiTlicrTM haft eine ununterhrocheue Bebauung d« aMen Cantolls und .soinor dauial.s uultivirten Umgebung
anzunehmen iiaijun. Üania-« aber erUSrt os sich wiederum, das« wir so aufiallonde Uebercinstimmungen der heutigen

Btraaaen- und timndstiielugfeaMn mit lüniBohen Stanaaen und llänaeriluohten constatinm koonton, Demrtige Flitie

wann wohl eohaa bei dar entaa Enbenng von den siegreicbeB Fönten salbet in Boaits geoonunen und bei dar bfm-

laschen Ooeufotioa für den EboDS eingeaegea.

Dlgitized by Google
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Blick ins Fieie ab die Haaptstian» dm Dorfee im Ange. Was aber fllr sie nnser gans bMondana

IntevasBe erweckt, iat der Umstand, dass ihr« gradlinige Fortsetzung; durch da-s Feld im Norden

des Dorfes, der sog. „Danunsweg", auf den hart an der Gemarkungsgrpnze im „Unterwald", noch

deatKck erkennbaren Pfahlgraben f&hrt, der in schnurgerader Richtung unter dem Namen „PfaiFen'

dämm* naeh Rftckiligein sieht.

Wenn man aber früher annahm, dass PfafTendamm und Dammswep eine gerade Linie

bildeten, sn dass die ideelle Fortsetzung des Limos von Norden her durch das Feld, wo die Kultur

eine Spuren «enrisdit habe, geoaa auf dia Fortoi traf und durch diese die Kiiehgasae entlang

auf den Main laafend das Dorf and das in seiner Ifitte ehemals liegende RomejcaKtcll halbirte *),

so hat sich diese Annahme bei nnscren gonaneron Messungen und Aufnalimen nicht bf stätigt.

£s divergiren vielmehr der Dammsweg und die ideelle Fortsetzung des Limes vom üuterwald

gegen den Hain hin in «nem allerdings sehr apitsen Winkel, so dass dsr letstere die Nmdgrsna»
des Dorfes cU\ :i RO Meter (istlicli von der POrten trifft **). Mussten wir daher die Annahme, die

auch wir anfangs thcilten, dass der Dammsweg .der Rest dos ehemals bis zum Dorfe führenden

PfafFendamms sei, aufgeben, da dn Abbrechen des Pfahlgrabens von eeiner geraden Riebtmig

1000 Schritte von einem Castell entfernt allen aasaien an der Strecke awisclMi Main und Wetter

gemachten Beobachtungen widersprechen wfirde, so waren wir dajiepen nai li wiederholten ver-

geblichen ^iachforschungen in dem Felde östlich vom Dammsweg so glücklich, die letzten fast

verschwindenden Sparen der fr&heren ESxistena des Pfrhlgiabene genau in der Verlftngernng des

Pfilffondamms zu finden. Sie bestehen in einer die nördliche Hälfte der Feldflur südlich von dem

Bahnwirterhaus der hessischen Ladwigsbahn durchziehenden geradlinigen Ackergrenze, auf welche

von Osten her die Kinzclgrenzen der hier in Privatbesitz behndiicheu Aecker senkrecht stos^en,

wihrend nach Westen hin bis zum Dammsweg fiskaliaehe Aecker (sog. «Beone") liegen, denn
Langseiten parallel jener dnreblaiifenden Grenze ziehen, welche nberdirs rrprrpnnhor .lom iimli'^t;pndpn

Terrain kaum merklich vertieft erscheint und so noch die Lage des alten vor dem eingeebneten

Damm Terlaafenden Grabens andeutet.

Die Stelle, wo nun die Verlängerung dieser Linie die Nord.wite dos Dorfe-s erreicht, liegt»

wie ich weiter nnti>n nachweisen werde, der Nonlostecke des Castells sehr nahe, .«so das;? dieses

zwar nicht, wie man angenommen bat, ü cheval auf dem Limes sass, sich aber doch, abweichend

von allen anderen brannten Pfehlgraheneastellen nnd Ihnlidi einer Anaahl der northambrisdien ***),

an denselben so unmittelbar anleimte, (las5i der Graben des letzteren sich wohl mit dem äusseren

Castdlgraben vereinigt« und mit ihm an der Ostfront des Castells entlang zum Main lief. Was
man dagegen frflher ab das sQdfidie Ende des gPCtffendamms" betrachtet hatte, der anf die „Porten*

führende Dammsweg, entsprach wenigstens in seinem südlichsten Abschnitt nahe dem Dorfe der

römischen Strasse, die hinter dem Ijimes diesem perallel und erst in der Nähe des Castells von

ihm divergirend verlief nnd ihre geradlinige Fortsetzung in der alten Ilauptstrasse des Castells,

jetst des Dorfes, der braten and geradlinigen, Kirohgasse hattet). Oenan senkiecbt aof dies»

*) Tei|^ Saadter, BtitMlse 90.

**)&iyuiL
Brvee, Tlie Bonua WaO; 8. 254 BinkswaU, faß Ontt ehesten, 109 Ouiawlmtgh «. a.

t) Uebcr die Riditiuif; der hinter dem limo^ ihm psndkl f.' ! "" rikreellt asf ihn xu dt>n (*.st*Uon führcndpn

idmisohon W'cgo \cr^\. man li<-?*ondcni diu l'liüio der northombrischeii Ca-stollo bei Bruce: Orctt Chesters S. 233,

Carrawbnr^h .S. IGO. N'oiionlings handeln dnriibor cingehcudor in Heziehnng auf den dsatSOlMB OrSOIWall Dako,.

UiBewtkiebte, U, (1882), & 43S ff. and Naeher in deo B. J. LXXI, (1882), S. 1 ff.
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Strasse and von ibrem «adUehm End« fost in dm Ifitt« dudnidinitteii IMhi nun mdi KnllmBiin»

Karte und Steinors Angaben dif^ Tfr-^fo dir südlichen rastfllmaHor. Ihnen entsprach oin and'^rfr

parallellaufender Mauerzag, dessen Fundamente so an der nördlichen Parallelstrasse entlang laufen,

das« deren sfldlielM HSmerfront aaf ihnen niht, and sie theils in d«n Kellerrilninen thetls b«i der

Anlegung von Dunggruben an vorschiedenen Stellen von den Besitzern der Grundstücke gefunden

wurden, jedoch nicht über die Einmündung der Strasse in die Kirtlig;i.sse hinaus, jenneits welcher

die Richtung der Lüngsstrasse der der Castellfront nicht mehr entHpricbt Schon Steiner, zu dessen

Zeit fibrigene, wie wir mebr «u den llitthailmgen iUerar Bewohner als ans aeinen sehr onbe-

s^immten Angaben erfahren, noch weit aaeehhliohere Beste der C'a.stcllmauern auch über der Erde

sichtbar waren als heute, hatte in der Kirchgasse einen der beiden Hanptwege des Castrums und

in der nördlichen Oeffnung des Dorfes eines der 4 Thore erkannt, weldies er nur fälschlich als

Porta decnmana bezeichnete. Kuilmann verband die weetliehMi Endpunkte des südlichen and

nfirdlichen Mauerstücks und auch wohl eine ihm bekannt gewordeno Fundstelle in dr»; N;ibn der

Nordwestecke durch eine gerade Linie, die er als Westfront des Cast«lüi in seine Karte eintrug.

War seine Annahme richtig, so mosste man die Fundamente dieser Westfiront auf dem Hofe tot

dem Schalhanse suchen, einem sehr geraumigen ehemaiigi n Frohnhofo des St. Peterstifts zu

Mainz, welchem Grosskrotzonbnrg, nachdem es bereits bei der Gründung desselben in karo-

lingi-scher Zeit in seinen besitz gekommen war, bi.s in die neuere Zeit angehört hatte *). Eine

S<mdirang, die idi bei der oben erwihnten üntersnehnng im Winter 1879, allerdingB bei foieht

gefrorenem Roden, vnrnnlim, liess swiscben den beiden Pforten des Hofes quer über diesen in der

Richtung, welche die Kuilmannsche Karte angab, unterirdisches Mauerwerk erkennen. Wir wissen

jetzt, itM 6« zu Innengeb&aden gehört, deren Beste ebenso wie römische MBnzen, Ziegel and

Seherben anf diesem Hofe wiederholt anfgededit, aber nicht genügend beachtet worden sind.

Damals musste ich dort Thelle der von Kuilmann eingezeichneten Castellfandamenfe annehmen.

Autfallend war es freilich, dass nach Kuilmann diese Westfront nicht senkrecht, sondern schräg

gegen die Nord- nnd Sftdseite gerichtet gewesen wire und diese im stampfen and spitsen Winksl

geschnitten hätte, während man doch nach allMt Analogieen eine bogenförmige Abstumpfung

der Ecken und im Uebrigen genau rechteckige Gestalt des Castclls hätte voraussetzen sollen.

Dnncker gab daher auf dem seiner Arbeit beigegebenen Kärtchen demselben, eine Ungenanigkeit

der Kutlmannschen Zeichnung annehmend, ohne weiteres die gewöhnliche Gestalt Oass er darin

recht hatte, haben unsere ^püt'Ten Ausgrabungen — um di's sogleich hier zu erwähnen —
vollkommen bestätigt. Mich aber veranlassto jener auffallende Umstand zu wiederholten Unter-

•nchnngen der scheinbaren Pnndamentreste, nnd bei einem zu diesem Zwecke gemeinsam mit Herrn

Akademiedirector Hausmann und Herrn von lioessler untt rnoM n rneu .\u--t1uge im Januar 1881

kamen wir zu dem Entschhiss, auf dem SchuUiof wumöglieli im i ri;!ijalir mit Ausgrabungen nach

der Westfront zu beginnen. Wir wandten uns mit der Frage, welche Schritte wir wohl zu

diasam Zweok au thnn hätten, an den ans damals noch unbekannten Herrn Scbaadc, der sofort

mit grossem Interesse auf unsere Frage einging. Er erklärte, dass wir s-mhit Ti-berzeugung nach

in demselben irrthom befangen seien wie sein Lehrer und Amtsvorgänger Kuilmann, indem wir

) 8. otM» 8. 11 Anm. *. Y<n der CMa GntMilMDBCaBiB, an iralehe die Zehnton aas dm benschbsrtai

B<'^i':''Mi:!i II in fin "swol/lirini, peftinpfn, Seligenstadt und ürossaulKiin abp'ücfi'rt werdfn mus-ili ii. ist die Rodo im.

Couipetiiiiuiji Kit. Mi iu. S. liJU (»Curiae Zf-hnthoeff"), uUt die (JoriLlusLiarkeit uud andere IlohcitHnechte

8. 100 ff., über die Vo|,'1ei uml den .S« hiiltlicis besonders K. IOC. lUu Kellerei in KnttjM-nburg wird S. 109 ervfhst,

die OeBtgeruditBbu^eit des Btills und die Uerichttgefiiogniino in den tieiichtsortea & 112 und 113.
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ditl^ervor dem Schnlhause stichtnn s>tatt hinter demselben, wo er beim Pflan^i n \ < iii Obst-

bfinmon auf eine fortlanfftrido ^ehr breite MriucrflucJit pcsfo-sen s«i. Wir folgten ihm in den

Garten und bemerkten daselbst sogleich eine vun der Rückwand des ächulbauites nach Osten sich

im spitsen Winlwl Tsrbraitemd« Temwse, die sieb nacli dem tiefer tiegenden GernfteegafteB gend*

linig abdachte. Sonderungen mit dem eisernen Fi\hler beeifttigten Herrn Schaacks Mittheilung, und

wir verabredeten daher, daas derselbe die milde Wttteraog, die während des Januars herrschte, za

einer Bloülegung der Fundamente baiotien soIU. Wenige Tage vergingen, da rief seine Aoffot^

defong uns hinu» mir Beeiehtignng der ersten Besultate. Kein Zweifel: es war die Westfront,

und zwar an ihrer interessantesten Stello, da wo sio ans ihror .c^railon rürlitmiL' in <Vw Rnn Uing

zur Südftont übergeht*). l,tiü m breit lag die vollkommen erhaltene Gui»ämauer, die da« Funda-

ment der Castdlmaner gebildet batte, vor uns. Sie war oben borixontsl abgeplattet; hier and da

geigten aber Mörtel- und Steinbrocken, dass die eigentliche Mauer hier aufgesetzt war. Die Fort-

setznng vorschwand unter der Ecke der Umfassungsmauer den Si liulhofs, dessen Boden, wie wir jetzt

erkannten, etwa 2 m über der oberen Terrasse des Gartens und ebenso hoch über dem an die

sQdliebe Haaer stossenden Gebttft liegt. Bine Ecstngang dieser Maner aeigte dentlidi, dass thra

Ecke auf dem Abrundnnpsbogen des Castellfiindamcnt-H steht**).

In diese Ecke aber war ein damals bis über das Niveau des Hofes vollkommen verschütteter

Thurm eingebaut, der, wie nns mitgetheilt wnrde, noch im Anfange dieses Jahxhanderts sb Gle-

fangnis benutzt worden war und diesem Zwecke unzweifelhaft das ganze Mittelalter hindurch im

Dienste des St. Petersstifta gedient hatte, dessen Amtmann auf jenem Hofe seinen Sitz hatte. Dr» i

seiner Wände waren jetzt bis zur Höhe des Hofbodens, die vierte bis zu der der Umfassungsmauer,

TOB der sie «neu Theil büdet, abgelnoeben ***). In wenigen Tagen wer der Thurm« in deaoen

Schutt sich neben römischen Scherben auch solche ans spitsrer Zeit und ein mittelalterliches

Thürschloss nebst Ketten und Fussschellen fanden, ausgeräumt. Er steht jetzt jedermann zur Be-

sichtigung offen, die freilich für seine unteren Tbeile nicht ohne Beschwerden vorzunehmen ist.

Vom Hofe ans stsigt man aof mebmen Stufen za einer ThBiOSnnng mit SieinfusoBg and dareb

diese in ein mit goidatfelem Fu.ssboden versehenes oben offenes Thurmgemach hinab, dessen Rück-

wand den Anschlussbogen eines halbkreisförmigen Tonnengewölbes zeigt f). In der der Thür rechts

gegenüberliegenden Ecke fShrt eine enge schachtartige OefFnung, die doroh einen schweren Quader*

stein geschlossen war, in ein im Scheitel 1 m hohes flachbogiges gewölbtes Gelass hinab ff),

welches im Grundriss dieselbe Form wie der obere Raum, nur in kleineren Dimensionen zeigt, da

das Gewölbe, welches den Boden des letzteren trägt, auf den vorspringenden Kanten des unteren

Fandaments mfat. lob fühlte mich bn der bescbweclidien Einfshrt dnreh den schonuteinengeii

Schacht lebhaft an Jngnrtlias Eingang in den Carcer TuUianus erinnert. Ist es jemals in nach-

lOmischer Zeit als Verlies» benutzt, so hat es an Furchtbarkeit mit jenem berüchtigsten Gefangniss

der alten Welt wetteifern können. Seine 4 Wände sind in gleicher Tiefe 1,32 m unter dem Scheitel

des GewOlbes auf einer weissen Sandschicht fundirt, von ganz gleicher Structnr und binden

in di?ii F.rken in einander, sr) dass ihre gleichzeitige Erbauung nicht zu bezweifeln ist, was be-

sonders deshalb von Wichtigkeit ist, weil die Hückwand, wie die Messungen und genauen ünter-

sndiongen des Hatorisls nnd der Tedmik ergaben, dntch die abgerondete Ecke des Gsstellfanda-

ments, tlereti Riegung jedoch bei der geringen Ausdehnung des Raums kaum bemerklich ist,

bildet wird. Abgesehen von dieser kleinen Unregelmässigkeit hat der Gnindrias die Form «n«a

') T.if. II. 1- - Taf. m, 3. - ") Taf. III, Ii und 4.

t) Inf- ID« 3 und 4. £. F. — tt) A. a. 0. U. iL
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FknlldtiBpram, desaen S«t«n, wis «He apUeran BeraebirangMi «rgalMii, naeh dflm Hittalpnnkto dw
Abmudongabogens der Castellecke convergiren uinl durch pino der Rückwand parallele aber kleinere

Wand gegen den Hof hin abgeschlossen sind*). Di« Form des Tharmfundaments entspricht voll-

kommen der der Eckthürme, welche sich in dem Castoll auf dam Heidenberg« bei Wiesbaden er-

balten haben und wohl andi in dem von Hftbner beaehmbenen u der Tynemflndnng vi^innden

Ganz besonders charakteristisch aber ist der Umstand, dass sich an der Rückwand dM
oberen Thoinigenmcbs 0,00 m fiber dam Fnaaboden vnd 2^7 m Ober der Fondameittsohle ein

5 cm breiter Sockelvorsprung befindet •**), der überall, wo Theiie der Obcrmaucr d. s Castells er-

halten sind, in derselben Höhe (7 m über dem Leinpfad) und annähernd gliMcher Breitu (5— 10 cm)

wiederkehrt. Wie dies ein Beweis für den römischen Ursprung auch eines Theiis der Obermauer

der Rfiekwand war, ao aehien ee anderareeite dafür an epreohen, daae die Seitenwinde dea oberen

Gemachs — die Vorderwand war zur Anbringung der Thür ausgebrochen — ans s]i;itorer 2>eit

stammten, während die Technik, Gassmaaer mit schräg aaf die Kante gestellten BasaltbrucbsteineUf

iwiscben mittelalterlicher and rOraischer Entatehnng die Wahl lieeee. Denn wlcen die unteren nnd
oberen Theile des Thurms gleichzeitig entstanden, so würde der Sockeivorspmng an allen 4 Seiten

sich in gleicher Hülie hctinden und wfdd aiuli pleich breit soii» Hier dagerrcn fret'-n ln-reits

0,60 m unter dem erwähnten Ab-satz der Kückwand die Seitenwände des oberen Gemachs je

0,20 m and die Vordenrand 0,70 m sarOdc nnd aehlieaeen ao Muen «rheblicb grOeaeren Rnnm «in,

•Is «r niaprfinglich wohl auch in den oberen Theilen des Thanns vorhanden war. Offenbar bat

man, ala die Reste des RömertlmrmH von den mittelalterlichen Besitzern als Gefiingnis benutzt

werden sollten, die breiten Fundamente der abgetragenen Seitenwände theilweise ausgesehroten

nnd auf die gewonnenen Vorqirflnge daa nntere Gewfllbe an%eeetat, wetefaea den Boden des oberen

1 Ininnpemachs za tragen hatte. Indem man die Vorderwand noch rrheblich mehr hinausriickte,

behielt zwar aach der obere Raum die Gestalt eines i^araileltiapezes mit schwach gerandeter Rück-
aeite, aber doch mit etwas ver&nderten MaseverhftltntBaen.

Für den römischen Ursprang der Rückwand aber, auch in ihren über der Erde erhaltenen

Theilen, mit Ausnahme eines noch deutlich «ich unterscheidenden aufgesetzten Stiuks. sprach

abgesehen von ihrer Lage eine Beobachtung, die wir an ihrer Rückseite sowohl in der Ecke des

Schalgartens als anf dem von diesem dnreh eine Scheidemaoer getrennten sfidHehen Naehbar-
grundstückf) machten, dessen Niveau ebenso tief unter dem des Hofes liegt wie das des Schul-

gartens, also der Fundamentgleiche nnd der ursprünglichen BodenhShe an der Anssen-^eite des

Caatells noch ziemlich genaa entspricht. Von dort scheint die Ecke der Umfassungsmauer als ein

2,50 m hoher seiner Bekleidung dnroh regelrecht geschichtete Steinlagen beiaabter FOllmanerklotstf)«

der sich mit seinem I'eberfluss an grobkörnigem Mörtel nnd den abwechselnd horizontal- und
schräggestellten Basaltlagen auffallend anterscheidet von den später an and auf ihn gebauten
Theilen der Umfinsangemaaer. Konnte die Tedinik des UanentAcka nnr Zweifel fiber seinen

! rr lalterlichen oder römischen Ursprang lassen, so warde der letztere anzweifelhaft bestätigt

durch die Art, wie unter der Fiillrnauer nach Ausräumung nnd Reinigang des Hofs an ihrem

Fuss der äussere Rand des Castellfundaments, genau in derselben Höbe wie im Schulgarten

•) Taf. m. 1.

•) K. Reuter, Das H-mH r-< Asd H Un Wicbbaden, N. A. V, 2. 1871. Taf. VI. E. Uübner, Ein neues lämiMhaa
CMell in Briuinrii. n. Ii. J. LXIV. S- 25 ff. T*f. II.

laL lU, 3, J. - t) IW. U, 1 a ~ tf) 2.

Dlgitized by Google
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horizontal abgeglichen zu Ture trat, so dass wir ilm Isis zu sfincin ril)fii.'.inf; in die geradft

Richtung nach Osten vertulgeii konnten. Nun war der Jiadius des Abnuidungsbogens leicht zu

bestimmen: er betrug von aasaen gemessen Id Meter. Die Lage und Richtung der äüdfront

konnteii wir mit HflUe der Mhn oomtatürtsn Stfidce*) aaf dem nnaeren UntorracbaDgan sn

<hnnde liegenden Plan im Ma-s»8tab 1 : KKX) einzeichnen. Tnter der Yoraussetznng senkrechten

Aafeinanderstoseens der Seiton mit im Viortelkreis abgerundeten Ecken ergab sich daraus wieder

die Lage der Westfront, die dem im Garten bloüsgelegten Stück vollkommen entsprach und durch

. wiederholt» «p&tere Nachgrabungen an anderen Stellen **) sich genau, wie sie auf dem Plan vor-

gezfichnpt war, wipdorfand. Wir ork:innt«n, dass die Kullmannsihe Karte die Südfront im All-

gemeinen richtig, die Westfront dagegen in ihrem sSidlicben Theile, zunächst der Ecke, nach Liage

nnd Kichtm^t fakeh angah.

Unww anten Resultate Hessen uns auch fQr die übrigen Ecken dieselben Verhältnisse und

für das ganze CaKtell die regelmässige Rechtecksform annehmen. Wir durften demnach hoffen,

wenn wir ein ätück der Nord- und Ostfront oder eine der 3 übrigen Ecken ieetzustellen ver-

mOehten, anch die Gestalt nnd OiOaae den ganaan GaataUa dmoh Binttagnog der gefondenen Stflcka

und ihre Verbindung genau constatircn zu können.

Heine schon firüber aosgeeprochene Ansicht war***;, dass das östliche Ende der Kulimannscben

Sftdfront, welches in der Schenne dee Hilcbhändlers Aloys Bergmann f) zu Tage tritt, entweder

bereite in der Südostecko oder dcr.selben doch sehr nahe liege. Diese Yernuithung schien Be-

stätigung zu finden in den Mittlieilungen fies Herrn Schaack nml aiidircr Kinwcdmer, dass im

Keller des Nachbarhauses in früheren Jahren Gewölbe ausgebrochen seien, die an Fertigkeit und

Stmctnr den erwAlmtea Ftadamentreeten genau entapiodien bitten. Eine Dnteisuchung dar an

die genannte SclMUne nördlich angrenzenden Ho^ nud GatleiinUnDe führte rlenn auch wizUieh zur

F.ntdeckung eines neuen Stücks der Fnndamentmauer nnd zwar an der Innenseite des Abrundungs-

bogens genau da, wo wir dieselben nach dem l'lan zu suchen hatten ttj- Es war somit die Süd-

oatscke, dadurch alter — immer untw Vontnaaetanng genauer BegelmiasHjkeit der Anlage — die

LEngf der ."^üdseite und die Lage der Ostfront gegeben. Die letztere mnsste unter der westlichen

Qlasertiucht der der Kirchgasse parallel von Süden nach Norden führenden .Steingasse" hin-

mehen, worans sich der Namen dieser Strasse eriiUrte. Es gelang denn anch sowohl auf dem
Onmdstack des Heinrich Klassertttr) als auch im Garten der Wittwe Hein*t) die Richtigkeit

dieser Annahme durch Auffindung der Fundamente zu cnnstatiren. Insbesondere konnten wir

an letzterer Stelle im März 1881 eine Ausgrabung vornehmen, welche die vollkommene lieber-

einstimmung der Fandamente der Ostfront an Stirke und Bescbaifonbeit mit denjenigen der

West&ont ergab.

Gleichzeitig wurden in dem Hofe und Garten der Wittwe Bergmann**!) nordwestlich der

letztgenannten Stelle eine Anaahl Versuchsgräben gezogen. Denn hier musste, wenn Knllmanna

Angabe, dass der westlichste Thnl der Nordlront bia sur Dammatnune unter der südlichen Häuser-

flttcht der nördlichen Langstrasse entlang fillire, richtig war, der östliche Theil derselben hinter

den Häusern im Garten, also in für uns günstigem Terrain liegen. Aber anfangs fanden wir dort

mcbta als eine grabenartige Vertiefung, in gewachsenem Boden, die mit Sebntterde, rSmisehen

Scherben, sowie I t liaucnen Baaali'- und .'Randsteinen angefüllt war. Wir mu.'^ston anfangs umsomehr

einen ausgefüllten WaUgiaben annehmen, da die Nachforachongen im Hof des genannten Grond-

•) Taf. II. 2, 3, 4, 7. — •*)M II, 20 und 21. - Vgl. Dun. kor Beibige & !•<;.

t) Tat n, 7. - tt) i*t n. a — ttt) t«: u, a. — t) i«t- Ui w. — n) mh,
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•Ukeks*)) wo der Sohn der Betiitzerin Wilhelm Bergmann bereits früher unterirdibi li> s Mauer-

werk anspohnx hon zu liahen erklärte, wirklich auf ein von Osten nach Westen sf reiuheniies Guss-

maaerfundaraent von 0,50 in Stärke führten. Aber wenn dai>äelbe wirklich zur nördlichen Ca»tell-

turnt gehörte, w mnaste diese in ihrer Astlidien Hllfte icliilg gegen die Ostfront Inafen oder

Kallmanu» Angaben über die Richtung der ihm bekannten Fundstellen in der westlichen Hälfte

ungenau sein. Wir hatten aber amsoweniger Veranlassung zu dieser Annahme, da die Mittheilungen

der Hänserbflsitzer an der genannten Straaae die Genauigkeit der Kullmannscben Einzeichnungen

an jenen Stellen bestätigten, und fibetdies dio gefundenen Mranrreete zu sdiw ich waren, am
als Theile der Umfassungsmauer anpfsfhen zu werden. Wir mössen sie jetzt als Fundamente eines

Hauses im Inneren betrachten, wie wir solche parallel der Castellmauer an mehreren Stellen ge-

fbndiM haben.

Eine weitere Verfolgtmg des scheinbaren Wallgrabens in seiner Längsrichtung zeigte denn

auch, das» wir hier, genau an der Stelle, wo sie nach unserer Berochnung liegen muKsten, die

allerding» sehr zerstörten Reste der Castellfundamente vor ans hatten, deren braachbare Beetand-

tiieile offimbar bei späteren Bauten Verwendung gefunden hatten. OHeichzeitig liatta aber eine Ver-

längerung unserer Gräben senkreclit gegen die Uichtung der Mauer uns Lage, Grösse und Gestalt

eines Wallgrabens vor der letzteren **J an den durchschnittenen Bodenschichten erkennen lassen.

"Wir konnten diese Entdeekoog, weil wir ans Ende de« ans rar VerflUgiing gesteiltea Grandetfieke

gekommen waren, zunächst nicht weiter verfolgen, haben dagegen im folgenden Herbst durch tiefe

Otäben im Schulgarten vor der Westfront einen genau gleicbgrossen und gleichartigen Wallgraben,

vor demselben aiier einen zweiten, äusseren constattren können*^), wobei zugleich das dort voll-

kommen erhaltene Fnndament den Anschluss des ersteren an die CnsteHniBnert du Vorfanndensein

einet Bernie n. s. w. besser erkennen Hess als vor der Nordfront.

Die Grüben waren je ü m breit f) und 2,50 m tief bis zum Durclischnittspuukt der gerad-

linigen Böschangen ff), die jedoch infolge früherer Arbeiten, beeooden wohl nach bei der k)t'

tragung der QMtoUmauern, theilweise zerstört, überall jedoch in genQgender Ansdcliniing erhalfen

waren, um die nrsprQngliche Form der Spitzgräben genau erkennen zn lassen. Auffallend war nur,

4ass der der Mauer zunächst liegende Graben an seiner Sohle noch eine im Qnerdurchscbnitt

viereckige Verti^ng zeigte fi-j-), als ob er zu irgend einer Zeit 50 cm vertieft und erweitert wäre,

um als .Abzupst nnal zu diermi). Die Breite der Bernie *f) li^ss sich, weil der gewachsene Boden

dicht am Fundament der Castelhuuuer bis zu dessen Sohle ausgehoben und durch Füllmasse ersetzt

war, nicht mehr genau bestimmen. In keinem Fall war sie bimter als 60 cm.

An allen drei Stellen fanden wir in der Schuttmasäe, mit welcher dio Gräben ausgefQllt

waren, neben Gefäas-, Hörtel- und Kolüenresten auch einzelne beiiaaene Steine von der Castell-

maner nnd darunter besonders an der Nordostecke so zahlreiche Oewölbsteine, dass es möglich

war, eine Anzahl von ihnen wiidt r zusammennstellen ond dadurch die Gestalt eines kleinen Tonnen»

gewölbes mit '?() cm. innerem Durcliinesser zn reconstruiren **t). Die Vermuthung des Horm von

Rössler, dass es Abzugscanäle in der Castelhnauer gewesen seien, wurde bestätigt durch die Mit-

iheilnng mehrerer Bewohner, dass beim Abbmeh der noch vor 80 Jahren in liemlich bedeutender

Ausdehnung erhaltenen Siidfront nahe der SQdostecke sich in derselben kleine Canäle gefunden

hätten, deren Bogen in gleicher Hübe mit den Grundstücken auf der Aussenseite, also auch mit

*) Taf. IJ, 12. — ••) U, 10. — •••) W. 11, 2U uad 21. Trofil Tat. III, 5. —
-f) TaLUl^b A-C—E.

tt)B,i>, - w)B. - *ttA. - '-t)Xri:iit,8,r.
3
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der an verschiedenen Orten festgestditen FtandMaen^kielie aofgeeetzt waven. Em dienten dies»

Cainile nffenbnr zur Ableitung ilfr Fonehtigkoit :'.n-. df'tii Tnnoion des Castatb und der an spinß

Innenwändo sich anlehnenden Walianschüttang in den ersten Wallgrab(>n *}. Dm sie, wie die üe-

riektecstntter angeben, in nicht sehr bedeutenden ZwisdienrAomen «ngebraclit waran, wurde da-

dnrah bestitigt, daas wir ihre Trümmer auch an d^r Nord- und Oatssita an den 8 Stellm, aa
welchen wir die Wallgräben untersuchten, im ScImH /••rstn'nt fanden.

Alle diese Resultate mit AuHnabme der Feät4^telhlng eines zweiten Wallgrabens hatte unsere

Aasgrabangstbltigkeit bereits in den Winter- und FMhUngsiBonateo des Jahias 1881 anCsnweiseii;

<]o 'vunleu an Brdoutnng noch weit {ibeitruffcn thircli andere Entdeckungen, die wir später be-

sonders besprechen. Was Form and Grösse des Castells betrifft, so konnte ich auf der Jahres-

Temunmlnng dm Vereins fCkr Hesrische Geschichte nnd Landeskunde das Ergebnis nnserer Thfttig-

kf'it im Verhältnis zn früheren xXrbeiten folgenderma^isen festi^tellen : Steiner hatte bedeutendere

HcMc <li"^ Castflls vor Augen, als sie heute noch vorbände)» sind, und erkannte ihren römischen

Ursprung richtig, hatte sie aber so oberflächlich uuterHUcht und beschrieben, das« noch bis vor

wenigen Jahren den bedeutendsten Limeefbrschem die Existenz eines RSmeicastolls in Groaskrotssen-

burg zweifelhaft erscViifii. ;?nnial da man sidi von der Grösse. Starke und Form der Anlage, nach

Steiners Schilderung keine Yorsiellang machen konnte. KuUmann hatte mit grossem Fleiss die

Angaben der Ortsbflrger Aber Funde von Mauenesten und AlterthQmern gesammelt und samt den

Resultaten eigener Nachforschungen in seine Karte eingetragen. Indem er dann die Fundstellen

von Fundamentstücken mit einander verband, dabei aber irrthümlicher Weise auch Mauerreste vor

seinem Hause zu denselben rechnete, hatte er den grössten Theil der Südfront und die Hälfte der

Nordiiront im Allgemeinen richtig, die Westfront aber falsch gezeichnet**). Duncker hatte auf

Gnind der Arbeiten beider Vorgiinper mit sicherem Takt und glücklicher Combination die Gestalt

und Glesse des Castells im allgemeinen richtig bestimmt und Ober die Form der Ecken, die

Richtung der Hauptstrassra nnd die Lage der Haupttheile des Castdls aadi Analogie anderer

ähnlicher Werke r ntsdiieden richtige Yermuthungen aufgestellt. Ceber die Stärke und Bi ItafFen-

hcit der Mauern, das Vorhandensein von Thürmen und andere Detailfragen fehlte ihm noch jede

Mittheilung Unsere Ausgrabungen hatten dagegen bereits während des Winters lÖSO—81

*) Die bei Bruce, The Sonsn TTall. 8. 180 und ISl besohrMMsea DntasgMnlagai wler derüaner'dess. p
FictemraDB waten finOidi ganz anders sos 2 itaiallelt^n I.Agen giDtcscr Mauorstoine ltergc?;to1lt, demn nicht mit Mörtel

ansgcfBIUe ZwiichenrKnmc dem Waüsor graflitendori S>|>ii'lrauin li«>s.seii. nhno <i<» \\ den Feinden (loloßcnhoir zum AnKrilT

m Uetan gel within thn linc). Fundes ist ühri^fiis ftu< h Ixi uiiscivii kiiiiNfvolioroii <

'.ni-il.'ii lior F-i!'

**) Ueber die Säd- und >VeBtftt»t folgen unten die gpnaut>n.>u An^buii. Die Kithtigkeit der Augab«u Kiillmann«

ffir die trestUdie WUtt dar Kordih»t kosntaB «ir noch durch beatiinnite Atusagcu der ticnitaer ier an iiir liegenden

OnnidBtficke fiber frühoro Au»brechuiigen von Stücken der FundaaeBto an den StoUen Tsf. II, 13, IS, 16 feststellen.

***) Dunnknrs Situatinnspinn. welcher von ihm nach der KoDmanmichea Karte mit ei|!enon Ergiiiizungen aus-

gearliidt war. i>t .iinh in ilrr nmii-^tin D.irsr.-liuii;; di's rtalilirrabons in Felix Dahn's ('rKO-sfliiiiitc. Band II. S. 441

vwi r.rii- in |inl'U. irt mit einigen kJi'iuon Zu.>iiitzwi, dio sieh auf den ersten Thoil unserer Ausgrabungen iH'ziehen und auf

hrit'lli« tirvi Mitthi iliuigen Hunekers beruhen. lü^ider ist offenbar durcli ein V(>r>.i>lii'n d«i Zetchners bei der Herstellung

dar Iheü der Uaatelimaaero, dar bereils von Dttnolur naeh ILnllmami mit rotben Linien änffitugak war, bei der Uai^

Bt«nno(f des HoliadmiKs ««Rgelaasen nnd nur die von ans gans neu entdeckten Stflcke, die OsMent tuid die ösUidw
ll.ilftr iIiT Xonlfnmf, ofTeiibjir ti.ieh einer auf meinen Mittheilungen heruhendi'n iiaihlrii^ilii ln ri Frpin/.uni: >eiiie« Situa-

riiiiis[.l.ini's duR-h Duncker, mit «.-hwarzea Union aiigedeutot, die nun ohne die v(trau.HjieH>t/ten iiit.'reu Stiuike in der

Luit M hweben. Der Daaunswcg ist nach der alten oben als üalsch nachgewiesenen .Annahme als hiines, bexw. PGdliBO-

danun, bezeichnet Das von uns auligedeekte Uitluänrn eodlidi ist an der richtigen Stelle, aber IMschlicli in ost-inMi-

lielMr statt ttfd-nSrdlkilier Ui^nidttoDg cingezeiohnet
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die genaue Rkbtoiig aller 4 Seiten des Gaatelb, aowie udi die Stirke der Hanero, wenigstem in

den FmniiinK'iitf'n. crcr^'bt'n ; liafton I)tinck<?rs Annaliinc aligernndofiT Kckon die n''>thijj(! that-

säclilic-lif (.Mundiage verliehen, hatteu ferner ganz neu da» Vorliandonäein von Kcktbüraien bewiesen

and die Bestinunnng ihrer Geetalt nnd GrOn« «aaßfßekt-t ue Imtten «ndlibh Mnen Wallgraben naeh

Grösse und Form noch deutiiili orkonnen lassen. Dia gMiauß Aufnahme aller Fundstellen und die

Herstfilun«? von Plänen und l'mKli'u sicliertßn unsere Entdeckungen vor dem Schicksal halber

Braaclibarkeit und Zuverlusäigkcit, welchem Steiners Arbeiten verfallen waren.

üeber die Vertlieilnng der Tbore and der aadi anseer den Ecken an den Innemrlnden mit

Sicherheit anznnehmenden Thurm« konnten wir ebenso wie Qber die innere Ausstattung de« Cabtclls

damals nur Vprmuthnnpen anfstollf»n, von welclien die bpgrOndetste wohl die herf^its von Dunckor

ausgesprochene war, dai<s die jetzige Kircligasse genau der alten Via principaliy des Ca^tülls ent-

spreche. Zu Dondcera allgemeinen Gründen hatten wir bevaits podttve TbataadieiD gefbndan, welebe

dafür spr'H'heii. Der einzige An^^ang des Dorfes naf Ii Nnrdon am Fnde der Kircligas.se führt noch

heute den Kamen, „die Porten". Dort steht vom letzteji Hause des Dorfes auf der linken Seite

bis hart an die Strasse vorspringend ein roasriver Backofen mit quadratförmigem Gmndriss, dessen

«ehr starke Mauern aus Trümmern römischer Denkmäler erbaut sind, wie noch besonders deutlich ein

Votivaltar erkennen liisst, der anf der Nordseite mit seiner einstmalipen jfizf durch die \Vuifiibiinp;en

der Dorfjngend bis zur Unkenntlichkeit entstellten InschnftenHcite nach aussen eingemauert ist.

Dass das Banwsirk in seinen nntersn Tbeilsn Mbnt andsrsn Zwecken als jetst grient hat, ist

wnhl unzweifelhaft. Man würde es mit Rücksicht auf seine Lage nnd die Ge.stalt des Dorfes fQr

eine mittelalterliche Thorbefestigung halten, wenn man berechtigt wäre, anzunehmen, das« das Dorf

liereits im Mittelalter sieh soweit, bis an den insseren Band des aa^jefBUten zweiten rSnaadiSD

Castellgrabens, nach Norden erstreckt habe und regelrecht befeeÜgt gewe^^en wäre. Davon absr

finden sii li keine Spuren. Denn in den Gärten rinps um die Russerste Häuserfront de? Dorfes, wo
man doch die Keste jener Befestigungen zu suchen hatte, sind überall dicht unter dem Boden

iCmiscbe Scherben und andere Reste in Menge orhandsn, aber niehts, was auf spfttsrs Befestigungs-

anlagen hinweist, In den mir zugiinglichen Archivalien des Orossherzotrürh HsSHSchen Haus- und

Staatsarchivs fand ich zwar Andeutungen über bauliche Veränderungen auf dem iienthof des

Petersstifls, dem jetzigen Schulhof, welche in Verbindung mit den jetst noch sichtbaren Resten

seiner Mausm auf ehemalige Rcfcsti^ang desselben schlie^'sen lu.ssen, aber keine Andeutung von

einer I'mniauernng oder UmwalhniL' des panzeii Dorfs. Ob die Annaliine des Herrn von Uösslcr,

dass die Fundamente jenes Bauwerks römisch seien und dass wir in ihm Reste einer Aussenbe-

fiMtignng vor dem nfirdlichen Thor jenseits dev Chftben, wie eine solch« auch vor den Thoren des

Wiesbadener Castells angenommen ist. zu eriieonen haben, begrfinrlet ist, wird erst eine Unter-

suchung dieser Fundamente klar erkennen lasssn. Die Vermutliung stützt sich einerseits auf die

Lags des alten Gebiudss dicht an der Mittellinls des CasteUs, anderMsnts anf die Ueberrinstimmnng

der ülaasse des quadratförmigen Grundrisses mit denjenigen des Castellthurins. Den Namen „an

den I'orten" leitet man jedenfalls am besten von dem einige Schritte rückwärts anzuiieliiuenden

Thor des Kümercastells her, da die Castellmauern sicherlich weit in die spätere Zeit hinein fortbe-

standen nnd die dgenthflmliehe Fom des Dorfes sowio dis Riditnng ssinsr Hauptstiassen v«r^

anlasst haben.

Ganz besonders aber seliien für die Richtigkeit der AniiHliinen bezüglich der Lage der

Via principalis der an der Kirchgartenmauer zu Tage tretende Mauerbrocken zu sprechen, den auch

Dunckar kannte, aber wagen der noch £Bhisnden genauen Msssungsn nothwendig tür ein Stade
3*
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d«r C^dlmaaer halten mamie*). Wir wiMnn jetzt, dam er mit «einnr ftomeren Kante 6 m
nördlich von der Aussen-^citc dirser i>;irall('l liegt, und dass auf der andi rcii Scito der KucbgaiM
ein fjleichartiges Stfuk, wclchos untfr dorn Hause des Ortsbürgers Johannrs IVter **) zu Tag6

trat nnd von dem Besitzer mit grosser Mühe entfernt worden ist, ihm genau entspruchen h&tk

Es sind offenbar ReRfo der sSdlidien Tborthflnne, wie ans spfttw besonders die Avfileekang der

Fundamente des westlichen Thnrs (Porta decumana) mit Sicherheit erkennen Hess, da die inneren

Wände seiner Thorthünne genau po weit von der erhaltenen Casteliwand entfernt siml als jene

Uaaerbrocken nach tinaerer Berechnung von der Südfront. Ist dem aber so, dann lag dor sfid-

liebe Eingang des CasteUs in der Mitte der jetzigen Kirchgasse, etwa 8 m östlich der Mittel-

linie des CaHtells. Die geringe AbweichoAg des Thors von der Uitte der Langsette ist aaSallsnd,

aber nicht ohne Analogie. —
Daas aber die sdinnrgenMle Frontstellang der östlichen H&nserreihe dem Rand» der alten

Via principalis noch geoan entspricht, daffir hatten wir noch einen iindorn Beweis bereits während

der Winterausgrabungpn prlialtpn Im Hofe de« Schneidermoisters Hein wurde im Februar

1881 hart an der Umfastsungsuiauer, die ihn von der Kirchgasi^e trennt, eine noch 4 Quadratmeter

grosse wbaUene Fliehe von Estrich ans Mörtel rnid Ziegelstficken (Opns signinom) blosgelegt, dio

sich, wie wir feststellten, ehemals unter dem Hndon des südlich anstossenden Hofes des eben

genannten Johannes Peter fortgesetzt hatte, aus dem aach eine grössere Anzahl von Ziegeln mit

dem Stempel der 4. Vindelicicrcohorte stammten, die vor 26 Jahren von Kullmann an unser Vereins-

mosenm abgegeben waren f). Besonders bemerkenswerth ist, dass der Estrich, der im Innern

des Hofes und in dem Naclibargrandstück durch frühere Arbeiten zerstört ist, nacli der Kinli^asse

hin noch seine alte Abgrenzung zeigt, die hart an der letzteren der Richtung dert^elben iulgt.

Es spricht aneh dies dafür, dass das römische Oebilade, welche« hier stand, dieselbe FVontstellang

wie die heutigen Häuser an der Ostseite der Kircbgasse hatte. Das» e« eins der wichtigsten

Gebiinde des Castell« war. «las zejpt, abgeselien von «.einer Tjage auch der Umstand, dasS ein

Tbeil der von ihm herstammenden Ziegel zu iiypokauäteiunclitungen gehörten f\).

Unsere eeitheiigen Reeoltate konnten ans nor emnithigen, abgesehen von den erfolgreichen

Ansgrabungeii ausserhalb des Dorfes auch die Nachforschungen nacli Castellresten im Innern

desselben fortzusetzen. Wir roussten dabei in die engsten und von den Bewohnern selbst halb

vergessenen Winkelf^schen swischen den Rückwänden der Häuser and Scheunen eindringen, da
besonders an der Südwand des Castells sich die Encheinang auffallend oft wiederholte, dass an
ihr die Rfukwiinde der Gebäude, din offenbar zum grossen Tli' i! von ihrem M;»rerial aufgeführt

waren, ^ aueinanderstiessen, ({ass unbenutzte Winkel von der üreite der L'aätellmauer frei blieben.

An mandien Stellen hatten dann die Besitzer der aalisgMiden Grundstöcke bei Neabaaten snf

das ubanatxte Gebiet hinübergegriffen and dabei die Beste Castellmauer bald als Fundament

der neuen Häuser benutzt, bahl mit grosser Mühe — wie man wiederholt hervorhob — abge-

brochen, bald endlich, wo mi^n die Richtung der Castellfundamente kreuzen mus.ste, diese, um

•) R'ithiK.' S. 2:5 uiiU uiiseif Tat. II, 5. — ") Taf. II. ß. — —) T.if. II. 22. — t) S. unt-u S u c Ii i r [I, I ! 1. 2 ff.

t+) Die Mobrzalil d<T KuUniaiinschcn Ziegul KUid dio liclannteti iiuadraffi>mii(;on llciurti llattt-n mit 0,30 m
tMiitenkiago, voo wekhen man übngena meiner Aosioht nach mit Unrecht annimmt, daas sie ausschliewlick^sur Um^
steUng Ton Hypokmustpfeilerohen verwendet leiea, da wir bis bei Banwerkm geAinden hsbeo, bei weichen an Hypo-
kausU-inrichfiinjf pir nii lit zii ilcnkt'ii ist. .Vbcr nel>en 'i' ivi'llv>n siixi tio' It in diesem Jahn» tuiter der Scheune des

Johamics i'ctcr, dicht aui ilslrich liruviuitücko vou iiypuiiauMiJuiehelii gc-fuiidcn, di« ich vom Iktsiuer für un.^ro

Jisstmlwiig srwortsü habe.
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sieh die llflhe des AneVraebens zu sparen, fib«rwGlbt, da oline diese VonidibniBmrcgel, wie num
an einzelnen Stelion bpi älteren Hänsern beobachtet hatto, die einfache Uebemuraernng der

Fondanif^ntc ungleichf» Senkung und in Fdigc densen Bersten der Maaern bewirkte.

Die Art, wie man sich zur Zeit, wo die Castellmauer noch bestand, hinter ihr und zum
Thflil nntw ibrem Schatz anbaute, aaigt beeondem der Ramn zwischen den beiden ranicbst

an die Sadwesteckc mit ihrem Thurm aiutoeaenden Hälften der Süd- und WMtbOAt WOeneits

nnd der südliehen Hälfte der Kirchgasse andererseits, nördlich bis daliin, wo wir uns die Via

praetoria etwas Bciiräg gegen die hoatigo , Breite Gasse" gerichtet zu denken haben. Es war

dieeea ganze Viertel des Castells in altw Zeit, wie noch jetat so erkennen ist and durch VHtr

theiinngen über banlielie Veränderungen im 15. Jahrhiuiilert bestätigt wird, zu ziemlich gleichen

Tbeilen vom Kirchhof neb.st der Kirche und zu ihr gehörigen Gebäuden an«l vom Amts- und

FrobnhofAn Petaraetifts eingenommen and ringe ammaoert, wobei man die erwähnten Alrachnitte

der Cestallmanem benutzt hatto. Beide Bestandtheile waren und sind noch heute durch eine

Tivminng^tnauer geschieden, die neben einem dureh sie fahrenden Pfftrtchen Reste sehr attm
Ursprungs zeigt*).

An die Stelle der alten Aratagebiade sind das jetzige Sdnilhans mit zagehSrigen fiehalisehea

und kleinen in Privatbesitz übergegangenen rniimlstäcken getreten **). ünt.: r <l('!n Hrnl. n 'les

geräumigen Schulhofs ziehen sich römische und s])iitere Fundamente in Menge hin, die auf den

bunten Woch»el der Schicksale die-se« ' historischen Bodens 8chlie»sen lassen. Wir haben von ihnen

mehme Pondamentstllcke Mos gelegt ***), die fbeils dareb ihre den Castellwinden parallele Riebtong

theils durch ihre Structur und die im Schutt neben ihnen gefundenen römischen Ziegel platten,

Sigillataacherben and anderen Reste es wahrscheinlich machen, <la8s sie zu römischen Gebäuden in

der Retentnra dee Caetells gehört haben. Erst nmfaseendere Ausgrabungen, die der Verein nach
Massgabe seiner liittel Ttmiehmen wird, können Aber dies* und ihnliohe Fragen sichere Ent-

scheidung bringen.

An die alte Bedeutung des Schuihofs erinnern besonders noch der oben beschriebene

Thnnn nnd die ihm gegenflber an der slldlichen Castellwand stehende fiskalische Zehntsebener f), das

Hiebst der Kirche grössto Gebäude des Dorfes. Sie ist in ihrer jetzigen Gestalt nach einem Brand

im vorigen Jahrhundert an ihrer alten Stelle neu aufgebaut; in ihren Fundamenten und in dem

engen Winkel zwischen ihr und den südlich angrenzenden Scheunen des Bürgermeisters Koppff)
nnd des OrtsbQigers Sebastian Bergmann ttt) &*>d ich bereits bei meinen Dnterenchangen

fOx Dnncker im Jahre 1879 bedeufcnde Reste der SOdfront, indem theils Füllmanerstüi ke der

letzteren rechtwinkelig behaaen in den Fandaroenten des Gebäaden verwendet waren, theils auch

grdflsere zaeammsnhingeiKlB Mbmmb neh mter dem Boden daa Winkelgftsechaiw (fthlen Ueiaen.

•) Tnf. II. :».

**) Von diesen ist lia» dem Schulhaas gegenülxT liefernde kloine Gmnd.stück Taf. II, 31 eist im Jaliru ISCO

dnr Vittwe im Lduen KaOmaiu) veo der Uonicindo üborUKticu vordou, and olx^nm sind die beiden olMlich an die

Erdie stomenden Gnmdirtficke, ehemals oino Bidierei and eine f^ratenrohiraiig, neoh MittfaeQnng dos Ucim Schaack
firfiber im Besitz dm Vifxm ^««-««um. Die nördliche UmfaKsunpAmaucr de» Gk>hulhofe «nirdo im Jahr 10:28 erKaut,

wi« eise an ihr befindlirlii' Jaliieszahl beweist. Da nun ni msrTm -i .I.ilin^ nni Ii licm hImwi an^'i-riihi-tin rMiii|n.iidiutn

8. 114 Onnskrotzenburg von iscnburgischen Säldnem gepliuidcrt wunltr, m liegt die Afluahiiie oalie, daw bie ao Stelle

der alten damals senNMan nOrdlichea BolMiguiigBmaoer daa jh«hnho& angelegt wurde, nunal da ilne Rkfatang, wie

wir weiter unten sehen werden, noch fast gvoau dem Bande der alten Via praetoria ents|>ri< ht, wie daraus hervoiK»lit,

dass sie äber die ftandameotu des ÖAtUuhcn Thonnee dcrRxtadaonmanadieGiBtdlfroDt rechtuvinkclig kreuiend stroidit.

•^ftf, n,38:-t)»iitii,ss.-tt)Xtf.n.2.-ttt)iÄii.8.
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Dass die Südfront der Zehntsclicucr dor Castcllwand nicht parallel lief, sondern sich von ihrer

iQdwestlichen Ecke aus nadi Ost«» von ihr entfernte, fiel auf. Wir waren umsomchr geneigt,

anzuiieliini'U, ila-<s ilr-n («niml l iii /.ur Zi'il dfr Kr!>amiiip df-r Sclnnirif ;in der Tniu'ii-oitri dor Castell-

nauer noch erliultener Thurm gebildet Lab«?, weil an der Sddustncke dvn Gebäuden, wo das

Gftaadien zanftcbst nach Sflden abbrach, tun dann in die genaue tetiiehe Riditong der Oaetell-

froot flberzut'elien *), «ich noch bedeutende Massen des alten Gnasmaaerwerks erhalten hatten, auf

welche ilio Lmfassungsmauer de» Kirchhofs derart aufgesetzt war, dass sie von da an genau in der

von uns berechneten FIncht der Cnatelliront la;;. Eine Untertiuchung jener Gusmnauerbrocken

«gab, dass sie Theilo einer von SQd«n nach Norden laufenden Mauer innerhalb des Caistells

waren, welche unter di^r Ki ke der Berpmannsihen Si heune**) mit der ( iistclifront «wammenstiessen,

deren Fundament beim Bau der ersteren überwölbt und im Innern noch ebenso dmttlieh zu Beben

war, wie wir es fiflber in der Scbeane des KUsj» Bergmann constatirt batton. Die Annahme, daat

die nach Süden vorspringende F.eke der Kirchliofsmauer auf der westlichen Querwand eines Castell-

fhnrms rohte, wurde zur Uewissbeit erhoben, als wir im westlichen Theil des Winkclgässchens, genau

in der Mitte zwischen jenen Fandamenten nnd der westlichen Wand des frflher beschriebenen Eek-

ihorms ein ganz gleiebartiges Maneretöck fanden ***). Indem wir nun gleiche Maasse ffir die neu

entdeckten Thürme annahmen, wie wir sie im Eckthnrm festgestellt hatten, konnten wir die

EIntfernung der Thürme von Mitte zu Mitte auf etwa 20 m berechnen und auch hier wieder eine

bat vollkommene Uebeieinstimmang mit den Maassen des Wiesbadener Gastelb constatiian f).

Unsere Annahme, dass auch in Beziehung auf die Thfirme eine vollkommene Hegel mässigkeit an-

sanehmen sei, und dass daher die gewonnenen Maasse uns die Möglichkeit bieten würden, diejenigen

Stellen, an welchen wir nach den llbrigen ThOimen za giabea bUten, dorch Messung auf der

Karte za finden, nolltc bald eine überraschende Beatltigong finden. Doeb bleiben wir zanlehst

bri unseren Naelifor.schnngen an der .'^iidfrimt.

Von den erwiihnten 1 hurnitrümmern an nach Osten wurde die Futlerniauor dos Kirchhofs,

dessen Nivean zwischen der ZelintsclieaeT nnd der Kirdie wiedsmm 8 m Ober dem des sOdlich

angrenzenden Giisschens lag, zuidUdut durch eine FQllmaner gebildet, die ihrer Bekleidung beraubt

ganz der Rückseite des Ecktlmrms gleich war, auch darin, daas neuere Stücke mit feinerem Mörtel

eingeflickt und aufgesetzt waren, dann aber folgte, dem Kirchtbnrm gegenüber ein 6 m langea

and 3 m hohes Stück vollkommen erhaltener Hauer ff), deren äus.sere Bekleidung aus behauonen

Basaltsteinen von ungleicher Stärke gebildet waren, welche aber doeh )nit Hülfe sehr starker Mörtel-

fngen in %'oUkommen horizontalen Lagen geschichtet waren, so dass das Mauurstück ans geringer

Entlwnang den Bindxnck einer gans tegelmlssigen Onadermanw mit tiefen Stoesfbgen macbte.

Nirgends war die Mauer im geringsti-n aus ihrer l.:igf> gewichen, wiilirend die an ihrem Ende an-

gefügten, auch bereits seht alten, Theile vielfach gewichen und gerissen wa^en. Wir waren nicht

im Zweifel darüber, dass wir ein ansnabmsweisc gut erhaHenee Stddc der CacMImaiier vor nna

hatten; eine nähere Dntersnchung lieferte denn auch die schlagendsten Beweise. Eine Absteckung

der Richtung des Mauerstncks mich der vorspringenden ü-tüele n Wand der Bergmannsehen Schenne,

in welcher der oben erwähnte das Castellfundament umspannende Gewülbebogen unmittelbar am
Boden an Tage tritt, ergab, dasa die Verlingening der Anasensmta der Fattoanaoar genau aufdm

•) ftt n, 34. — ••) TuL U, 3. - "*) Tat II, 2.

t) Reuter, W. IL Die Xtatfomung der ThOima tob Mitte sn Mitte sehwMkt Mm Wimbadeoer CsilA

ziriadicn 'Ji\ und 24 m.

tt) Tai. II, 4.
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sOdlielMn Ann de« Bogens, also auf die Amssnadto des CBstellfondaments traf. Wir beschloesen

nnn, von der Innenseite des Castr-Üs auf dr-m alten Kirdihof westlinh vom Thurm einen Omhen
gegen die Fottermaaer zu ziehen *j, der hier wegen der bedeutenden Erhüiituig des Terrains be-

ttichtlidie Tiefe haben nrasste, Hin nnoore Beirechnang der StBrke der Oistellmaoer anf 1,00—1,70 m,

die bisher nur auf der gefundenen Stärke des Fandaments von 1,80 m und der Breite der Sockel-

TorsprQnge von 0,05—0,10 m beruhte, einer Prüfung zu unterwerfen. Die Untersuchung ergab

bereits dicht unter dem Boden, genau da, wo die später aufgesetzten Tbeile der Mauer mit den

lltexen zosammenstiessen, die Stärke von 1,60 m. Aber aoch nach einer anderen Seite gab sie die

er\vim«ilifo Klarheit. Da nämlich die Mauer an ihrer Aussenseite bei ofFonhar oili^'cm Hau doch

eine »eitr regelmässige Bekleidung, au der Innenseite dagegen eine raube unregelmüssige Fläche

leigte, ao war ei keinem Zweifel nitterworfeii, daaa bier, wie man es auch anderwlrt» angenommen
bat, eine Wallanschüttung angebracht war, welche utin Ii i< ns bi.s zur gegenwärtigen Hölie des

Kirchhofs, 3 m Aber dem Sockelvorsprnng, der auch an der Innenseite sich wiederfand, gereicht

hat. Der Gedanken, dass etwa nur au der Südseite infolge der Ausgleichung des Terrains im

Inneren des Castells «ne Fattermaner nflthig gewesen sei, an den anderen Seiten dagegen nur

freie Mauern anztinehmen seien, wurde ansgpschlnssen durch die uns selbst Überraschenden Resul-

tate des von Herrn von Kussler in Gemeinschaft mit Herrn Bauführer Hermanns vorgenommenen

NivnlkDiento dea ganien Castelk, welche« fflr all« F^ndstttten die fast ahaolot gleiche Höhe der

Fmdameintgleiehen und des Bauborizonts ergab.

Die Feststellung des interessanten MauerstQcks gab uns nun auch die Möglichkeit, durch

AbachnEkrung nach der Kirchgas.se hin die Entfernung des an ihr zu Tage tretenden Gussuiauer-

brod[«n>**) von der Aussenseitc der Castellfront ganz genau zn bestimmen, benr. die frfihere Be-
rf«:hnnng zn rnntroliren. Wir erfuhren ferner aus Mittheilungen älterer Ortsbürger, das** vor dorn

Umbau der Kirche im Jahre 1829 die Maoer, welche jetzt einige Schritte westlich von dem damals

nengebanten Portal abbrieht***) und doreh eine Lag« neiMren Maawwerlw abgeglichan ist, sieh Ins

aar Kirchgasse erstreckte, dass sie kurz vor derselben nach Norden abbrach und mit dem crwülniten

Stock an der Strasse zusammenstiess. Es waren also die Innen- und westliche Seitenwand dos west-

lichen Thorthurms noch vorhanden. Zwischen diesen Maaem und der parallel der Südfront von

Osten nach Westen gerichteten alten Kirche führte ein enger Weg von der Dammstrasse um die««

henjm zu ihn-m wo^tli(hf>ii Eingang in dftn Thurm, der damals .sich vor der Kirche befand, jetzt

zur Seite der neugebauten steht. Der Abbruch der Castellmauer wurde nöthig dnrch die Erwei-

iwang und Verlndemag der Kirche, welche jetst mit ihrm nach Süden gerichteten Portal über

die Castellmauer hinaus reichte und hier eines freien Platzes bedurfte, weshalb auch die Thurmreste

beseitigt wurden mit Ausnahme des Fundamentklotae« in der Umfassangsmaaer de« Kircbgartens,

den man einmauerte, weil dies leichter war als ihn anszobrechen.

Aach diese Mittheilongen sprachen ganz entsdiieden für di« Biehtig^eit anaerer Annahm«,
dass lii" iiurdlichen und südlichen Thoro des Castells genau da lajri'ii, wo dpssf»n Lanpseiten TOD

der jetzigen Hauptstrasse durchschnitten werden. Dass dies auch bezüglich der I'urta deeamann

«nd der hantigen .Breiten Gasse* der Fall sei, das scbien der Umstand an beweisen, dass di«

Ost-westliche Mittellinif ilos Castells genau in der Mitte dieser einzigen innerhalb der letzteren

von Osten nach Westen zit^henden Strasse die Westfront schneidet, wie denn die genaue Halbirung

der Schmalseiten der Castelle weit mehr Regel ist, als dies bei den Langseiten der Fall ist.

•)itf.n,4. — •*)itf.]i,5. — *~)nitii,aB.
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fJnane VwmBtlmiig tuoA voll« BMÜtigaiig dareh eine Aoagiabong «n d«r aSidlidiMi Uabnaiq;«-
mauer <1ps Sclmlhnfsi und auf flf-m Hofe vor dem gegenüberliegenden Hanse an der Nordseite der

StiaMe *). Dieselbe führte nämlich zur Bloslegang so bedeutender St&cke zweier Tbortbürme

and der an sie «tonenden Gaatolloumer, dass Form nnd GröaM dw Thons nnd seiner Flank«n-

thürnio genau festgestfdlt und auf dem F'liinß verzeichnet weiden konnten **). Die 4,50 m breite

Thoröffnung, deren Mitte genau in die. Mitte der heutigen ^Breiten Gassi^" tirl. wurde Hankirt

durch zwei rechteckige nach dem Innern de!> Caätelis vorspringende Thuime, zwischen welchen

idc&«iiiob nofili die Widerlager dee Tliorbogene ansnndimen sind, der daliw erheblich enger als

die GcsammtöfTnung war und mit seiner Wölbung einen Welirgang mit ZinnenbriiRtunfr truir. d*-r

darch die Flankentliürme oder über ihre Plattform mit dem Wehrgang der Castellmauer auf beiden

Seiten in yerUndnng staiid. Die beiden Fhtnkenthflrme waren, wie die erhaltenen Fandameoie

zeigten, von länglich rechteckiger Gestalt nnd eriieblieh grösser nh der Kiktliurm. Gleich diesen

lehnten sie sich an die Innenseite der Castelhnaner m an, dass diese liie Rüekwand des inneren

Thurmraamea bildete, der im Fundament bei 2 m Breite 2,50 m Länge hatte. Die drei inneren

mnde waren je 1,80 m diek, die änsaeie dagsgen, wie gewöhnlich stärker, indem die 1^80 m
starke Castellfront hier noch einen OfiO m breiten Vorspning von der Länge der Thurmbreite

batte. Dadurch kam e«, das» die Auasenseiten der Tbürme bei ö,2ü m Breite und 6,30 m Länge

ein mehr längliches Rechtsck bildeten als die inneiMi. ~
Die vollkommene Bloslegung der Fundamente wurde dadurch unmöglich, dass ihre inneren

Wiüuli! «ich unter da-s Pflu^t'i- der „breiten Stra'.se" erstreckten und von der Hofmauer des

ticLulliüfs einerseits, von dem Grenzzaun des gegenüberliegenden Grundstücks andererseits bedeckt

waren, während die Wand des so letzterem gehörigen Wohnhanses ***) auf die nOfdKdw Sdt»

des nördlichen Thorfnndaments anfpesftzt war, >n il;is>; von dii'vem nur der innere Raum nnd die

der Castellfront parallele Üeite blussgelegt werden konnte fj. Dagegen erstreckte sich das südliche

Fondamsnt'tt) unter der Um&ssung.'imaaer hindnrah In den Sebnihof nnd konnte hier fiut voll-

ständig aufgedeckt werden. Es asigts sich bisr in der gewöhnlichen Höhe der Fnndamentgleiche

ein 10 ein bn iter .Snckelvorsprnng, so dass, wenn wir die gleiebe KrKcheinnng auf allen Seiten

und auch im Innern annehmen, wir fiir die inneren Obermauorn eine Dicke von nur 0,70—0,80 m
«rinltra, die gans dem am Kiichgarten sn Tage tretenden Rest der Innenmao« des einen Thormes

dsr Porta principal in dextiM <'t)tspi'{('ht. In Fnlgn dessen haben wii den innerai Raum des Thormes

Uber der Eids grösser anzunehmen als im Fundament.

Die Feststellung der Gestalt des inneren Ranmes war anfanglich dadurch ersehwert, dasa

in das südliche Fundament ein sehr alter kreisrunder Brunnen eingemauert war. indem man die

Kcken ansj.'f>fi!llt und an die westliche Seite eine Mauerschicht angelehnt hatte, um die Abweichung

vom (Quadrat auszugleichen. Der Brunnen war sicherlich älter als die 1628 gebaute Hofmauer,

da diese, wdil ans ibisr froheren Lage etwas verrOckt, ein StOck der kreisförmigen Bmnnen-
ötTnuug überdeckte. Hier mochte der noch bestehende Thurm im Mittelalter als Bmnnenbaae

benutzt sein, wie der afldweetliche Eckthurm als Qefängniss.

Diesem Thore scheint bei flOditiger Betrachtang des Plans eine entsprechende Stelle auf

der ü-stlichen Quersfite. ila wo die „Sackgasse" in die ,Steiagasee* mfindet, genau gegenüberzuliegen,

was den Gedanken nahe legt, durt die Porta praetoria zu suchen. In Wirklichkeit liegt al)cr die

Mitte der erstereu Strasse um (> m südlich von der Mittellinie des Castells-, auch scheint der

•)iw:ii,i7ttiidia-*^Thtin,«. - nwni.io.c. - -Rfttm, «,R-tt)WLiii,8,A.
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Namon ^Sackgasse" eher dafilr wa iptedMn, dass sie ehemals von der noch niclit durchbrochenen

Caatellmaoer geschlossen wurde, wie sie ja auch jetzt jenseit« der Steingasse ki-ine Fortsetzung

hat. Ueberhaupt musa es, mag nun der Grenzwall, von dem wir sahen, dass er auf die Nord-

ostecke deü CnstelU stiaaa, vor diesem entlang bis zum Main gefuhrt, oder, was mir wahr-

scheinlicher dünkt, am äusseren Wallgraben, in wclclien dann sein Graben cinmiindrn mnclite,

aufgehört haben, mit IlUcksicbt auf die eigontbümliche Lage des Castelis zweifelhaft gelassen

wairdeii, ob daaaelbe aberiiaopt «n Ttertes Thor hatte. Oberst Wolf «rklirt in einem oben

erwähnten Bericht das Fehlen zweier Thore beim Deutxer Castell aus dessen Lage am Rhein,

indem er annimmt, dass zum Zweck eines Auafalle, zu dem sonst die Portas principales dienten,

aieh die Trappen in dem Raum zwischen Castell und Strom, der sicherlich durch eine Fortsetzung

der Wallgräben bis zum letzteren and dnreh andere Anlagen befestigt gewesen sei, aufgestellt hätten

und um <Iie Krkfn (Um- Castdls liernm gegen den Feind gerückt seien. Die Ufersfrassc aber habe durch

jenen befestigten Kaum in Verbindung mit der Brückenstrasse das nach dem Strom führende Thor

witiehL Wenn nnn bei unserem Gasten die Besiebong sam Grenswall eine andere FtonietcUnng

VOKMSeetsen \aast und uns verbietet, es als einen Brückenkopf in dem Sinne, wie das Deutzer

Castrum es war, zu betrachten, so fallt doch in anderer Beziehung seine Analogie zu jenem

in die Augen*). Auch bei unserem Platz, dessen Längsfront nur etwa 70 Meter von dem sHen

Ufer des Stromes und seines jetzt ausgetrockneten nördlichen Anna entfernt beiden parallel läuft,

wäre eine Verbinduni; hniil»!- vüdliriiMri Castelleckcn mit dem Strom und eine FortfQhrung der

Wallgräben bis zu demselben anzuuehmen, auch wenn sich nicht ausdrückliche Sparen der ersteren

fibiden. IMee ist aber der Fell. Nahe der SBdoeteoke sbd von denedben Aloys Beagnwnn, in

dessen Schenne das Kulimann bekannte östlichste Fundamentstück noch heute sichtbar iist, nach

Soden laufende Fundamente gleicher Beschaifenheit und Festigkeit wie jene, aber von geringerer

Stärke, ausgebrochen worden. Dass zwischen Castell und Main römische Gebäude gestanden

hätten, ist zumal bei der geringen Entfernung der Hochwasserünie kaum anzunehmen. Wäre es

aber iler F.ili. no wünln aiidi es darauf hindeuten, das« der Raum als wohl gesicliert galt. Am
leichtesten erklärt sich da4i Vorkommen der Fundamente, wenn man annimmt, dass sie zu einer

hinter den fortgeeetiten Wnllgrftben nneh dem Ifatin fahrenden Uaner gehörten. Doch wflrde diese

Vermuthung gewiss zu gewagt erscheinen, wenn wir keine bestimmteren Anhaltspunkte fQr sie

liätten. Nun tritt aber 25 ra östlich von der Verlängerung der westlichen Castellfront hart an

der Nordente dar .Nebengasse", die wir aas vielen . Gründen als die alte römische Uferstrasse

betrachtMl, welche zum südlichen Castellthor und weiter ine Feindesland fahrte, ein Gussmauer-

brocken ganz gleicher Art wie der an der Kirchgartenmauer noch heute zu Tage**). Meine

bereits bei seiner Auffindung im Jahr 1879 ausgesprochene Ansicht, das« er römischen Ursprungs

*) T)ie grüs.ste Aohnlichkslt wäi uasi'rv^rn Platz zeigt das <"a-ito!l zu Wallsond, tifi dem der nnrthiini(>riNcho

Lin)cs Jen Tyne urruicht, der vod da an Blit seinen (.'»stellen die (Jroiuo bildoto. Auch dort int t-iiic Vorlnuduug der

eiucn der heiden nach dorn Strom hin gerichteten Ca»teUecken mit dicMvm auf dem IMiui liei Drur», The Kuman Wall,

S. 69 angegeben. Dies sie nicht als garadliaigs foiteetzug des Limos, rwp. der Hauer, erecheint, wmdeni iut im

lediton Winkel dagsgso gsriditstist, eridirt sieh dtrsos, daas die Oma» den IIub nioht wie bei vm sanknoU, sondern

in achrlger Richtung trifft. Wenn Hodgkin, Tho rfahlgrahea 8. 48 die Ij^o von WalLscnd mit der des ihm dunh
Conradys Mittheilnnpen bekannten CastcUs Altstadt hei Miltenhen? rorgleieht und Ijwondei-s dio unifefiihr gleiche Stiirko

des Mains iind dos Tyac (beide «iiid ihm durch Autopsie Ix^kannt) hervorhobt, so kann alles, \va.s er sa^st. in noch

höherem Unde auf liroUeabuig aogewendot wetden, desseo I«go xum Maia weit geosuor fentgestcllt i»t als die des

OateUs AW<*e%.

Digitized by Google



86

sei and wa einer Befeetigimg der Uferatnuie bei ihrem Debeiigang filier die Terllngerken Wall-

präben ptOiört habo, wurde rliirch dir? Ergebnisse oincr Atisgrabnng bestätigt. Er erschien als ein

rechteckiges Pfeilerfundament ganz gleicher Structur wie die blossgeiegten Mauer- and Tbarm-

fandamente, deeeen Seiten aenlnecht gegen die attdliehe Castellfront gerichtet waren. Dieee senk-

rechte Ftichtnilg behält aber sowohl nördlich ah «Adlich der Strasse ein GiUschen bei, weldiea

vom Hochwafserrand schnurgerado nach Norden zu einem Pfiirtclien in der auf der Castellmauer

eitzenden Umfafisungsniauer des ächulkofs dicht an der Südwestecke der Zehntscheuer führt.

OedM in der Mitte dieses GSsscfaens steht der Msverklotz. Onset» vielfach bssüitigte Bcbhnwg
Iftsst die Annahme nicht als zu gewagt cr-Llieincn, da-ss das entere noch die Richtung der rSmiseben

Qnermaner andentet, durch welche hinter ilcn ilbcrbriickten Gräben ein thorartiger Eingang fahrte,

von dem sich jenes Pfeilorfundament erhalten liat Es sei noch bemerkt, dass sich unmittelbar

an der Sohle des letzteren bei seiner BUiel^aog ^ gewidinlichen Beetandtheile eines rSmischen

Grabes: Stilcke cinpr flachen Schale ans Terra sigillata, einer rriu' und eines Krugs nebst Asthe,

fiinden. Sind iinsere Verrautbungen richtig, so folgten die Graben an der Südwestecke zunächst

dem Abmndungsbogen derselben nnd zogen dann «rtk in der firflheren sfld-nfirdiicken Richtang

nro Flossufer. Die an der Südostecke angeblich anpgebiochenen Ibtierresto lagen dieser erheblich

näher nnd würden eine fast geradlinige Verlängerung der östlichen Gräben annehmen lassen.

Doch bedürfen die dortigen Verhältnisse erst noch weiterer Untersuchungen.

Passen wir non noch einmal mm Sehloss disses Abschnitts die Resaltate ansem Aas-

grabntigen nud Nachforschungen im Innern und an den Umfassungsmauern des Castells kurz

zusammen, so kommen wir zu folgendem Rrgebniss : Es lag das Castell als regelmässiges Rechteck

mit abgerundeten Ecken auf vollkommen horizontaler Fläche der .\rt, dass seine Fnndamentgleiche

flbmll 7,10 m aber dem Leinpfad des Ilain erliOkt war, wftbwnd die an seiner Südfront enthmg

zum südlichen Hauptthor führende Strasse nur noch •+• 4,50 m im Mitte] hatte, immerhin aber

noch oberhalb der gewöhnlichen Grenze des Hochwassers lag, da dasselbe den unter ihr liegenden

schon von den Römern bemtiten sog. Rfimerbrannen anek damab nur in AnsnahmefilUen enwifilit

haben kann *). Der Flächeninhalt der x\nlage betrug bei 178 m Länge und 123 m Breite etwa

21,800 Gm. Die zu seiner vollständigen Besetzung einschliesslicli Reserve und Thorbesatzang

nöthigß Mannschaft berechnet Herr von Cohauson**) auf ,1000 Mann oder 3 Cohorten", wobei

die Stftrke der elsarisehen Zeit für die Cohorten angenommen ist. Da fftr unaer Gastdl ahn nnr

die Verhältnisse dfH »WSiten und dritten Jahrhunderts n. Chr. in Betracht kommen, so würden

wir demnach 2 Cohortes quingenariae als die kriegsmässige Besatsnng anzunehmen haben.

Die Urafassangsmaiier bestand aas ebem 1,80 m dicken ans Basaltbmchsteiaeo mit leieh-

lichom Mörtel hergestellten Fundament mit sorgfaltig abgeglichener genau hnrizontal liegender

Oberfläche und einer l.fiO m dicken an der Aussenseite mit horiznntal geschichteten regelmä>sig

behauenen Basaltsteinen bekleideten Füllmauer, in der horizontale und schräg auf die Kante

gestellte Lagen von Basaltbrachsteinen dorch grosse Hassen groben Hörtels verbanden waren. Die

Tiefe des Fundaments unter dem Sockelvorsprung an der Fundamentgleiche wechselt zwisclien

1,10—1,20 m an der Westseite, l,j>l m an der Ostseite, 2,40 m an der Nordfront und 2,57 m bei d. m
Ecktburm. Die Höhe der Mauer Uber der Erde ist nirgends constatirt; wollte man die Richtung

der innnen BBaehang dta swaitsn Gnbens au ihrer Berechnung verwenden, ao wttcden aich 6 m
fDr die Höbe der seUMtventitadlich ansonehmenden Zinnen, 3 m fdr den Wehramgang ergeben.

*) l'(>l>or den liüinorbninnen vergleiclie man Suchicrs Ausrilhrungi-n unten 1, A.

**) Nach dorn mir gütigst zur Einncht fiberiaaseoea Maatucriiit aeinos Werks über den PtaUgraben.
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Die höchsten erhalten«» Tfaeile sind noeh 8 m hoch 8ber der Pondamentsgleiche ; es scheint Ober

ihnen nur der sdiwächere ZiniiPiikranz abgebrochen zu sfin. Im Innern \\:ir un die Mauer ein

schni}; uh^zeboschtf r Wall nn^n scluittr-t, dessen oberer Band dem Webrgang der Maaer gleich war
und seine Breite wohl noch vermeiirte.

In den 4 Ecken des Castslb befanden sieh naeh innen TOrq>ringendB Thflnne in Cieetalt

von Paralli'Itrapezen, deren Seiten nach dem Mittelpunkt des Ahrnndniigshogens mit \n m Radius

convergirten. Die drei oder vier Ttaore hatten grössere rechtedcige FlankenthArme, die ebenso

nach innen vorsprangen wie jene nnd wie die nur in ihren Ansfttien oonstatirten ZwisebenthBiae,

die an Grösse mehr den Eckthdrmen entsprochen haben dürften.

Solcher Zwischenthünne hatte das Castell, wie wir aus der Lage der I'urta (locnmana und

der Porta principalis dcxtra zu dem südwestlichen Eckthurnt, bowie der zwischen diesem und dem
latstgenannten Thor« MoagsiigtMi Tbonnieete unter Voraassetzung mögliobat graeeer Regelmlssig-

keit hereilinen konnten, 14, oder, wenn die Porta praetoria fehlte, 16, so dass die Gesammtsumme

aller Thünne 26 betrug, zwei weniger als beim Wiesbadener Castell. Die Entfernung je eines

TOn dem nidisten Zwischenthnnn betrug 25 m von Mitte sa Mitte gemessen, die der

Zwif'chenthOrme untereinander und von den Thortbarmen je 20 ro, mit Ausnahme der dem Freondee-

land zugekehrten Castellfront, auf welcher zwischen den Thorthürmen der Porta decumana nnd

den Eckthürmen nur noch je ein Zwischenthurm mit 25 m Distanz nach jeder Seite (von Mitte

zu Mitte) «nanehmen ist Dagegen wOidoB wir auf der feindlicben Schmalaaite, wenn die Porta

praetoria fehlte, 4 ZwiHilienthdrme mit der geringeren Entfernung von je 20 m anzunehmen haben

Den Mauern liefen au 3 Seiten je zwei Spitzgrüben parallel, die von den südlichen Jüiken

weiter znm Main führten nnd ao d«i Liuidetreifen iwischen dem Oaatell and dam Flosa mit in

die Befestigang zogen. Siü waren in der Richtung der heutigen sQdiichAn Langstmiae (Neben-

gasse) üborbrßckt, um den Zugang zum südliclien Hauptthor zu ermöglichen

An das Castell schloss sich in der Zeit der Dlütbe der römischen Herrschaft im Documaten-

land anter den Antoninen eine bürgerliche Niederlassung von, wie es scheint, beträchtliefaem

Umfanp an, die sich, dicht an der Westfront beginnend, über das heutige Unterdorf und die Nioder-

weingärten sowie über die sog. Beune (Domanialgrandstücke) im W. und N. des Dorfes bis zum
Limas erstredtt». Anf dieaam ganaan Gabiit haben aieb an aUeii Züten bei Neobantan römische

Fandamente, SigiUat^geftaaa und Seharban, Ziegel, MQnzen nnd Insdiriftenreste gefunden. Erst

in neuester Zeit werden die Funde sorgfältig registrirt *), und ihre Zusammenstellung in Verbindung

mit den ausserhalb des Castells vorgenommenen Ausgrabungen ermöglicht es ans schon jetzt, uns

ein angeßihres Bild von der Dmgabnng Grosskrotzenbarga unter der Römerherrscliaft in maeben.

Dass die jetzige Nebengasse, die geradlinige Fortsetzung der Hanauer Landstrassn, genau der

Richtung einer zum südlichen Casteltthor führenden Bömerstrasse folgt, zeigt die Lage ainor

Ruhe von Fondstitten an ihrer nOrdlfcheii Seite and die daa BSmarbnunana mit arinen Mflns-

funden unter ihrer geradlinigen Abböschung nach dem Main bin. Wäre es sicher, dass Dundier

recht hat, wenn er die von Kullmann 500 m westlich vom Dorf südlich von der Hanauer Strasse

verzeichneten ,Gräber" Tür römische hält, so wäre die Fortsetzung der Römerstrasse nach Westen

*) In n-v.iphung auf alln ilinsp klmneren Fuivistürlp versvoiso ich anf ÜtS wctd r luiti'ii folgptidoti ausführ-

lichen ilitthciliinfipii SuchicrH. Die Fundstiitton, soweit sie genau fnitüteUea kOBDton, sinil auf Taf. II. 40—18 ein-

gSBsichnet. Kino im etlichen Thoil des Dorfes Taf. II, 39 gefondonc Uünxe beweist oIkiiso \(cnig wjp der Taf. II, 38

veneichaete Fundort das Altan im Jmiter Doliobsoui, dan aash disssa jaasaito des Oianzwalls und des Cutella

gdegsaeMMIM «M^. da l»id. Mikte aas aataea



28

dadurch w«hneb«tnliel) g«macht. Ab«r ich stfthe es vor, his sn einer sicheren Feststellang des

l'rsprungs jener Grabstiitt« Kullmaiins allpomeinc Rezeichnnng beizabolialtpn and die Frage Aber

din Strassonvorbiniliinp; nacli Westen offen zu lassen. Dapffrpn hat Duiicker sicher recht, wenn

er aHninimt, dass die jetzige Uebergangsstelle nach Kleinkrotzcnburg bereit«! von d«n Römern

bennfst wurde, wenn dadnreh aneh natftrKoh nicht avsgeschlossen ist, dass die Besatsang des

Castells noch eine für ihm ansschliesslich militärischen Zwecke bostimmto Landnngsstelle ItnterdMB

Schutze des Caatells hatte, diß ilniin an dem heutigen und althergebi*acbten Landungsplätze der

Maiuächiffe genau in der Verlängerung der Castellstrasse lag, wo der alte Mainarm sieh westlich

der noch im vorigen Jahrbnndert erwähnten Mlnsel*% dem jetsigen ,WOrUi% wieder mit dem
Strom vereinigte nnd heute noch dov .Mühlbach" mihulot. <1im v^n s»>inMr westlichen Bipcrung an

im alten Bette fliesst**). Das« an der erstgenannten Stelle westlich vom Dorf die gewöhnliche

Uebergangsstelle, sei es eine BrSeke oder eine F&hre. war, zeigt die Lage der kleinon rSmisdien

Befestigung am linken Ufer nahe dem Kleinkrotzenburger Landungsplatz ***).

Ztun IiffT führte wohl auch schon damals <lor Wr-f; etwa in derselben Richtung wie heate.

Denn genau nach der Stelle, wo er vou der heutigen l<auil»trasse abbricht, convergirt die Ver-

lAngernng-der gBiwten Gasse", an der von der Porta deenmana an his an ihrem westlichen

Fn'le wieder Fan<lstätten sich hinziehen, die es walirscheinlicli niaclien, dass sie die Rii htung dos

Znfahrweg» zu jener noch andeutet. Da&s hinter dem Limes ein Weg von Norden nach SQden

mm Castell fiihrte, war auch ohne die aaadrflcklich« Bestätigung durch die später zu beschreibenden

Funde schon wegen der Analogie bei anderen Limescastellen, besondere aber bei den nortbumbrischen

Befeftigungsaniagen. anzunehmen, und ebenso schien es uns von Anfang an wahrscheinlich. <lass

von dieser Limesstrasse ein Verbindungsweg hinter dem Castell nach dem „I>agerdorf~ und der

Debergangsstalle fBhrtef). Das« aber noch diessr Weg die mathematisch kfineste Linie nach

dev letzteren Mnhielt, und dass diese Linie in scheinbar zufälligen QlooMn bis auf den heutigen

T^g «rlialten sei und durch bestimmte rnmiNcli'^ Fumli^ werd-'' narhcrewiesen werden, da.s kotinten

wir nicht ahnen, als wir über die Ca.stellmaucru liiiiau.s unsere Ulicke auf die vorUttitig noch

sehr ideellen Canabae schweifen lieesen.

*) Oompcndioin Rcr. Mem. 8. lOB. Die Intel wird sie Beattstbui des Fetemtiito beieite in der Urisun<iQ

voo 1235 Baur, Heit«. rrk.-Bnch I, 16, Nr. 22 erwfluit and nt noch jetzt sohr deotlioh zn erleniKm.

••) HiiT wiinlc iirxh in vnrijicni .Iuhre ein S<>stfrrz Ji's Man- .^uivl mit Mainkies aus>:i l.;iL:,4i'it. Vgl. Sm hier I. A.

***) VgL das KiirtL'heu auf Tafel III. Schou Stciaer, Maiugcbiot S. Ki, crkaimto iii uiuem orhühteu »Ohloug

von 4 Mmgeo Umfang, wdohcs jetzt nainniatlt genannt und als Ora.<)gart<m benatzt werde« den Rest eioec» römttchen

i8omnwUigerK<. Ich kalto im Januar d. J. das Terrain ini Vermn mit den Heim von Rötislcr und Schaack ontmaoht
und Steiners Angalien im AUpemeinen bestätigt (jefunden, nnr dass die erhöhte Fliiehe nicht ein OWong, sundem «o
(^>iiaiJmt mit !••) S'lintt 8<-itiTliiii,'' ist. Abgc'ssclioii Mm ilrv ii'u Ii iinf'.H Alili'i^' hr.iif; 'i--!- !iimr\;r'ia>|iTi .<'_-itfii

fanden yeix als Zcu^n der rüiuisctica Abfitammung rümuulic GcfmiNtvste und darunter ein Stück Terra sigilUt«. Dio

Stdle liegt dicht oberiulb dea laadmigiplslm Betlicfa vom Dorf und OamAtotualßag adirfig geganfiber, vom dartigm

Giriell 400 m eatfemt

f) Auch Dahn, Vrgmchichtc ü, S. 436 sapt; »Die Strasse poht stets neln-n den Castellen, nicht dun.h die

OsiteQe, deren Tlmn» vielmehr von der Seite licr auf di.' Stia^M' iiiiiiidon.i >|inLlif dios ^rnn/. (.c-indrr^ aiu h für

meim jünahme, dos» die UferBtrasse nicht diroct zur Porta decuinana, .sondom durch doo Raiun zwijichcn Castell und

Main ffia§, uro von der Ports piaoipeUs deztra ein Angang aeokrccht aof »a mOndeto.
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Das Mithrasheiligthum.

Ah im Hin des vorigen JahrM nnMM Ansgnilmngm im CMtell «in« Dntarlwfetmng

erloiden mufi'^ten, weil dif» uns znr Vf rffiirnn;,' ^'ostollten Gcldmittnl vorbraucht, waroii, vf^rabredeten

wir mit Herrn bchaack, zar Vorbereitung späterar Unternehmungen das oben beschriebene Gebiet

ein«r xnnidiat nur vorliofig«n Untonocbang mit dem eisernen Pfihler m onterwerfen. Wieder

veigingen nur w(>nige Tnjin, da kam Heir Sdmidc IB fireudigor Aiifro^nnp selbst in dir» Stadt, nm
Tins zu melden, das» er beim Sondiren mit dem Renannten Instnitncnt dicht vor d*T nordwest-

lichen ivcke des Dorfes etwa 0,50 m unter der Erdoberfläche auf eine mächtige Sandäteinplatte

gestoosMB BM. Er habe sie mit Hülfe einer groaeett AnnU von Oorfbeirohnam aomit gaiiob«n,

dass er auf ihn urit''n'!i Fl;ii !i(> iVir frliabcnc Figur pinfs gro-iscn Tlii'Tf's und datiphcn menschliche

and kleinere Thiertiguren erkannt habe. Die Vormnthuug, die Herr Akademiedirector Haasroann
auHpraeh, das« es eine lfithra.s|i]atte «ein IcSnn«, eiaehien aniiangs m kfihn, und aolU« sich doch

vollkommon hrsrätigen. Mit Mühe wurde die 2 m breite und 1 m bobe Platte« deren Gewicht

man aui IKJ Centner schätzte, gehoben. Dicht vor ihr fand sich eine zweite von ursprünglich

gleicher Grösse, die aber, weil ein Theil abgeschlagen war, sich leichter heben liess. Schon jetzt

xeigte «ich, das« beido aofeinandergesetzt eine vollkommen qaadratfSrmige Platte von m»hr al«

2 m Sr'ifpnlänge gebildet hatten, auf der in hohem Helief der den ^^(ipr tödtende Mithrns mit

seinen gewöhnlichen Attributen dargestellt war. Von eingebender bchilderung sehe ich vorläufig

ab, am saniehat den Gang der Ansgrabang weiter xa Terfolgen.

Es wurden, um zunächst da« aofiradeckend« Gebiet zu vngrensen, eine Reihe von Liings-

und Quergräben 1,50 m tief gezogen nnd darauf der Raum, in welchem wir auf Steine und

sonätige BautrUmmer gestossen waren, durch vorsichtiges Abdecken der Humus-schicht in seiner

ObeirBfteb« blossgelegt. Ea stellt« sieh bald «in« lioglidi teditoekige Verüefnng dar*), welche in

ihrpni hintoron nordwestlichen Theil, da wo die Roliefplatten gefunden war^n. mit nnregelmiissig

bebaaenen blauen Basaltsteinen angefüllt war, die durch ihre Lage verriethen, dam si« von den

Seiten nach der Mitte hin soaammangeatQrst waren. Weiter nach vom, in der Bichtang auf das

Dorf hin, hörten die Basalt-steine allmKblicll aaf; an ihre Stolle tratrii > in/rlno Ziegelsteine und
Brandschutt nebst Mörtelrofton, von welchen einige kleine Stückchen gelblichen Kalknberzng

zeigten. Zwischen den Basaltsteincn im Hintergrund, an der Stelle, die früher durch die beiden

grOMen R«Ii«fylatt«n b«d«elct war, fandsn aidi, als wir si« nun anarftamten, foochatttek« sweier

Voüvaltäre ans rothem und weissem Sandstein, welche wir später fast vollständiu; wiodor zusammnn-

snastssn vermochten, und die auch abgeseiien von ihrem epigraphischen Werth dadurch von

baaonderer B«d«atiing fbr di« architektomache Wflrdigung unserar Pnnd« sind, - das« ihre Sockel-

steine, durch di« «of sie gestürzten Plattfn ge.si hfitzt, sich noch an ihrem ursprünglichen Standort

in den Boden eingelassen befanden. Nach der Aasr&nmang d«r gaman Fundstätte bis auf den

•)fttIV, A.
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gewachseiiLti Grund stellte sich dieselbe folgendermassen dar: Unter einer 0,50 m tiefen äusserst

fetten Humusschicht hpstand der gewachsone Boden zunächst aus einer gIbicIifalU 0,50 m tiefen

Lage von rütblichem Lehm mit Sand gemischt Daan folgte wiederam 0,öO m tief ein sehr festes

G«eehiebe von FlniBkies and abgawaaehenen kleinm Kalkateiiichen, die an ihrer TerwittettMi and
klebrigen Oberfläche alten MfirfclbrDcken ähnlich waren, so das« das Ganze heim Einhanen mit

dam Karst fast den Eindruck eines festgestampften rohen Estrichs machte. Darunter folgt»

grober Flasskiea. *

ßiä zu dieser untanteo Sdüdlt war nun ein von Südosten nach Nordwesten gerichteter

länglich rechteckiger Ranm von etwas mehr als 2 m Breite und !• m Länge ausgehoben. Deutlich

waren seine Wände an der durchschnittenen Kies- und Kalkscbicht zu erkennen, deren Profile

gnadlinig vnd Mnkiedit wie Fnodamentmanem eradiienen. Im Hintergrand diens Twtieftmi

BanmM erhob sich der KusHbciden um n.;5() m und bildnti' .-^o ein 1,50 m tiefes Todium von

g|«cher Breite wie der ganze Raum« wodurch dieser auf 10,5U m verlängert wurde. Hier hatte

im Hintergrand des Heiligthnrns, bSber als der Hanpttheil desaelben, doch immerhin noch bis

über die Hälfte unter dem Niveau des umliegenden Feldes, das Mithrasbild gestanden, vor ihm in

einem Abstand von 1,50 m, hart an der Scbwrlle, die in den vertieften Tempelraam führte, die

beiden Altare, welche so nach vorn eine Art von Sacrarium, ein AUerbeiligstes, begrenzt hatten,

wie man diM khnlicb aodi bm den Heddemheimw Hühi&en beobachtet bat*).

Das ist aber auch fast das einzige, was sich von diesem wichtigsten Thpiln des Heilig-

tboms sagen lässt Manche Fragen, die bereits bei anderen Mithriien aufgeworfen sind, bleiben

hier ebeMO ungel6et wie dort Zanicbst, wie verhielt ee sieh mit d«r UehMdaehang des offlMfibar

sehr piimitiven Tempelraumes? wie mit seiner Fundirung? Es ist dabei zu beachten, dass offenbar

manche Bestandtheile des Mithräums in spaterer Zeit verschleppt und vielleicht zu Bauton im

Dorf verwendet worden sind, wie ja ein Theil der Keliefplatte samt dem Kopf des Gott«^ und

Stacke der AMlra rieh nicht mehr gefbnden haben. Andi errieth ein kleiner Kopf mit phrygisdier

^liitzr und ein Säulenfragment in Form eines Pinienza^ne, dass noch manche ani1> rf Aoe»

stattungsgegenstäud«, wie sie sonst in Mitbräen gefondea worden sind, auch hier nicht gefdilt

haben. Dodi neigt» die BesehafllNiheit des Ranmee nnmittelbar vor dem Bild«, der noch am
wenigsten zerstört war, dass die Fundamente der Mauern und der Reliefplatte nur ans den Basalt^

steinen bestanden haben können« die gteißh anfangs bei der Hebung der letzteren von Herrn

Schaack ausgebrochen waren.

Dass im vMderen Tbeil der Grotte — so wollen wir den Ranm anter Vorbehidt de«

späteren Nachweises der Richtigkeit diespr Bezeichnung vorläufig nennen — sich weniger Basalt-

steine, dafür einzelne Ziegel und zuletzt unmittelbar am Eingang Bcandachutt, Mörtolreste and

verkohlte Balkenthdle fanden, das «düArt sich, wie wir bald sehen werden, thmls ans dsr Ver-

wendung der Steine zu anderen Zwacken, theils daraus, dass unmittelbar vor der Grotte ein

kleines Gebäude, ein „Pronaos"'. wie er sonst erwähnt wird und in Heddernheim nachgewiesen

ist^), gestanden hat, dessen Brandscbutt zu einer Zeit, wo die Grotte noch nicht ganz ver-

acbOttet war, nun TbeU in dieselbe hinabgeatOnt ist and sie angef&nt hat Wur nimlieh, wo
die Grotte endete, erhob sich der Rcwadiscne Boilen ppitzlich in steiler Böschung, die sich C">pen

den auf und vor ihr liegenden Brandscbutt scharf abhob, bis zu 1 m Tiefe anter der Erdober-

•) VkI Habel, Die MliiaateiBpal b den römiadua Brnnea bei BeiMtenibsl«, IStm. Aon. I, 2. & 1«1

bosondors S. 171.

**) Habel a a 0. a 102.

Dlgitized by Google



Sl

flAGhe. El «ntrackte sid tob da an in der FortMknng der Ungenaxe der Grotta in gleicher

Breite mit tlieser eine 0,50 m ti«>ft' Hrrin(1s( 1tutts< hidit, flcmn roth und schwarz molirtp Farbfi ihre

Bestandtheile, Kohlen- nnd Ziegelreste, deutlich erkennen liess*). Dazwischen Üandeo sicli hier

und da Stocka von grösseren Ziegeln, 2. Tb. mit dem Stempel der Cöb. mi. Ttndelieoram. Das»

wir die Reete einee docch Feuer zerstörten, allerdings sehr kleinen, römischen Gebäudes vor uns

hatten, konnte ebenso wpnip zweifelhaft sein, als dass dasselbe gleichzeitig mit dem Mithräum

zerstört worden ist, sicherlich zu einer Zeit, wo der vertiefte Kaum noch nicht aasgefüllt war.

Auch die ZagebOrig^t das kleinen Banwerln nur Giotta als einer Art von Voilialle dürfte ab
unzweifelhaft angenommen werden. Es bildete den übordachten Eingang zu dem balbuntcrirdiscben

Räume nach Art eines Kelierhalses, wie der Umstand, dass an der vorderen Querwand sich der

Boden zu der Grotte schräg ahböscbt«, noch deutlich erkennen liess. Oh hi«r ebenso wie man
e« in Heddernlmm angenommen hat, 7 Stufen hinab führten, konnte nicht mehr festgeetellt

werden, da alle Steine, wf^lchr. sich im vordoron Thoilo des Mitliräums befanden hatten, ebenso

wie die Fandamente der Vorhalle in früheren Zeiten ausgebrochen und zu anderen Zwecken ver-

wendet waren. Ja ee blieb sogar iweiMhaft, ob Oberhaupt Stofen vorbanden gewesen, oder

vielleicht der ^'"flFiy asr durdi den abgeschrägten Kiesboden mit aufgelegtem Lehmscblag

gebildet war, wie man es son.^t bei Kellereingängen kleiner römischer Gebäude gefunden hat.

Die Tiefe der Vorhalle in der Hichtang nach dem Dorfe hin Hess sich ebenfalls nicht mehr

beetinmen, da in etwa 8 m Eatfonrang von Kngaag aar Otott» die Sdiiittaebidit in ein klnaea

Grftberfeld überging, dem skh nach Westen hin ein zweites von etwas verscliiedener TleschaffiBoheit

anschloss. Wir werden an anderer Stelle diese Gräber in Verbindung mit dem später aufgedeckten

grossen Todtenfelde näher schildern und begnügen uns hier danut, ftr Yoiliandensein und ihren

Zosammenhang mit dem ICthräom betont zu haben.

Versuclien wir nnn, ans den gegebenen Anhaltspunkten und durch die Vergleichnng mit

den bei anderen Ausgrabungen gemachten Beobachtungen eine Vorstellung von der ur^ifinglichen

Beschalfenheit daa Mithiinms sii gewinnen.

Daa lUllsa aiiier y-dcn S] nr .m Brandschutt und Ziegelsteinen im Hintergrund des ver-

tieften Raums macht es mehr al.s wahrscheinlich, dass dieser keinen regelrechten Oberbau mit Dach

and Seitenwunden hatte, sondern dass das ganze Bauwerk sich nur bis zur Höhe des Bildes, welches

etwa m Ober dan Boden emponragta, «thob. Dia WSnde bestanden, wie das im Innern ge-

fundene Material zeigte, ans Trockenmauern, die ohne regelrechte Fundinnig auf der unteren Kies-

aobicht anfsassen und sich an die, wie gesagt, sehr feste aa«gehobene obere Kiesscbicht anlehnten,

wünend sie oberhalb des gewOlmlieben Niveai» wohl dnrdi eine KrdansdiOttnng von aussen eben«

ao wie die die Rückwand bildande Roliefplatte gestützt waren. Den ganzen Raum denken wir

un« dann mit Balkenlagen und über diesen mit Erde und Rasen bedeckt, was bei der geringen

Breite des Heiligthums auch ohne regelrechte Fundirung der Wände leicht möglich war. üo bildete

er eine Hoble, wie wir nach allen uns bekannten Qnenenstelloi nnd Inschriften ans die Ifitiiras-

tempel überhaupt zu denken haben, wenn auch in I r Ausführung und Ausstattung der Heilig-

thümer sich entsprechend der Stärke nnd Wolilliabenbeit der einzelnen Mithrasgenossenschaften

grosse Unterschiede bemerklich gemacht haben werden. Verhielt sich die Sache so, dann erklärt

ea sieb Imebt, wie ea kam, dass wihrsnd im vordenlen Theil des verttrflsn Ranms sich Brand-

adratt fond« diessr weiter hbton volbtindig hblte. Dorthin war er von oben, wo vor dmn Ein-

•) das Profil tu Taf. IV, A.
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gange der Hfihle nin kloinos, rlurch Feaer zerstürtps Gebäii'lo t;( stand on liatfp, herabgestürzt, die

eigentliche HOhle war ohne Anwendung von Feaer zerstört oder verfallen ; die vorhandenen Balken

verwwton, wenn sie flberiiMpt in den untersten Theii iat Grotte fialm, von der alleia Reste vof^

braden waren, ebonso vnllstänfiig, ohne fino Spur zu hinterlassen, wie die Holztheile des PCfthl»

graben«, wenn «ie überhaupt vorhanden gewesen, voUatftndig veiaohwandAD eind: ee blieben ttor

Steine nnd Erde Obrig.

Will man dieue Erklärung nicht anerkennen, so bleibt nur übrig, M«inMilimi>, das» dae

Bild und der vertiefte Raum vor ihm samt Alfären und anderen Ausstaftungsgegeiiständen unter

freiem Himmel gestanden habe, and da&s der Grottencharaktcr nur durch die Vertiefung und di«

Belang der Innenw&nde mit tanh behaoenen Basaltateineo obne KalkbeUeidnng Bachgeabnit wäie.

Ks kötintt! dafür der Umstand sprechen, dass ein von mir im Verein mit G. Dieffenbach neuerdings

in Friedberg aufgefundenes Fragment einer groasen Mithrasplatte, welches ganz gleiche Dimensionen

und gleiche Behandlang wie die nnsrige annehmen läset, in seinem oberen Theile, etwa soweit, als

unsser Bild über die Erde eiii}iorrugte, auf der Rückwand bearbeitet ist, während es weiter unten

rauhe Fläche zeigt. Alh in diese Thatsachc würfle sich genügend i'rklären, wenn man annähme,

dass man sich für die Rückwand mit der Steinplatte ohne Ivrdansciiüttang begnügt habe. Mir

echeint alles, was wir Uber die Mitiuasinystsrien wissen, der Annabma «imc idhum Vsrtisfnng in

widerspreclien. Man halte mir nicht pntgrgen, dass die l^ste dsT Hsddsmhsimer Mithräen nach

Habels höchst dankenswerthen Untersuchungen und UittheilaDgen, bei walebm nac leidet die sab-

jectiven Ideen des Verfcssers za sehr mit dem Ftandberidit ni einem Gänsen versebmolsen sind,

sich tii li' V. ohl ander» erklaren lassen, ah da«» man annimmt, man habe in die unserem Raum
entbprf'elu'ndt' vertiefte „Cella" von den Seitengallerien aus zwischen den die Decke d^ r Cella

tragenden Säulen hindurch einen Einblick gehabt. Denn dort bestand das ganze Heiligthum eben

abgeseben von dem aSanctnariitm* — bei nns der Raum awiseben Bild and Altftren — nnd dem
^Vortemjiel" ans 3 Schiffen, die offenbar von einer gemeinsamen Decke und gemeinsamen Ausscn-

wänden umächlossen warenj die in den Seitenschiffen auf den iSteinbänken sitsenden Zuschauer

gsbörten der Hithtasgemeinde an. Bei nns haben in der Umgebung des bsaehriebenen Ranmes

trotz eifriger Nacbforschnng keine Spuren von Seitenschiffen gsfoodsn : es wflrden also die im

Innern der Höhle vorgenommenen Handlungen profanen IMiikeii ausgesetzt gewesen sein.

Dieser Annahme widersprechen aber die uns aus dein Alterthum erhaltenen Angaben

ebenso sehr wie die wenigen Fnnde, welobe anC die aiehitektonisoluMi Verhiltnisse der Mithras-

heiligthUmer Schlüsse zu ziehen gestatten. Indem ich den Nachweis für diese Behauptung und

die Begründung der von mir über die azobitektonische Beschaffenheit der MithrasheiligtJiümer

ftberbaupt gewonnenen Ansicht mir fOr einen besonderen Exonrs au&pare, gebe ich nnn aar Be>

schruilmiig der wichtigen Binnlfandc aus dem Inneren das Speläums über, welche jetzt eine Haupt*

zierde des Hanauer VVreinsmnscums bilden. Doch dürfte es zum Vcrständniss dieser Ausführungen

für diejenigen Leser unserer Zeitschrift, welche sich nicht speciell mit mitbrischen Studien be*

scldftigt haben, nicht flberflässig ssin, einige einleitende Bemerkangen über die religionsgeechicbt-

liehe Bedeutung des Mithrasdienstes und seine F.ntwickelung vnn doii Anfängen im Cnltus der

alten Perser bis zu seiner gewaltigen Ausdehnung im römischen Reiche vorauszuschicken*).

*) loh bemerke ausdrücklich, do.'vs diese Ao-ifuhrengen in keiner l>oaiiN|>t'U''hi<n i'twa.s neues ii\wir diemn

GegenatSBid ni Iningen. Sie wUen nur den der Seohe fnaer atnkenden Lesern Uon Weg zcigeo doroh das Labyiinth

in» kiii0in and luUngen Hypothesen, w wolduii genda die IGihnnlltiachuDg so reich ist} wur ilm IwnitB silliet

(iftuMlen hst, nSge dea Aha^äilt übeisohisgea.
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Es i«t bekannt, dass in der von Zoroaüter in ein einheitliche« äy^item gebrachten und
mantgfach modificirton Ibtamt^ioii d«r alten Panier*) eieh ein auf den phyitischen Verhiltniawn
des iranischen Hochlands hcruhondfr lirofTcr Dualismus zwischen guten und bö>pn Göttern als

KepriUentailten heilsamer und .sclwdlurhor Naturkräfte bemerklich macht An der 8pitze eines

Heeres von Lichtgeistern (Izeds) kämpft Ormozd, der Welt^ichöpfer, far die Erhaltung des Er-

schaffenen gegen Ahriman, der mit seinen Daevas durch Kälte und Finsternis snem Lebenden
Verderben droht. Vor allen Natiirrcligioin'n rilxr zciclmct sidi <lii; Fjfhrn 7nn>;ist»>rs ans durv-h

den in ihr enthaltenen ethischen Werth, durch die enge Beziehung, in welche die naturreligiösen

Ansehaanngen aara IniMcen Leben des Ifensehen gebracht werden. SBeht in behaglich sinnUcher

Objcctivität wie der Grieche soll der Vnrchror den Ormoad data Walten der Götter zuachansn,

nicht blo» durch abergl&abisch.ingstlii Ii" Beobachtung von Formen soll er gleich dem Römer
ihren Zorn abwehren, sondern mitkftnipfen maus er den Kampf des Ormuzd geg«n Ahriman, indem

«r durch Fernhalten alles dessen« was Lsib und Serie befleokt, den Sieg des Lichts Ober die

Finsteriiiss. 'les Guteo Aber das BOse snnichst in sich und dadnich ancb in der ganzen Wdt
befordern hilft.

Der oberste von allen Lichtgeistern des Ormuzd, allen Izeds, ist Mithras, die gOtttiehe

Kraft, die sich im Licht« des anbrechenden Tags offenbart, im menschlichen Leben der erste

VcrtiftHf der dem Licht entsprechenden .sittlichen Mächte. Wie er aber als Natnrpott an der

Grenze zwischen Nacht und Tag, zwischen Dunkel und Licht steht, so ist er im Weltkampf nicht

nur der tapferste Streiter des Ormuzd, sondern sn^eich der Ifittlar (/uait^g), der durch Kampf
zu Frieden und Veisöhuung f&brt, wie er als Todtsnbsgleitsr dis msnscUicfae Ssele

Leben geleitet.

Aus dio^itr Mittler.'stellung erklärt SS sich, duss Mithras bereits unter der Achämeniden-

henschaft auch neben Ormuzd als höchster Licbtgott erscheint, der besonders als BMicbfltssr des

königlichen Hauses vi rcliil wurde, und bei dem die l'erserkönige schwuren I'ie Ausdehnung des

peisiscben Reichs aber und die Toleranz, welch« die Achämeniden fremden Cutten bewiesen, führte

aUmftUich zu einer 'Vermengung der altiianisehan Lichtreligbn mit den Ansdiauungen der

semitischen Völker Babyloniens, Syriens und Kleinasiens. An Stelle der rein geistigen AufEusnng

Zoroasters, wie sie sich nach wie vor in Ormuzd darstellte, trat ein Systi-m mehr persönlich

gedachter Götter, in dem Mithras die erste Stelle einnahm der im i'artherreiche der Arsaciden

gnadesn an Ormnsds Stelle tnit. Vor allem aber wirkte der babylonische Gestirnsdienst nmge>

*) Ich unlifHll^ es, snf die ttaga aaoh der uisitruoglicheu üodcutuqg du Mitn oder Mithras io der alt-arii>ch«D

Umlignm mwnfi^Amm, da aie für das Venliadnias des IfitkiiBDiilfai im iSnisolMB Reidw ohne BoIsih; M. Wer sieh

dafür interesairt, ladet nütierc Auskunfr l»! irill><l>rnn(H. Varana und Mitra. Bn>slau 1877. Noch weniger habe ich

Vcisntaaning mich über die stich halti^fkeU il>r ven K. Christ iu den B. J. LXIV. S. M IT. anM|{w>pwchrncn .\nsicht

m änsseni, dass der alt-arischo Milm ia ikm keltisehea Menlos und dem gcrmtuiisohon llslamAnl(usi uii-ili r zu

erkennen asi (8. 5U). Eher wftrde es nnsw Thema berühren, wenn Christ einen fioflaiw de« penuch-nimischen

MHhraimH« auf die Merdos-Herooriasvendiniiig der GaOoramanM und tungekohrt naehsoveiBaa Tanmoht Irittie.

••) Hillclii :iim1 t a. a, < >. S. 1;{5 und l.'i'i fülirt aus, dA>s er t«wti, ui der vniv.nrniv-friMhpn Keligimi oino lÜUl-

lielte Stellung eiugeiii>mmen habe, durrh Z<Jix)astor aber aus dersellwn vcrdninfc't und zu i'in«m (Johulfcn des Ormozd

degradirt sei. Lajard vortrat in der Eüileitung zu seiner pcMSW Sammlung den unigckehilen .Standpunkt, dii.s.s Mithraa

anch in Zoroaslen System einer der drei Hauplgfitter gewesen, md daw seia Oultus assynscb-bebylonisvhea Unfraogs

sei (S. 17 ff.) Er liwst die mithrisehen Mysterien sob denen der Hyfitla JMSToigogangen sein 22 ff.) und verwarf

die AMeitutij; a'i-> d.-ü) iiidi-i V.iri H<lifn"n.-.sysfi'm. der vnn II ii m mei-P u rp -t .iIl U.A. d:i.s AVnrt ;.'i'iriii'1 hatten. Doch

durfte die Aufla«»UQg de» Mititnu» al» ein«» alt-anachoa Uottoü jottt allgemuuiu Anorkunuuni; gefunden halwn. wenn
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M
fifaUpnil auf die altf Lehre ilf>r Magier ein, iiidf.'m neben der physisc h-af/nirischen Seite lU's Mitliras

nls Beförderer der Fruchtbarkeit der Krde and »einer ethitichen als Vertreter des Guten und Keinen

im Menachfln1«1)«n, jettt dk utral« Badentong der Sonne als HHnnipUkOrpCT baaondere zur Oel-

tang kam.

Die Griechen, welche sich orientalischen Religionseinflilssnn zu allen Zeiten sehr zu-

gänglich gezeigt hatten, stellten den persischen Mithraj^ bald ihrem Zeus als höchstem Gott, bald

dem Heilgott Aeklepioa oder dem Gott der Erdfruchtbarkeit Dionysos an die Seite, identificirten

ihn abfr meistens mit ihrem Helioa, dem leinsten Vertreter rein geistiger £igenaduifteo im

hellenischen Keligionsaystem.

So sereetst mit aemitischen nnd helleniacben Elementen trat der petaiache Hitbraa den

Römern tntgegf n. die seinen Cultus durch Pompejus' Eroberungen in Kleinasien nnd Syrien kennen

lernten und demselben wie allen Religionen der unterworfenen Völker zuerst Duldung, später

aber Auinalime in diu Reihe der gesetzlich sanctionirten Staatsculte gewährten. Das letztere

geschah nach der allgemeinen Annahme anter Domitian in der zweiten Hälfte des ersten Jab>
hundert« ninh ('!iii>.ti Geburt, nnd seitdem verbreitete -ieli dpr Dienst des streitbaren Liciitgottes,

befördert durch die Uislocationen der Truppen von den Grenzen des Partherreichs bis zum Fuss

dee Atlaa nnd an dsa Ufer dee Clyde aber alle Tbeile des nngebenren Retchea nnd fand znmal

bei den Soldaten, die in den Forderangen dieses Cultns mit seinen Prafungen ond mühsam

errungenen Weihegraden ein Abbild ibree eigenen Lebens voll Anstrengungen nnd Gefahren mit

seinen eifrig erstrebten und schwer verdienten Beförderungsgraden erblickten, begeisterte An-

hänger*!. Ganz besonders aber trag ea xnr Verbreitung dieser Weltreligion bei, dass in jener

Zfit (h^ imi<re)i Verfalls des Römerthums und seiner Staatsreliginn ein tiefes Deilurfnis nach

einer mehr innerlichen, persönlichen iSteliung zur Gottheit, ein iSuchen nach Trost tur die Noth

der Gegenwart doreb Hoffnong aaf ein hesaerea Jenaeita sich bemerklich machte. Dieaem Be-

d&rfnis kam aber kein Religionssystem ausser dem Christcntlium so sehr entgegen als der Mithrae-

dienst, welcher sich tiota aeiner aynkretistischen Verquickung mit fremden Elementen doch einen

ethischen Kma bewahrt hatte in den Balohnangcn, die er den eifirtgen Dienern des Gottea diaa-

aeita nnd beaondera jenseitB das Todes zancherta. Keine gleiehieitig» Religion war dem Chnaten-

*) Anaser (Ion veo Stark «ng^beneu Orten sind lüthrssinscluüleo aaeh im alten -Numidieii und MaaietaiiieB

fAlffier) gHVuideii und bereite im Jaine 1848 pnUiciil Vgl. ]f. Letronne, Deuz Imeriptloas njtSxm dediees an Dien

S<liil Mithr."» [itr ]' I'.iiiiriiiii^n Marr-Aiirrlp SaMnus, prt'fet de la III« Au^:ust<> -^rms I'em|>erpur Maxiitün. Kx-

trait du .ktuiiial i|i > Savaiits ii '.liii'^rs d Iktoliro i't de Iteecmbtt? 1S47) l'aris IHJS. I)rt>s Mitliras IfeNjinicrs Solilatpiigott

w»r unJ «Js sol<liiT auch vim den tNuIdateukalücrii verclirf wurde, zi'i^'t da.s ul>i>nvii't;i'iido VurkDiiiiiifn soiner I)ettt-

mttter in den CanuMiiH]iiMt«sn der Grenziiroviiuoii. Dem gegenüber Meu ciosclite Funde im Inneren des fieicliefi,

cninal da aach aio ran gromn TlieU tob enHimwien «der acttTcn IGüttn limlaaimoD, niciit m selir in« Gewicht,

wiu Stark, Zwei Uiihrfien S. 34 innchmon möchte. Wenn Stark lietnnt, dass die im Ituu-r'-ti des Hcii'h<-s j;nfiindet>eri

Mitlim'ii tiiL'istiiiis ait den grusseti HoerstraKswi Ini^'ii, mi spricht auch dii^s für unsotx» l!i'li:iiiiitutn;. Ilass ein im Hwrn
so vfrlircitctpr, vun diTi Kaisnni iH-j^ninstii^tiM- i'iiltus ain h in Jiom und i'stia z.ilili'« ! hf H' ilif^ilmnior hatte, erklärt sich

leicht Uebrij^ns dürfte noch besonders zu beachten sein, daiss die MitJuiieu nicht militiihsuhea Uniirungs, soweit sie

chranolfli^sdi in bcetimmn sind, wataas nun gitaten fkA den totsten Zeiten dsa Heidnitlntn» angehören, wo der

Mithrasdienst bereits einen in violer Hinsicht anderen tlianikter ugenommen hstte als in der Periode vom .^^nfaiv

des zweiten bis zur Mitt« des dritten .Tahrhnndert«, die für unsere Untersurhunir allein in Betracht konnnt. Auf diesen

I'uiikt i-t n'rt h ki-iiH in Mithrasfi^fM lii i i^cnüttend neachtet. und diK-li ist i r v.m ISi Jrutiiiiir fiir dii' Rounhi ilunK

maiR'lier ruti'rscliicdu dtT mithrischeu Bilder und litschriften mitcr einander. Nur Zocga S. 127 wies bereit» darauf

hin, dasa es b<'donklivh sei, aus den Angaben der Scliriftsteller des mrteD Jaiiilranderts SO olme Weitena auf den

Charakter des Mithnueutto in der enten Zeit seiner Eiafähnmg im rtmiselMa Rmeho Folgerangm la sioken.
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tiunn 80 verwandt als die des Mitbras, keine bat ihn dafaer ancb längere Zeit den Rang so

etreitig gemacht als sie. Daher der erbitterte Kampf der bedeutendsten Kirchenväter gerade g<igen

diesen Cnlt, daher auch die Erschoinnng. Hass wir die gaiUHI8Bte Kaode UlMt aeilM £i|lrichtaDgeD

aus der ]>atriütiächen Literatur scbüpfen können *).

Wir entnehmen am den an vielen Stdlen lentreaten Angaben eowie ans den weiter anten
.snsammongostelhtn Spuren in den Pandberichten, dass in den ersten Jahrhunderten nach Christi

Geburt Älithras als der unbesiegbare Sonnengott, der aus dem Felsen geboren ist **). wie der

Fanken aus dem Kiesel springt, und die äonne hinter den Felsengebirgen hervurkoramt, in

Felegratten^ aog. Spdien, verehrt wnrd«, in deren Dnnkel, fern dem G«r&aseh und dem Prank der

prf>-^rn Tpmppl, seine Vcrelirer. naclidem f^ie sich viplfaihpn Prüfungen dtircli Anstrengungen and
Kasteiungen untersogon hatten, je nach ihrer Würdigkeit allmählich unter geheim gehaltenen

Ceremonten die in 8 Stofen an^nander folgenden Weihen erhielten. Gemnmwme Opfer und

FmIs WeiugtMl die Oemeinden, die sich um ein Heiligthum zu fejit organisirten Corporationen

zusammenschlössen, und der Reiz des Geheimnisvollen trop in gleichem Maass« wi«? di<^ für Miili-

sale und Entbehrungen zugesicherten Belobnungen dazu bei, für den Cultus Propaganda zu machen.

"Wii Twhteitwt aber deredbe, beeondere seit Comnodoe ihn sa einem ofReidkn Colt des kaiaer-

liehen Hauses gemacht hatte***), war, das beweisen uns wt^nigcr die immerhin nur sporadisch

erhaltenen literarischen Qoellenstellen als die im Laufe der letzten Jahrhunderte aufgefundenen,

tbet erst in neuerer Zeit mit der notbigen Sorgfalt untersuchten Mithra^heiligthümer. Sie zeigen

uns zagleieh die tjpiaeh« Amatattang der Htthn^gtottm mit einem die Rfiekwand hededienden

grossen Reliefbilde des Stiertödters und der ihn begleitenden Symbolist hr-n Nohenfiguren, mit

Votivaltären, kleineren Reliefs, ätataetten und anderen weniger wichtigen Gegenständen, dermi

Bedeotnng fBr die Galtashandlnngen mm Theil nodi dnnkel ist. Die Vermischung des Mithraa-

dienstes mit fremden Elementen hat aber bewirkt, dass man auch viele auf andttre Gottheiten
,

bpzQplicho Funde in früherer Z'-it nU Mithriaca bezeichnet hat Krst der sorgfältigen VorpUrKliang

alles Erhaltenen, wie sie besonder« die grosi^e Lajard'sche Sammlung aller in der ersten Hälfte

dieses Jahrhanderts bekannten Darstellangen ans dem Berahshe miaerea und ihm verwandter Cnlte

ermöglicht h^itf l. ist es zu verdanken, dass grössere Klarheit und Sicherheit in flioso Disciplin

gekommen ist. Unter den Neueren hat sich besonders der verstorbene Profe.ssor Stark durch .seine

beiden auf den Versammlungen der Philologen zu Heidelberg 1865 and der deutschen Gei«chichts-

nnd Alterthnmsfwein« m Bona 1869 gehal(ei«B Toitiige die gröesten Verdienste um Sichtnng

nnd Zasamfflenstellaqg des vorhandenen Uatariala, sowie um die Osatnng der wichtigst«! Scolptnr»

*} Ifaw ZuaauneiiäteUang dicM^r Ijtcratur gab zuonit Zocga a. a. U. S. 127 uiid 132 ff. Docli bind auch

hier wnera ie der vocigsn Aiuuuikuny gemachten Bomerkungen zu iieriieMoUigea.

**) Creazer, SyraboUk nnd Mythologie, 1. S. 271 sachte die Idoo vom febgoborenen JCthnu gegen Zoegaa
Zweifei (a. a. O. S. 132) als altpersisch nschiuweUon. Von Neueren haben sich Arneth, »üeber die Entdeckung von

Mithiw-MaiK-nvrrtcn iin<l Iiisi l;riftrn lici DcuLs. li-Altcriliui^'^ Sitziirigpborichto der yh. h. Cl. d. ksrl. Ak. d. Wis«.

DL Bd. ü. 334 und Majonica, Mithias Felaoogebart Arohioloffliwh-epigrephische Mitthmlongen aus Oeatroick von

Beandoif and HindiMd. II. & 93 eotsokMha Ar Ckenawe AeHoht od gspn Xaega edJbt Bewato H^joaiea

hat dun h IleranziohnnR dor alton and ncnon litoratar (S. 33 nnd 34) sowie der InKuhriftoo und der plastiiehee Dflok-

miüer (S. 37 ff.) die Idc« der Felsgeburt des Mithras sowohl im altiranischon Keligioiissysteni ab im Mithnsotdtas der

XaiseReit unwidorlegUuh dargcUian.

**•) Vgl Zoega a. a. 0. 8. 9Ö.

t) Dm lUdm Wi«naapliiiii anditrait dw Baonlnuig dieses Weiks ilr veifleidiaade HUkimstediaB nad

Jtat es nm 80 mehr bedansm, dm der erilaterad« Text nicht encMeneo ist
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plHtton prworbcn. An der Hand seiner Resnttkte, aber nnter gloichzr-iiiger BerücksiibtigBiig dn*

früher bosonders von F. Crenzer und G. Zooga angost.ellten eingehondfii üntorsuchnnfien, »ei e»

mir g<^stattet, eino kurze Darstellung und Deutung unsornr Funde, soweit die letztere bei der im

Einzdnen Doeb ioimer hemchenden Discrepaax dcfr Aa8ichtm eiDem Laien oilSglieh iat, za geben.

Ffisfr wiclitif^stfis FundstQck ist das grosi<e ans zwei ursprünglich glpichen Hiilfffri h(>s:fi>hpnrlf>

Reliefbild aus buntem Sandstein, welches, wie bereits angedeutet wurde, im Hintergrund des

HriligtbaiDS aa^stellt war. Die ganm Platte »teilt, wie dt«s After» bat aoleben Denkmälern vor-

kommt, den Eingang einer Felsgrotto dar, ;uu. Iin n Hintergrund, ihren ganzen Raum einnehmend,

die Hauptgmppe als ü,10 m hohes Relief hervortritt. Sie zeigt uns den jngcndlichen Mitbras,

wie er von der rechten Seite auf den unter der Wucht des Gottes zusammenbrechenden Stier

springt und demselben mit der Rechten daa Schwert in die Seite atfiaat, wibrend die Linke in

die Nüstern fas^t nml doii Kopf zurflokreisst. Das linke Rfin des Gottes ruht knieend anf dem
Rücken des Thieras, wiihrend das rechte gagen das rechte Hinterbein desselben gestemmt ist.

IKe KiSrpar sind vollatftndig erhalten bia auf den Kopf dee Gottea and daa Scbweifende dea Stiers.

Rs ist dieselbe Situation, wie sie sich, im Einzelnen nur wenig abweichend, auf allen

erhaltenen Haoptplatten wiederfindet. Ans der Vergleichang mit denselben kann man mit Sicherheit

schlieseen, dass der verlorene Kopf, der ganz frei ans der I^Utte heransgearbeitat war, nnter einer

phrygischen Mütze aaf wallendem Haar ein jagendlich regelmäs-siges Gesicht zeigte, welches sieges-

froh halb rückwärts nach oben scliaute. Der übrige abgfbrochene Theil war ausigcfOllt ihirch

einen in bogenförmigem Bausch nach hinten wallenden Mantel, dessen Anfänge sieb noch deutlich

anf Brost and Sebaltem eritennen laaeen. Im Uebtigen ist der Ck>tt mit einem bia so den Knieen

reichenden enganliegenden .AerinelgcwaiiJ bekleidet, welches durch einen breiten Gürtel zusammen-

gehalten wird. Von Beinkleidern, die sich auf den meiaten römischen und siebenbiirgischen Denk-

mälern finden, ist bei der scharf ausgeprägten Moscolatar des Beins nidits an bemerken; dagegen

iat der Fuss bis zum Knöchel von einem anschliessenden Sclaili bedeckt. Vom Stier fehlt nOT
das rechte Horn, welches, wie ein zwischen Ohr und Äuge befindliches Loch zeigt, eingesetzt war,

und düH Ende des in einem Bogen aufwärts gerichteten Schweifs, der bei den meisten Denkmälern

in ein Aebrenb&scbel flbeigabt

W.ns die Dentnng des Vorgangs durch unsere neueren Archäologen betrifft, so zeigt die-

selbe bei einer gemeinsamen Grandlage doch sehr grosse Diacrepanzen, je nachdem die eine oder

die ander« der vereebiedenen Religionaanschanangen in den Ymrdeigrand gestellt wird, deren Ver-

mischung der Mithrasc-ult in der Kaiserzeit zeigt. Man sehwankte zwischen der Annahme einer-

Tödtung «ii«l der eines Opfers des Stiers, und erklärte die erstere bald als einen Sieg des Mitlira.9

über Ahriman, des Guten über das büse, bald als eine Befruchtung der durch den Urstier des

Zendavesta reprftsentirten physneben Natnr durch den Stnbl d«r Sonne; oder man vermtachte ancb
iii<-NL' vt'rsLlii'Hleticn Ideen und stritt dann wieder darüber, nh din Darstellung des Opfers oder il:e

der Tödtung die ursprüngliche sei*). Mir scheint die ganze Stellung der Figuren, die fliegenden

*) Vgl. Zocfc'ft a. s. 0. S. 124, der sich für das Opfer ids urBprAngliche Aulbasnng aoiwprirhf. l>esonde»

durch <i\c Kiicksii ht auf diu .Atwhauuiigeii der ueuci-en P-vsen und die auf dem Boiighesischen Relief (I^ai'd. Fl. IJCXV)

Bei« !i di r Wundi' i'inpcpralwnon .luuiiia sebosioD* l>ewo),'en, liio iiliriscn.s, wie Zoega selbst eiiir.iuiiiti'. auf emc

icpMerhiu daran gokuü|ifto Idee« zurücJcgefübrt WL>rdüu küuiitou. Die Idoe Höths and J. Braaus, dann in dem Stier-

tBdtar das böse Maeip dir ZorautanolMMi ReligioaMlchrc, Ahrinuui, wie er dm Untier tödtc, zu vemtuhea sei. habe

ieh gar nicht crwOhnt, da ihr, wie Hormaaa Kurs in leiata Srifatmageo au L. Wsissers BiVteratlai aar W«lt-

gcscbicbte. I. Band. II. Abth. S. 344. Fig. 52 adt BwAi liamiilNkt die ngelmOaug wiatekslunnde WtSbmf »De»*

Snifi lavieto MiOia» oatKliiadea widenpodit, aobaa der aar gna veniaadt andi einmat «Dse AiinUBio« TOfkanuaL
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Kmlten des Mantels, der Ansdrnek des Geddils, wo es erhalten ist, entschieden dafnr za spreelien,

dass es sich bei dem tlargestolltcn Vorpanj.' um oine Verfolgung und sippreiche Ueherwindmip di^s

Stiers durch den Gott handelt. Int das aber der Fall, so durfte diese Auffassung auch die ur-

sprüngliehe, wanigntm» sn der Zeit bemehmde gewesen sein, sie man Obwbaupt begann, cli«

Mithrasgrntten mit dem Rfliefbild des Gottes zu schmöcken. Denn die bei aller Verschi<MKnlipit

der Au.sfahrung von der rohen Handwerksmässigkeit, wie .sie unser Bild zeigt, bis zur kün^itleiiMcheu

Vollendung einiger MarmorreHefn streng typische Haltung der Hauptgruppu spricht ebenso wie das

Cosinine ganz entschieden fQr eine alte, aus der orientalischen Heimat Qberlumimene Tradition.

SithfrlicFi aber war auch den militärischen Verehrern des „unbesiegbaren SoiinPiir-ofts" zur ZtSt

der Verbreitung seines Dienstes im Heere das Verständnis der Scene als eines äieges nicht Ter>

loren gegangen, mochten sie andi daneben gar manche Ideen in ihren Cnltai anfgenommen haben,

die der Lehre von Mitlirns ursprflnglich fern lagen *). Daes man diesem Gott auch blutige Opfer

brachte, beweist nichts, da dies auch bei anderen Gottheiten der Fall war, noch weniger aber will

die Erwihnang von Taarobolien und Kriobolien auf mithrischen Widmungen besagen, denn diese

dam Mithrascult von Haas ans fremden Gebräuche scheinen aach in der für nnser Bild in Betracht

kommend- n Periode von 100 bis 2'}0 n. Chr. Geburt noch gar nirlit mit ihm iti Vt rhirjJuiiLr pe-

btacbt, sondern erst in der späteren Zeit der synkretistischen Vermisciiung der verschiedenen ab-

aterbendem beidDisdien GaUe auch von den Hitbrasdieneni adoptirt xu sein **). Wenn anf der

KOckseite des Heddernheim er Reliefs eine Opferung de.s pefödteten Stiers dargestellt ist ***), waa
mir dnrchaos nicht als nnsweifelhaft feststehend erscheint, so wQide dies ebenfalls kein Beweis

•) Sclion \VcIcker vorwarf im Oogodsai/. zu Zoopa in spinoii Zossitzen zu dff.srii Abhaiidlutigpu S. •11 die An-

sicht, das« die Anffiutsang des Bildes als «um 0|ifenicoiii> die altiwreischo soi, ganz entsclucden und stellte die jeden-

lUb riehtiieB Beluni|itaBg anf; dieselbe asi — vBtSBSg—

e

lit, da« die ip der Kiisenait übliclis DanrteOmf als OpCnr n
vorstehen wäre — vielmolir ab eine VorfSLschunp dorch die AbcndUlndor m botrachton, welche «die bei itinen festpe-

wurzclte und aUmithlicli sehr weit, lK>iiohnnpin'i<'li und uubcstimmt (^wordene Vot>itolIung der Ojifenmt: nicht zurxii'k-

luhalti-n vcniiorlitrn.« "Wenn dem gefienüber fionzpr, Sjnilmlik und Mytlx i. JIT, .\nm. I l^ri i)i r Aun.iliine dor

Barsteliung eines ÜpCara verharrt, (vgl. doutscho Schhßon II, 315 nod 318), so ial mciuer Ansicht nach damit nicht

ndit SB mnixagia, was «r & 817 «igt: »Der Jfls^iBg, dar ait den Doldw des Stier tadtet, ist Biehta sndaiee, vis

sehon ein alter iuHdzischer Arrhüolo);« gesehen, als der Ackermann, der sich die Gnle unterwirft, sie pflügt und Früchte

SU bringen iwinf^« Denn da lipftt dwh offonlwr der Oedanken an einen Sieg, nicht an ein ()]ifi'r zu Orunde. Die Art

aber, wie ("reuicr beid<r AiilTa'~suiit{''M luit einander zu vcri'tuii.'x'n smlit. erfilllt uur mehr mit HrwuiHici-ui»'.' inr

imfaasande Bildung als mit der Uebonsouguug, dasa os ihm golnngcn ist, »ich aus der Fülle der Uim von allen iwiton

snaMinMadfla Analogen «ine klare Vorstellung tob der der sjrmbolisohea Hsndiwiig m Onwde liegeBden Auohanaag
s» «ladwa.

**) "^enn Zoega n. a.0. 8. 140 dfe Onlte der Hekale. des Bnoton, dn Bacolins und der {ffiaclim Vntter ah
»mit jaaem des Mittuas i n;.' v( rhunJiMi- l t zi i« hnvt, s» will er. wie m Iiip ausdrücklichen Bemühunp u, Jon Miihra-iiLMi^^t

in aslBar von anderen Oultcn gi'snndnrten InUividualitiit dnrzustcllmi (S. l'.ti ff.l. lH>wüison. ofTonbaj' nii lii (iwn snluiu-ti

QynimliaaniS der Temhiodencn Religionsanschauungen angenommen wiioieo, wie er uns in Crniiz^TK Ausfiitiniiigi n ent-

OTSutritl und nna keine klare VoiateUnng gewinnea liaai, Daaa abar aaoh die'liiiaaeiliche Vereinigung der Gebrttadie

jener oiieiilrihidien (lottheiten sowie der ThnTObolien nnd KrioboUen mit dem IGthnndienst (o. a. S. 141 and 1491 erat

in d«'r S|;iiti'ri'n P<>rio.!.' plpsi'^|(>f n statt fand, 'l.nf'ii sjuii lit ili^r Tnst.iml, diuw (die diUiriiaren Inw.'hriffrn, wcIi lic daniiif

hindcuU'n. l>osonUers aui li da.s von Zoo;,'a sollist aiigt'rtilirto tJeisiiicl (S 112 nns dem Jahr 301 n. < h.i rr-f drr "J li.'ilfto

de« 3. und doni 4. Jahrhundert angobori'n. Die Zunahme des SynLr> t.sn hn m dir-sior Zeit zoijxt ' iii'^ W^rglci. hung der

Jaachiiflen bei Wilmanaa 106—114 mit den «Heren IIG— IS4, sowie 13üff., wo theüs die duieh Taurobolien gefeierten

OotthcHeo oline mthiM, tteOa dieser ohne jene voritammt. Aneh das RaBaT von BtMMDM L^ui, FL LXXZTm,
das eimiga, anf dam TtaneboUen rr«-nhnt sind. ürhon durch seine UelMiiadaag nnt aouiA angebrKocliSolian and

lagdks aeiabaulaB Nelieallgaren, dam cii oin«r Npäteren l'eriode angehört

TgL Habel FL n. Lajard. PL XO.



38

dafBr sein, da» sor Zeit der Hentdlnog jenes Bildes die StierUtdtong als Opfer «ofgebwst aal

Denn es liossn sich jn rr?tlit wolil eine iiiiLlitraglitrhe Opferung des öberwundenen Stien denken;

nnd dasH man diese auf der Kückseite der drehbaren Platte darstellte, würde dann gerade dafflr

Bpreclicii, ilaae die Scene auf der Vorderseite etwas andeiM bedeuten sollte.

Aber auch wenn man dic»en Act einfach als eine Ueberwindung des Stiers darch den Ch>tt

auffasst. hloibim doch iincli niancho Zweifel bezüglich d<-v Dentnnp des Vnrpanjrs. Während Creuzer

in dem Stioi den Urstier den Zendavesta, den Repräsentanten der Erdfruchtbarkeit erkennt, und

besondeirt in dem in rin Aehrenbllseli«! andaofnnden Sehwsnsende eine sjmbolisehe Hindentong

darauf findet*), legt dagegon Stark das Hanptgewiihf nnf die aus dem Gestirndienst der

Babylonier atammenden Elemente der späteren Mitbrasmysterien und erklärt die Stiertödtung als

,das Bild des in einem Jabreslanf mit seinen Jabreszeiten sieh immer vollziehenden Sieges der

Sonne über den die Monate regelnden Mond und des dadurch bedingtem Er^terbens und Neaaof-

blfthens aller irdischen Vegetation, ja alles organischen Lebens " Es ist ihm a!>o der Felshinter-

grund das «Bild der irdischen Welt, die unter der Macht des Mondes und der Planeten steht, zu

der daa höhere Liebt, dM Sonnenliebt, nur gescbwidit, gebeagt dnrcb die Ekliptik eindringt* **).

nEs ist aber", fahrt er fort, der Parallell^muH des ethischen Lebens, wie ihn die Mithrasrefigion

ao tief ausprigt, gegeben, indem dem Menschen selbst als Diener der Licbtnucht in der dunklen

irdischen Welt durch das Sterben der Anfweg in eine ewige höhere Welt verborgt wird." Also

Sonne und Mond als Hunmelskörper und in ihren Beziehungen zum Kntstehen und Vergehen der

organischen Welt hätten wir in erster Linie darr^estellt, die Beziehung auf den altiraniscbeo Mitbras,

als Vertreter der höheren geistigen Elemente im Menschen erst in zweiter Linie.

Es liset ndi nicht leugnen, dass, von dieser astralen Seite au^ebsst, gerade diejenige

Gruppe von Mithrasbildom, zu der amh tin^cr Fund fieliört, sich leichter erklären lässt, all duroh

Creuzers agrarische Deutung. Es hat nämlich unser Bild mit mehreren anderen, besonders aoeb

der berOhmten fleddemheimer Platte das gemein, dass die Grotte, aus welcher das Relief hervor-

tritt, zuntchst von den im Hlilbkrm geordneten Bildern des Thierkreises umgeben ist ; und gewiss

hat es etwas sehr bestechendes, wenn Stark den Mithras, der nach seinem Siege über den Stier

das Antlitz froh au» der vom Thierkreis umrahmten Grotte heraus dem Lichte zuwendet, als den

Iteprisentanten der unter die EUiptik gebeugten Sonne in ihren Besiehongen snm Erdenleben er-

klärt. Wenn auf unserem Bilde abweichend von der gewöhnlichen Anordnung der Scoqiion hinter

dem Bogenschützen, nicht vor ihm, angebracht ist, ao liegt sicher kein anderer Grund aU Nach-

lässigkeit odw Unwissenheit des meehanisch arbeitenden Steinmetzen zu Grunde.

Der die Ekliptik zeigende hnlbkrdafiirmige Kähmen ruht mit seinen unteren Enden auf

zwei ihn fort.setzenden Pilastern. aus welchen zwei fackeltragende Jünglingsge.-talten, in derselben

asiatischen Tracht wie Mithras selbst herausgearbeitet sind. Der zur rechten äeite erhebt die

Fackel snm Haupte dea Stiara, dw zur linken aenkt eie gegen das Hfaiterbeia. 8«bMm prinzipiellen

Standpunkte entsprechend deutet Stark die gleichen Figuren auf den Karlsruher Bildern als Per-

soniticatiunen von Frühling und Herbst, oder genauer ausgedrückt als die im Frühliugi»äquinoctium

siegreiche, im Herbstiqninoctium geschwicht« Kraft der Sonne.

In der zwischen dem Thierkreis und dem äusseren Rande der Platt© erhaltenen Ecke des

Kähmens findet sich auf unserem Bilde das medaillonartig ^arbeitete Brustbild einer 'menschlichen

•} Symbolik 1, 24« ff. Du JUitluettiB von Noucnlioim. D. S. U, 315 ff.

**) Die IDthnsalsins sn Donnssen. & J. XLTI^S. Ii It
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Tigar, welche durch den auf Wnem Hiinpte nilifiitlfn Halbmond als nopräsciitantiii <1f- Mmi lo«

cbankterisirt wird. Ihr entsprach, wie uns älinlicbe Darstellungen auf den meisten anderen Alithras-

liildeni zeigen, in der abgebioeliaMn Unken Bdce nne IHustolhmg der Sonne, den Tng bedentend,

•yria jene die Nacht.

Wir kommen nnn zu einer Roihe kleinor Nebenfiguren, die, siimnitlicli odr-r zum «.'lii^stcn

Theil auf allen Mithra.spiatten vorkommend, ebenso v^rscbiedene Erklärungen gefunden haben, wie

da« Hanptbild aetbet. An der rechten Yorderaeita des Stietn Cfwi^ offimbar den Gott unteiv

stützi^nd. ein Hund finpor. Hinter ihm 7,pigt sioh flnclior ^narbpltet nnter der Brust dos Sfifrs die

Gestalt eines Lüwen, der in drohender SteUuug nach einem vor ihm stehenden zweihenkeligen

Vanergeftw binbltekt. Ihm gegenflber aidit man anf vielen anderen Mithrasplatten eine Sehlange,

die sich emporriditcnd in da.5 Qeftas hineinsieht, welches dann der Löwe in feindseliger Haltong

zu bewachen scheint. Sie fohlt anf nnserer T'latto, und difs ist umso auffallnnder, da sie nnd der

Hund sonst die ständigen Begleiter des ätiertüdters auch auf kleinen Reliefs sind, während das

Waeaergeffcsa nnd der LOwe anf alles italieniadien nnd das entere aach anf einer grossMi Anxahl

der anderen Bilder fehlen, was meines AVi-scus !ms j<fzt noch von keinen Erklärer niitlirischer

Denkmäler hervorgehoben ist*). Eine fast nie fehlende Figur ist endlich nnch der Scorpion, statt

deesen oder neben welchem aof einigen Bildern eine Spinne oder Ameiee angebracht ist Ob
der Rabe, der sonst von der Schaltor d> Mithras uder von einem Felsen aus der Handlung zu-

sieht, auch hier vorhanden war, lässt sich, da die Stelle, wo er so suchen »ein würde, abgebrochen

ist, nicht mehr bestimmen***).

Auch dieae Nebeniigoren erklärt Crenzer wesentlich vom «thieeh-agrariscfaen Standpnnkt

au« als Getiülfen oder fiegner dos Mithras bei der rohorwindim«,' dos Stiers, während Stark in

ihnen nur Symbole derjenigen Sternbilder erkennt, weiche in besonderer Beziehang zu den Func-

tionen der Sonne in ihren Teischiedenen Jahresetelhingen etdien f). In diesem Punkte aber ver-

dient Starks einseitig astrale Erklärung entschieden den Vorzug vor Creuzers Combiiiation verschie-

dener religiöser Grandanschanungen. Ist man schon geneigt ihm beizastimmen, wenn er im Scorpion,

der an den Testikeln nagt, das gleichnamige Sternbild erkennt, in welches die Sonne im October

tritt, wenn nach dem Herbstäquinoctium die Vegetation abstirbt, im Hunde aber den Sirius, den

brennenden Hundsstern, der aber Persien zugleich die ersten erquickenden Regengfisse bringt, so

fühlt man sich vollends überzeugt, wenn er hervorhebt, dass die Sternbilder des Haben, der

*) Zopga, ilnr nur die iximibchen Hildpf l>i>M.-hriolj, kannte daher das \Va.s,ser|;eli4ii.s unter doi> NelK iifi^ivii der

IIaui>iKru|'|H' gar mcht Vgl. S. 173 nnd 174. W eicker erwiilint in seinen Zusation zu Zoegas .Vl>iiandlun); niif S. 394

dawwlbe auf man. «nf der hinteren Seite des Cbsido der Villa OwisHwiani flingenunwrtca erbabcneo Bilde.« Unter den

bai I^jatd mitgethedtim italienisehen Flstten flndet sieh DirKeMfo das Oettm uid der L6we nur awränsl (Ij^aii Fl.

T.TYTVTn ,1,1(1 I.XXXIX).
•') Uei Lajaril fehlt der .Scoqaon oder da-s ihn vertretende lusoet nur auf l'l. LXXVI und IJCXIX, doeh ist

l>ei hi'iJeii wolil eine rii|;enaui|i;keit der Zeichnung oder die I.a(;e des Ktiers platt auf dem Buden der linuid der iichcin-

baien Abweichung. Auch bei einem von Lqard nicht mitgctheüten fngmentm Gap nimmt Welckcr in den Zusitsen

SR Zoaps AUuadlWHS 8. 988 alt Ontnd Vir das Friden des Sconnow »üngmehiclrlichkeit &m Zdchnefi« an. Mehret«

ÜMoten saigaa die RcUab bei l^äud. PI. I.XXm 2 und Xnx > :t 1

*••) Aach der Kabo fohlt aohr aeltco, ho bot lü^ard 11 IJCX\ I, 2 luid IJLXX, 2. UaM Matt Miner PI. LXXV,
1 eine Eule angei racht Ist, dflift» «of fthdier Zeichwiiwg bemheo. Helirai« andere VCgsI neben dem Baben finden sich

freiUch anch PI. LXXIV.

f) Cronser, Da* IGdmom von Nenealiain, D. 8. II, 324. Stark, Zwei Hithifien S. 43. INe Denhu^der
Nclwnfijtureii als StenibiWcr führt übrigens in S^^nVKllik nnd Mythologie I. IT. auuli Orcuior an. Auch hier gewinnt

man keine klam Ideo von sciiicr Vurütollung, bctvcndc-K infolge dcM alku n'ichliehon HoreinziuheoM fremdor C'ultc, gegen

wabilMB Zoega {y^ Vtlcken Zaaitn & 40Si n. a. a. 0.) mit fieobt ceeiCnt hatte.
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WaamnehUnge nnd d«r Ampbora, wie sie sich onmittelbar ont«r den Zodiakalbildern de« Lfiwen

und der Jungfrau, don Zeiclien des Spätaooiaeni Ood des Frühherbstes, hinzifhnn, so aucJi schon

von Ovid in oincn ganz bestimmten Zusammenhang unter einander gebracht werden *). Ich trage

diüier kein Bedenken, mich bezüglich der 2iebenfigaren Starks aatxaler Erklärung anzuscbliessen

nnd ihre Aufnahme in die Reihe mithriadier Symbole ebaldftiech-babyloniscben EinflÜBaen in»

znsclirt'iben **), wie die wcclisi-Irulfn kleinen Rf'licfs. wflche nur bei den lii'dciitfnrl-itpn und am
reichsten ausgestatteten Platten einen besonderen Rahmen bilden and sicherlich am richtigsten

aof die Weihegrade der Mitbiaadtoner bezogen werden, meiner Ansicht nach erst aas der Zeit der

gvBesten An-sbrcitung der Religion des anbesiegbaren Sonnengottr^s im n'jmischen Reich stammen ***).

Dagegen ist es keiuf^m Zweifel unterworfen, dass trotz aller frennlen Zusiitze den Mithrasdienern

der alte agrarisch-ethische Inhalt dos Hauptbildes stets im Bewuüätsein geblieben ist. Es spricht

dafBr der ethische Einfloas, welcher dem Uithrasenttns andi im römischen Reielie allgraidn war-

geechrieben wird: es spricht dafQr nicht weniger auch der trotz kleiner Abweichungen der Anf-

fassung und der Technik im Allgemeinen stieng typische Chaiatitec der Uanptgntppe anf allen

Mithiasrelieia f).

An dieser Stelle dBifte

es niilit iinzweckmässig

erscheinen, dea von mir

in Friedberg in demselben

Jahre, welches unsere

Krotzpnburger Schätze zu

Tage förderte, nachge-

wiesenen Fragment einige

Worte zu widmen. £s
besteht dassolhe nur aus

einer fa^t rechteckigen

0,00 m hohen, 0,58 m
breiten und in ihren

iitärksteu Theilen 0,28 m
dicken Sandsteinplatte,

welche inhohem Reliefden

Bnmpf einer schlanken

•) Ovid. Fast. II. •_'»;{ -268.

Der Uaupljrund, woühalb an Creuiers Vonsti'llung vm der Bedeutung der sviiil-iUw heii Bilder unklar

bleiU, aehoint mir darin zu linf^pn, dssn ihm rermögo seiner reichen aruhiSologisch-mj-tholopischpn Konntinj*« eine

VeberfSne von Analogien für div Deutung jeder cinzelnca Figur saströmte and ihn verhiadertc, da« Clwalcleristiacho

Ihrer Onippirung auf mithrisi ln>u Reliefs und die Versi-hiedenhoit dieser unter einander m erkennen end dsrtts» sich

«in Urthoil iümt ilif iiümulili' h-- Vrr.ind' rum,' 'i'-^ i'ultiLs uud sennT |i1nstis. h> ii l'.iMu. »l - liilden.

••) £s sphcht dafür die Willkür io dtT Auswahl and <>ru|>piruiig diosor klcuien Hrliefs und ent.s|irfN.hender

plasÜMher Dantettanüra g^onftber dar roRebnibrigen Wisdoifcehr der nethwendigsa «ad meiner Aiuicht im l\ »Iti ren

lll'^^andtil^•ilo. finden sich übrigens siili lie Rahmen nur »>ei woniireti Bildern, von welchen hoi weitem die be>

dcutondst.Mi nn<i wichtipsteu die von Ueddemheim. N'"u-nheini, « >>tL'rburkei) (Liyanl PI. XC XCO, Stark, Zwei HittliMl

Taf. I iir;.l Iii und MnuLf in Tyrol (I,-\jai-d IM. XCIIl- XCIV) sitid. und aus.scnlem in .ini^eii Fr,ijrnienti-n aas Dacien

(Ijyai 1 m. yiCVL, XCVn, 1) und Paauauiea (L^jard PI. XCV.). Die Ftendorte weisen Ui allen auf niilitins^^hen

I rs|jrun(;, dio Dmlelini^eB inf idnümh-nülitirtRehe Aulfinmmg der WeUMgnde Ua.

+) Kh si;hlie>v' nii' h in di.--. r Ilinsi. Ii« , tif- !i i< di-n Sth n aa s" s Vcrmuthung (Gisifhichte dcrbildoadon Künste

L S. 231, Ann. 2) »u, Ua<« da» llauiitbild der Mithnt-,i.laUou mit den Kcliefa au den poraibchon Köoig»t«lSstcn, est

ma*itab 1-10

mionlioien Figur

Hals bis zu den Obrr-

schenkeln zeigt. Die linke

nnd die obere S«t» des

Steins schliessen sich ge-

nau den Linien de.s K<>r-

pers an, was sich daraus

erklärt, dass dort die

Platte, aas welcher die

Fipnrherausjrearbeitet ist,

auf Fingerdicke verdünnt

war. IMe onten Kante

ist nicht dnrcli Abbreehen

des Fragmente von der

gansen Platte entstandeiif

sondern zeigt sich als

geradlinig ahgameiMelte
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Fläche, die hier auf «ine andere Platte, weicht» die Fortsetzung de« Bildes enthielt, Aufgesetzt war
;

die zsehte Saite endlieh hat ein« nni^lminig« BnicbflielM, die den Unken Oberara nnd Obev>

achankal der Figu dorchaehneidct.

Ich habe an anderer Stolle den Nachweis geliefert, dass dieses Fragment einer grossen

Mithrasplatte angehört haben müsae *). Wae mir das Erkennen sehr wesentlich erleichterte, ist

der Umstand, dass die MaasR des Fragments in einer erstaaiilu:hen Weiee mit denjenigen des

rntsprochondon Thnüs iinsfres Reliefs übereinstiinmpn, dass ferner aticli hei unserem Hilde der

linke Theil der oberen Platte ao abgebrochen ist, dass die Bmchfläcbe genau den Umrissen des

Kerpen folgt, and daaa endlidi die genditntg« untere Kante des FHedberger Fragments den KStper

des Gottes genau an derselben Stelle ubcrlialb dm linken Knies und im rechten Oberschenkel

durchschneidet, wo dies bei unserem Relief geschieht, welches, wie bereits erwähnt wurde, ans

zwei aufeinander gesetzten Platten von je 1 m Höbe and 8 m Breit« besteht. Dasselbe ist offenbar

«ach bsia Fiiedbei^ar Bilde der Fall geweeen und macht diesen Fond gerade fQr nns doppelt

interosaiit. Denn liie^'f' Art Aov A>i-;ffllirung i-it nach den mir vorüppemlpn Rericliton und Ab-

bildungen noch nirgends sonst beobachtet worden, wie auch die genaue üebereinstimmung der

Ifaaee Ar den Körper des Cbttea banm bei irgend einer der aa^gefiindenen Relie^MtaDf

die, soweit Massangaben über sie vorhanden sind, sämmtlich kleinere Verhältnisse zeigen, sich

wieder finden dürfte. Diese Umstände würden die Annahme gleichen Ursprungs für beide Bilder

nahe legen, wenn nicht andererseits die entschieden bedeutendere Technik bei dem Friedberger

Fragment nnd gewisse Abweichungen in der Anibssang der Situation dieser Asnahine entgegra«

ständon **). Sicherlich wiril man bnrcchtigt sein, einen Kinflnss der iilterf-n und grösseren Römer-

etätte in der Wetteran auf die kleinere am Main zu erkennen, umsomehr, da die vorübergehende

ABweaenbett der vierten Vindelideraohort» oder einee Tbeile deraslben« wie weiter anten im Za-

aammenhang gezeigt werden soll, durch einen von Herrn Dieffenbach neuerdings aufgefuDdanen

Ziegel mit ihrem Stempel nachgewiesen ist. Da nun andererseits die Yermuthung, dass wir in

dem Fragment einen Beet der grossen Platte des von Herrn Dieffenbach theilweise blosgelegten

Hitbiännis vor ans haben, einigen Ansprach auf Wahrscheinlichkeit haben dArfte, eo wird es nn
80 zweckmilssigor seiji, bei der Fortsetzung der Friedlierger xXii-prnhiinRen nn--nre Krotzenbnrger

Beobachtungen zu berücksichtigen und vor allem etwaige Spuren eines Pronaos, die der Natur

der Sadie nadi vielmehr verwischt eein mOasen ala die des tieferen Spelftan», genaa aa regiatriren.

Hahe liegt auch die Hoffnung, dass in dem noch nicht blo^elegten Hintergrund der Grotte eich

die untere Hälfte der Platte noch nnverselirt vorfindet.

Es sei mir gestattet hier noch auf einen andern Fund mithrischer Alterthümer hinzuweisen,

der in denselben Novembertagen im südwestlichen Winkel des Decnmatenlands gemacht wurde,

in welclien wir im nordöstlichsten Theile desselben das besprochene Fragment entdeckten. lYuAd

bei Rottenburg am Neckar, dem römischen Solicinium, deckte man am 4. November Iböi beim

Graben einea Bierkdless neben anderen nnbedstttendeien Rseten a«ne gat erhaltene Aim* «nf^

deren Inschrift lanichat in der «Schwibiachein Chnmik****) verstümmelt, spiter aber in der

welchen der König falwlttafto Thme uüt dam Ooluho uioderstösst, verwandt sei uad also auf alter Tnulitioa aus dem
persischen ürRpmng des CaltuH beruh«, lenk ia jSBsn Seeaen vennAst. fidinsais «ins DenMhmg des Stap dos

Sänigi als Onnazdieoer über das Bosa.

*) Vgl CorrcHpondenzblatt des OessontTeraiBS. 1881. Heft 11 nod 12L

**) C'(iiti's|k>ih1( n/.Matt a. a. 0.

***) Des Hchwabischoo Morkois zweiter Theil. 12. Nor. 1881. Nr. 268. üonesfondeoz au» Tubin^oo vom 7. Nov.

6 •
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Beilage xam Anxaiger ftr Kand» der deutschen TozaMt*) volllUlndig (mit Ergänzungen?) mifc-

getheQt wurde. Sie lantet null der l^tztoren Quelle:

I N V I C T 0 •

MITHRAE-
P-AELVOC
CO MIL L XXII.
P.p.FV.SLL-

H-
En ist anzunehmen, dass aaf dem Felde, aaf welchem sich „bereits bedeutende Hypokansten

z<!igten", und welches mit römischen Trümmom nbprsüct zu »ein scheint, auch noch die Rp^t«>

des sicher anzunehmenden Mithräums sich linden werden. Uns ist die Inschrift besondere auch

demhalb von Interene, wdl aie uns nebm den als VsMlinni orwntaliadMr GoiilMitm batoiiden

häufig nachgewiesenen Offizicron nnd Soldaten der VlU. Legion anch einmal «UMn LagfaMME anianr

Leg. XXII. pr. p. f. als Mithraediener zeigt.

Hiermit kommen wir anf den Poolit, der anch bei nnaem Fanden noch ein ganx beoonderaa

Ihtereeae «rwed^t. Ee ist bereits erwähnt, dass unter den beiden grossen Sandeteinplatten sieh

din Trfimmer zweier Votivaltäre fanden, deren Hauptbestandtheile von jenen so glücklich bedeckt

und dadurch erhalten waren, daaa wir sie fast ganz in ihrer ursprünglichen Gestalt wieder her-

zaslidlen Tennochten. Was ihnen nber noch eine besondere Bedentung verleiht, ist abgeadien

von »inor höchst bemerkenswerthen Eigenthümlichkeit ihrer Ornamente der Umstand, dass ihre

Sockelsteine, wio boreits oben kurz erwähnt wurde, noch an ihrer alten Stelle m von der Rück-

wand und 0,70 m von einander entfernt sich in die Erde eingelassen fanden, üü dass die Stellung der

AlÜre aelbflt tot dem Bild am Rande der erhBbten Nische und ihre Bedeatang ftlr die Gliederung des

ganzen Speläums dadurch unzweifelhaft gegeben war. Ich habe durch die Vergleichung der wenigen

auBfQhrlicberen Berichte über die Fundstätten von Hithrasbildern and Altären bestimmten Anhalt

für die Vermutbung gefunden, dass die Zweiiahl und Gruppirung im Ueiligthum kein Zufall ist,

sondern wenigstens bei den in vieler Hinsieht verwandten Hithräen dee Decumatenlands die Regel

war. In Heddernheim fanden wich in dem zuletzt gefundenen Mithräam nach Habels Bericht und

dem beigegebenen Plan zwei Altäre in ganz gleicher Stellung vor dem Bilde und bei dem
anderen wird angegeben, dass der eine gefundene Hauptaltar so nahe vor dem Bild stand, daw
es gerade* wie in Krotzenburg darauf stürzte und dadurch zerschellte***). Die von Habel selbat

bedauerte tnmulfuarisch«' Art der Aufdeckung lässt es zweifelhaft, ob noch ein zweiter Altar vor-

banden war; die Keconstructiou auf Tab. IV ist ein blosser Versuch auf Grund der vorhandenen

Reste. In Ostarbarken htgen wledenm 2 gaas gleiehartige woUeiimltene Aren vor dem mnge-

stftnten Relief im Sande gebettet. Ist der Umstand, dass beide keine Inschrift zeigen, von Stark

richtig dahin gedeutet, dass die ganse Stiftong und Aufstellung, kaum gemacht, durch einen jener

häufigen UeberfiÜle der germanischen Nachbarn gestört, der koetbare Schate aber umgelegt sei,

«m ihn sn retten f), so wQrde dies ein neuer Beweis für die Richtigkeit unserer Ansicht sein,

indem daraus hervorginge, dass die beiden Altäre in Verbindung mit dem Bilde als nothwendige

Bestandtbeile eines Speläums sogleich bei der Gründung hergestellt wurden, während die Aus-

*) N. F. 29. Jehjgn«. 1882. Nr. I. Jmm, 8, 31.

**) Habel, s. a. 0. & 195 und IM, sowie Tkb. V m und n.

*•*} A. a. 0. & 168 nnd 182, Asm. 1 and Tab. IV, s.

t) Vgl Stark, Zmi HühiiM, a 7 aad 86u
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staitung mit den übrigen Relieb, Büsten, Nebenaltären n. s. w. eine mehr zufällige sein mochte.

ErwShnenswerth ist auch, dass das merkwürdige Bild von Honsesteads, welches angelehnt an die

weltliche Wand des Speläum» gefunden wurde» 2 Altiiio \or sich hatte. Doch bleibt es nach

dttr Darstellung bei Bruce zweifelhaft, ob diese wnstlicho Wand die Rückwand des Hf'i!tt,'t!ninis

war, und nicht vielmehr die ausserdem noch in der Grotte gefundenen Heste einer Keliefplatte,

bd wdclMti sieh ein dritter Altar bad, von dem Bilde de« Stiertfldtem henBhrten*).

Was die Beschaffenheit der Altäre selbst betrifft, so sind beide cinächliesslich der Sockel*

steine, welche, wie früher bemerkt wurde, in die £rde eingelassen waren und in ihrer oberen

Fläche eine rechteckige Vertiefung zeigen, in welche die Basis der Altäre genau hinein passt,

0,80 m hoch and dreitheilig gegliedert in eine breitere Basis, einen schmaleren Inschriftenseliaft

und ein mehrglicderiges krönendeiJ Gesims mit Volnton, zvs'iachen welchen über einem Giebelfeld

der aas demselben Stein gearbeitete Opferteller ruht. Die Rückseite hat bei beiden keine Sculp-

tuen; doch bewant dies nicht, wie Staik snr Erktlrong der gleidien Eiaeheinang bei den Oster-

burkener Alt&ran meinte, das» sie an eine Wand gelehnt gestanden haben**), sondern wie der

Totalbefund zeigt, dass das von ihnen nach vorn abgeschloaeene Saccariom. nur zum Beschanen

von vorn bestimmt war***).

Oer breitere Altar aoa rothem feinkörnigem Sandstein, dar Knka vom Bescbanar stand,

ist reicher mit Sculpturcn an^<<;estattet als der andere, indem er auch an den Seitenflächen in

flachem Relirf Darstellangen von Opfergeräthscbaften : auf der einen Seite ein langstieliges Beil

und ein Measerfuttend, anf der andeMB eine Opferknnne und eine Pateca entbSit. Sein Kapitell

zeigt sorgfaltig ausgeführt in den Voluten zwei Stierköpfe, im Mittelfeld den durch die SteaUen-

krone charakterisirten Kopf des Sonnengottes. Der schmalere Altar rechts ist ans weissem grob-

körnigem Sandstein; seine Voluten enthalten sternblomenförmige Ornamente, das Mittelfeld des

Kapitells aber in deutlicher Giebelform einen Halbmond. Ist es Zufall, dase die beiden mit den

Bildern der Sonne und des Mondes geschmückten Altäre in ihrer Stellung vor dem Bilde genau

den beiden Seiten des letzteren entsprachen, welche in ihren Ecken die Büsten der Sonnen- und
Uondgottheiten enthalten?

Die Inschriften der beiden Altäre sind bis auf eine kleine aber störende Lücke des einen

vollkommen erhalten. Die Wiedergabe des Reliefs in Lichtdruck gibt ausser ihm auch diese l)('idHi\

Fundstücke in der Stellung wieder, wie sie nach den oben angegebenen AnhalUpunkten im Veieins-

mnseum aufgestellt sind. Dass sie im Verhältni.ss zum Hauptbild zu gross «racbeinen, lieaa sieh

bei der photographischen Aufnahme niclit vermeiden. L'm so deutlicher treten die Charaktere

der Inschriften auf der Abbildung hervor. Von diesen bietet die grössere gar keine Schwierig-

keitan. Sie batet f):

*) Vgl. Bruce, The BaoMU WdL 8. 3091

**) A. o. 0. S. 26.

•••} Ol) dieser Raum samt Bild und Altäron für «.'w ihnliih durch l iiu'i! Vtuhaiij,' vi 'h r.lt war. wio dicM II a h e

l

für die gmante »JüttolceUs« minor Tampel mnimmt^ darüber möchte ich such aivbt einmal eine VermuUittog aus-

simohn. Wtm ebar te ftnaimls Vontihw für saias BjfMm» äoh anf VnBHiias' Aafsbe (T. U) flter das Ver»

handensem eines Voiliaii^ im JiippHsctsmiiel sn Elis Iwnift, so würde es nllur Uesen, snfdie atutdrücliliche Erwfihmn^

bolcher vo!a als AnsststhingsgegniBttnde von IDttirton in der Insolmfl C I. L VT = 746, Wilmanns Viß = Orollt 1918

hinzu\v<M-cii, aii Ji«' sehon Mari tii, Atti c moniunriiti >iiA fratrlli Arvall. \''C< IL p. 406 eine ErkliinuiR dos dort vor-

kommenden Ausdni. ks: .bela domini insignia hsbeutea* knü|iiit, uach der fnulich snch eine udoro Verweuduog dar

vaia« ddikber »ure.

t)VgLlM.l.
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DEO- SOLI-
fll V I C T . MJ TR aI:

IVLMACRINVS
IM MV K.LEO»
VIII-AVG EX VOTo
SVSCEPT. SOLVIT
L • L • M .

aDeo Soli Invteto Uytrae Jalios Macrinua, immanis legicmis VIII. Angosla», «x voto

snscepto solvit l;n'tus libpns merito." Din Buclishiben, in dpr erfifr-n Zeile 5 cm, in Her folgenden

3'/, cm, in der letzten 27« cm hoch, sind, wie die Abbildung zeigt, normal und besondere in deo

obaieii Zeilen gat ausgeprägt, ftbenll über deatlidi. Ligaturen sind oline bwtinnnte R«gd an-

gebracht, dagegen bemerkt man sowohl an ihrer Anw(nidan<; :ils an ck>r Art, wie bald auf der

rechten Seite ein Rand fnigf lassen. bald in denselben hineingescliiiebcn ist, endlich an der Ver-

klunerang des o am ächluss der drittletzten Zeile, die deutliche Absicht, die Zeilen stets mit

einem Wortend« abaoseblieesen. Spiaehlieh ist von Intereeea die Sebreibang Ifytrae statt Htthiae,

der snbätantivische Gebrauch von Immanis als Rezeichnang eines militärischen Grads und die

Verbindnng des Wortes mit dem Genetiv legionis, die Henzpii nur an einem Beispiel bekannt war

und von ihm dessbalb zweifelhaft gelassen wurde, seitdem alx-i in einer ganzen Reihe von Fällen

nadigewieeen ist*). Endlidi ist die Verbindung „ex voto ansoepto aoint* ohne Objeet statt

des üblicheren „votnm snsceptnm solvit' oder „ox voto postiit f^c iram)" zu bemprk n Was
endlich den Inhalt betrifft, so ist. Julias Macrinus eine häufige Numenverbindang sowohl bei

Legionären als sonst. Von besonderer Wicbtigkeit abi>r ist das Vorltomnien einee almnonii"

der 8. Legion unter den Mithrasverebrern von Krotzenburg. Denn das müssen wir ane der In-

schrift doch scIiliesHen. Es beweist uns, da die Immunes keine pntla>senen Veteranen sondern

activo Militärs sind, das« zur Zeit der Existenz des Mithräums neben der vierten Vindelicier-

oohorte anch eine Abtbeihug der Leg. Tin. Aug. im Gaatell gelegen hat. Doch «nf dies»

Frage werden wir weiter unten bei der Oatenncbttng Aber die GamisonTerblUaiaae nuerea

Platzes näher einzugehen haben.

Grössere Schwierigkeiten macht der zweite Altar, weil von der übrigens sehr sorgfältig

and in r^lnSseigen, in den oberen Zeilen S'/« cm, in der letzten 2% cm hcAen Bodietaben ane-

gefähiien Inschrift ein Tb«U verloren ist**). Das Vorhandene lastet:

D • (S?)INV •

L • FABI.
anThI-
V S L • L • M •

MED///?
*) Orelli-Hensen, 6818. Inn. 1) »InmiuMai legionis (tvI IfiOstl? MmnnnBii) eniin tmioom nemplnmliio-

tituluK oxhÜH t . Die erwähnte Verbimlun^; von ImnianiN mit dem Namen einer Ijt'gion im Gcnotiv üiidef sit-h Miodcr

in den IiiÄclinften C. I. L HI, 1038, ;i489, 3531, 35tM, r>C73, MD, 2831, 2883, 289«), 2i)H7, J^MO. 1375 und in

P. Caoors Abhandlung: »De muneribos militajibos ocoturionatu inferioribus« Ephem. Epigiaph. IV. 41» Nr. III, 14-^4,

üetMT 4i« Bedsntnns des Vertssals «iaw miiit<risehtiii Orads sind bMOBdos instnutiv die SteUsa CLL-III, 3066, «e-

«inmniMs et «ßsoentss legiaii{«IIa^.«er«fhiitBiid,iiiid die InsdiriltoB IH, 6m—80 nelist der ABfUMmir der in Otan
vorkommenden Orado in der Annuirkung zu 6178. Fs gulit au-s ihrer Vergleichung hervor, das» der Titr! ohne weiteiaa

Zusatz stet« iUtere, durch gemsso Dicoatbefreion^ auageaeiohneto Soldaten ohne UnterolBziararang bczeiclmet. UebsT'

dielMninng vom Schanz-, Waoh-nad VeMdiCBSlvi^nMn Marqvardt, BNnisolie Btaatsrerwaltiuig II, &.S27, Ajm.2,
VgL Tst L
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In d«r «ntra Ztih »chmnm die Foiumi de» l^ndis noeh auf ri» hur nnpirlliig^kii vw
bandencs S hinzodenten, dessen Annahme auch die grosse Entfernang der folgenden Bocbrtabeii

von dem D nöthig macht. Die Bachntabon haben eine viel breitere Form als die des ersten Altars,

Ligataren finden sieb gar nicht, Abkürzungen aber in ausgedehnterem Maasse ais dort, was bei Er-

gänzungsvanadMD fBr di« letst« B«ili« in Betmdit kommt. Du T und I der dritten Zeile regen

über die' anderen Barhstabfn empor. So nnzwcifolhaft siclipr der Text der 4 ersten Reihen lautet:

,Deo Soli Invicto L. Fabi Antfai votum solvit laetus lib«uä merito", so schwer ist der Namen
L. Fabi Anthi >n «rkliren. Woitei« SdnHeiig^eit madrt dea IfmliandenaMn einer 5. Zeile nadi

der Seblnssformel. An dieser Stelle pflegt sonst nur die Datimng zu stehen. Fttr ein Consulpaar

ab«r pa.s.st der deutlich vorhanden« Anfanfj MED nicht, wenn auch für ein kh-iner geschriebenes

COS der Raum zwischen der untersten Zeile und der unteren Randleiste, der in der Mitte aus-

gebrochen iet, anareiehen wflrde. An Sdileaa der letsten Zeile aind nnaweifdhaft Inaehrifbfesta

vorhanden. Sie haben am meisten Aehnlichkeit mit einer durch spätere zufällige Lücken ent.stelltea

III. Wenn mir die Idee auftauchte, die Inschrift zu deuten: „Deo Soli Invicto L. Fabi Antbi votum

aolvit i. 1. m. medicus legionis Vlll. Augustae" oder ,cob. Uli. Vind.*:

HED LEO Vni- MED OH IUI-
WC- vixn

der Art, dass L. Fabi Anthi als Genetiv *) von votum abhängig und medicus coli. IUI. Vuid. oder

1^. Vin. Ang. daa 8«T])ect dea Sataea wire, ao war ieb mir der Sehwieben dieeer Eikllmng, die

in dem Fehlen d^s Namens d&s Weihenden, sowie in der Stellung des Subjfcts nach dnr regel-

mässig den Schluss bildenden Dcdicationsformel bestehen, vollkommen bewus.st. Andererseits aber

Bchien ein in der Luft schwebender Genetiv, wenn man nicht einen argen Barbarismas annehmen

wollte, nar in der abgekürzten Votivfonnel ein regierendes Subetantiv haben zu können. Eine

blo.>isf! Rf>zfti<hnuiifr 'h})i .'^tifter.s dureli dnn Titel ah des im Cüstd! hcfiiKlIirliPii einzigen medicus

Ordinarius des betretfenden Truppentheils **) würde übrigens hier, wenn e.s sich um die ErföUang

dea OelBbdea einee Patienten handelto, weniger anflTaUen ala aonat. Daaa aber ein Arst fBr die

Oeneaong seines Patienten selbst ein Gelübde übernimmt and erfüllt, dafür haben wir ein Beispiel

in nnmittelharer Nähe in dem Asch äffenhu rgrr Votivaltar aus Obernburg, welchen der Arzt der

Coh. 1111. Aq. Eq. Civ. R. M. Rabrios Zosimns für die Heilang des I'räfecten derselben Cohorte,

L. Patronin« Fknentuoe, der aaa dataelben Veranlaaanng ebenfialla einen beaonderen Altar weiht***),

gestiftet hat f). Dasa gerade dem MiÜiraa in einem Krankheitsfall ein Gelübde dargebracht wurde,

kann nicht anfTallen. theils wegen seiner nahen Verwandtschaft mit Apollo, theils weil wir eine

ausdrückliche Beetltigong für seine Auffassung als Heilgott in der Thatsachc haben, dass ihm

gemeinaam mit Aeaealaphia md Hygia ein AUar gaweflil wird ff).

A Duncker wieht in L. Fabi nicht den Genetiv sondern den Nominativ in einer sehr

üblichen Abbreviafur <les Lapidarstils. Er hält ANTHI nicht für ein Cognomen, sondern verrnutLet

*) Die lutirpunc-tiooszeichen sind dann hier nicht Zeichen der AbkürzaDj;, sondern markiam mo so oft nur

die WoitndBb
**) UcW die MUitürfircte der Kaiserzoit vgl man Har'iuarJI. Römische StaatsvcmraltTuig D, & B38 ft, wo

Anm. (i auch die Literatur ru-sammcngcbtellt ist. ücber die VcrbiiniuiiK nicdicu« loj^ionii* und niedi«» cohortis vgl.

man S. Anm. und S. 5.38. Anm. 'i. Uobordie Bedeutung der U^ /.i'ii luuinf medicOH Ordinarius xur Unterscheidung

der Sufatitrzto von den UeUgebülfen S. 538. FUle dieser Beuichnuiiig finden sich logolBhit in den oben genanntsa

•••l Rrambach, 1748.

tj Brambach, 1747. Dazu Addenda et Comgcnda p. JÜLXU, 1747. Vgl. K. Christ, B. J. LXII, 47.

tt) Cl I- 1» m. 912.
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darin die Anfange zweier Worte, von denen das erste vielleicht AN(IENSI) sc. tribu zu lesen sein

möchte, THT sei möplicher Weise der Name des Heimuthsorts des der Tribun Aniensi.s ungehörigen

Fabius. £r schreibt mir: ,Welclie der zahlreichen mit IHI anfangenden ätädte des KOmerreicbs

biar gemeiat ist, s. B. Thigniea, Thibica, TUmida a. a. in Africa Prooonaidam, Thiltitis o. a.

in Kumidien, wozu sich noch manichfacbe Beispiele aus den helleniadMn und hellenisirtoi

Provinzen beibringen liessen, dürfte allerdings nickt leicht zo sagen sein. Unerklärt bleibt dann

freilich da« MED der Schlusszeile. * Allein eine genaue Besichtigung des Steins ergibt, dass hinter

AN krin Punkt gewesen sein kann, da rechts von dem Btuohe der VerticaUtrich desN aamt dam
Apox noch deutlich zn prkennen nml clor R.inm zwischen ihm und dein das N überragenden T

aa gnwg ist, um die Annahme eines Interpouctionszeicbens, von dem sich auch eine Spar erhalten

faalMa wfiide, mSglicb an nmdien.

Doch, wie gesagt, ich gebe marae Deutung nur in Ermangelung einer besseren; die genau«

Abbildnng der Inschrift gibt berufeneren Kräften fielefjenheit zu einer einleuchtenderen Erklärung.

Ich bemerke aber ausdrücklich, dass eine Ergänzung durch Einschieben einer grösseren Anzahl vun

Bndhataban abaolat anageadikwaan iai.

Es bliebe min nocli übrig, durch Vcrgloichnng aller aus di'u Fundstücken und anderen

Anhaltspunkten sich ergebenden Momente eine Bestimmung der Zeit zu versuchen, in welcher

nnser Mithräum gebaut und benutzt wnrde. Die Blüthezeit der rdmiacken Hemcbaft im Deca-

matenlaad fiUK in dia awnte Hälfte des 2. Jahrhunderts nach Christi GabntC, ins Zeitalter der

Antonine. Es war dies auch die Zeit, in welcher der MitliriisdifMi-t und andere orientalische Culte

die weiteste Verbreitung im römischen Ueiche fanden, wie denn be^ionders von Commodus bekannt

ist, daaa er dieaelban sehr b^Hnstigta. In dieae Zait naa Tsriag« ich ancfa die Entstebnng nnd

Blüthe unseres Krotzenbnrgcr Mithränros, von welchem ich apUar nadunweisen gedenke, dass es

bereits .im Anfang des 3, Jahrhunderts zerstört worden sein mu.ss. Dieser Annahme dürfte auch

die Beschaüenheit der Altäre entsprechen, deren Inschriften gute Form und verhältnissmässig wenige

Ligatoten xaigan, die dann, wie wir saben, in der Abneigong gegen eine der gewOhnlidien Sdueib-

weisc widersprechende Zerroissung der Worte ihren Grund liaben. Da-s-s die Leg. Ylll. Aug. auf

dem Stein ebenso wenig wie die in and vor dem Speläum gefundenen Ziegel irgend einen Zusats

zeigt, und dass sich nor MOnaen ans der Zeit Trajana nnd Hadrians gefunden haben% spricht

wenigstens nicht gegen meine Annahme, das Vorhandensein der Inschrift des Immunis der genannten

Legion aber würde, wenn unsere weiter unten zu begründende .Ansicht, das» difselbo nur in der

früheren Periode des Castells an dessen Besatsnng Antheii hatte, richtig ist, sogar positiv für die-

selbe ins Ctowicht lUlen. Hier betone icb snnidwt nnr den Umstand, dass wir AngebSrigen derjenigen

beiden Truppsn^Mile auch in unserem Krotzenburg als Verehrern des Hithras und Erbauern seinen

Speläums begegnen, deren hervorragende Bedeutung für die Verbreitung und I'flege orientalischer

Culte im Decumatenland und au der Keichsgrenzc uns auch anderwärts entgegentritt, nämlich der

Lagio Vm. Attgnsta nnd der CoboBs lüL Vindelicoram.

Von dt-m Ir^t^tppnanntcn Truppentheil, der mehr Ziegel mit seinem Stempel zum Beweise

seiner Baatbätigkeit im Decumateniande hinterlassen hat als irgend eine andere der zahlreichen

biar atatimiizten Rttlfscoborten, gab es ansser den sQgleieh an bespraobMiden Orosskrotzenborger

Dankmilem bisher nur eine einzige sicher verbürgte Steininschrift. Ea ist dies der kleine Votiv-

altar nnaidienr Hetkonft, der ft&ber in der Fianlifiirter Bibiiotbek nntetgebncbt war, jetit im

*) Iba Teiglieictte darüber Öuvhiers unten folgende Ziuammenätelluag.
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dovtigsn Hnseam aafgestellt ist and gleichMitig tob Asebbaeli*) xmA Yon Becker**) pablidrt

-WQldMi ist.

Dazu kommt nun «'in zwoitps Insthrifts.lHiikmal, welches von Steiner in Grosakrotzenburg

gefunden and später dem Hanauer Yereinsmubeum überliefert worden ist. Es wurde von dem
gamaiitoB Fonehar ab Fragmrat «inw R«li«fs besdchn«! nnd bbcb gtlesM and eddlit***).

Dun ck er gab richtig anf), cIüsb dif .Inschrift sich am Fuss ninor zn vnllnr UnkennÜidlkflit zer-

tefimmerten Sandsteinstatuette Hndef und nach äacbiers Lesung, von deren uniwdfelhaftflr

lUebtigkeit idk iddb dmeb wiederholt« Collationimng (tbenmigt bobeff'), bntet:

//s r K I{ A /

//O H 1 1 1 1 V I

N

d. b. ?(Vomamen) &perat(as) C(entnrio)? (Cjoh(ortis) Uli. Vin(dfilicomm).

Das nnadieinban Fragmant bakonnt in ZaRamaiMibaog mit dan Baraltsten wuamr Aqa-

grabungen eine ganz andoro Bmloutniig. als cfi in Roinfr Isolirthoit nocli für Dnnckrr haben konnte.

Ich habe daher ausser dem Sockel mit der Inschrift auch die anbedentenden Reste der eigentlichen

StatnaHa ainer genaacn üntnmchang nnterwoifen nnd dabei gefanden, dass Dnnekers Bemerkung,

diaMiba aei bis zur Unkenntlichkeit zertrümmert, zwar in Besielisui;.' unf die rund ausgearbeitete

Hauptfigur vollkommen berechtigt ist, da von ihr nur ein Fuss erhalten ist, dass aber verschiedene

offenbar symbolische Nebenfiguren, die zum Xh. in sehr flachem Relief aber vollkommen deutlich

ariMDnbar angabraeht sind, so dam SeUossa aiitiiigaD, dass andi dieses Usin« Denkwal in dan Ba-

reich der orientalischen CuU<> gi liiirt, wakbs 1» GrosskrotMaboTg Ibcs Vsrabniiigastitteii und In

seiner Garnison eifrige Anbänger hatten.

*) lAbsr die im Vespasianisdi«DlGIittrdi|il«m vom Jahr 74 TnrtiWBBWBilim Alen md Amdliar-Cohorten. B. J.

ZZ, 88 ft B. 117.

**) üsiMrdas ei>vte und einzigo (UDcdirtc) Infrchriftdcnkiual emost SoMstoo der IUI. viiidclikischon C'ohorto. B. J.

ZX. & 101. Vgl aach Brambach UXi.

***) CM«K L fi. D. «t B. I, 623. Eioe theiiwsise Beiiehtigaig gab SUincr selbst im 4. Bamt a 094, Mr. 613.

Doch tnf sie nicht den Kenqrankt — f) BeHHge & 11.

-H) Y.. II LI )> II <- r. Zum rijmischcn Orcnm all. & J. IXVI, 8. 17, Aam. 4 sagt, diis die InfduÜt vw Snncisr

and Socbier >in evidcoter Weise berichtig werde«.
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Dw am KnSchel abgebrodMne Fass, der dareb aeine St«llong zeigt, dass dt« dargMiftllt«

nWBMshliche Figar das linke Bein so über das rnchte geschlagen hatte, wie wir es stets bei der

mit gesenkter Fackel Lintpr dem .Stirr stehenden Jünglingsgestalt auf den grossen Mithrasrcliefs

sehen, ruht auf einem spiralförmig gewundenen Wulst, welcher sich deutlich aU unterer Theil eines

im VergMeb snr Hanptflgor sehr «mbagreieheii Seblai^ealeibe ericeitnen Iftast, der ridi rechte vom
Fuss, den untersten Tlicil (Iph rechten Beins verdeckend, erhob und wahrscheinlich mit gebogenem

Hals sich zur Ueffnung eines amphonartigen Gefassns senkte, dessen Fuss nebnt der unteren Hälfte

des Bauches in Relief rechte von den Schlangenwindungen und dem Fuse erhalten ist Es bildeten

dieee nur anf die Vofder- und Seitenansicht berechneten Soolptaren über deni fladi wIlifiBiftniiigen

Sockel mit ursprünglich qundratischor Basis, an dessen vorderer Fläche die Inschrift angebracht

ist, offenbar einen zweiten ornamentirteu Sockel, über dem, auf dem Scbhingenleib stehend und

von ihm theilweiee nmwmidenf si<di die gans rund ausgearbeitete Figur erhob. Wir finden ibalidM

Verbittdungen einer in ihren unteren Theilen menschlichen Pigir mit der Schlange und dem
Wassergefass öfters in den ah Nebenfiguren in MithrasheiligthOmern vorkommpnden Darsteliunepn

des Aeon *), wie ja die beiden letztgenannten Uegenstände zu den ständigen symbolischen Keben-

figarea mitbrieober Benfaniler geboren.

Meine Ansicht, dass auch das nnnrige zu dieser Classe gehöre, fand eine Bestätigung

durch eine Beobachtung, die ich an der Kückseite der Statuette machte. Es ist nämlich über

dem nach allen Seiten scharf begrenzten wärfelförmigen Sockel von 20 cm Seitenlänge und 9 cm
Höhe der erhaltene Theil der Statuette, der vom und an lieiden Seiten sich in gleicher nur dnrdi

die Umrisse der dargestellten Gefrenstände modifieirter Stärke erhebt, an der Rückseite um 5 cm
eingezogen, so da«e, während der Sockel offenbar mit seiner Räckseite an eine Wand angelehnt

wer, die Elgu in ihrem breiteren massiven nnd daher erhaltenen unteren St&ck am 5 cm, in

ihien htUt «aegearbeiteten oberen Theilen noch weiter von derselben abstand. An dieser Hfick-

seite nun, die abgeflacht ist und schon dadanli erkennen liisst, dass die Statuette durch ihre

Stellung hier den Blicken der Beschauer weniger ausgesetzt war, sind in sehr flachem Relief,

aber doch mit dentlieh erkeanbaren Umrissen serei aosgeetieckte Hände mit den Ptngem nadi

unten und den Daumen nach innen dargestellt. Sie zeigen dem Beschau r die Innenfläche, wie

dies trotz der aus dem eben angedeuteten Grunde erklärlichen Rohheit und Flüchtigkeit der Aus-

führung deutlich erkennbar ist, da die Ballen an der Danmenwarzel .hervortretend gebildet sind.

Daher den Handgelenken imgen beide den Aermdwolst dicht am Rande der geradlinig begrenzten

Bruchfläche. Fs ist dies genau dieselbe Darstellung, die sich auf Grab- nnd andi ren Denkmälern

als symbolisches Ornament gefunden bat und nach Otto Jahns gelehrter und scharfsinniger Deutung

den Zweck hatte, dieselben vor Verletsang an scbfitzmi, Ihnlich wie die noch bftnfigeren metallenen

Amulett- und Votivhändc bestimmt waren. Personen und Sachen zu schüt^.en oder den schirmenden

Gottheiten fOr den gewätirten Schats an danken **}. Abweichend von allen andern mir beluinnten

•) Zoega, AUundlemem 8. IWnnd 187, wiriB Tafel T, 16. Hä]»aer B. J. LVIO, & 147 ft Dia dort ab-

gebildete Figui- zei^, dAs.H die FBsM udit inuner w nnsBUwogepetat «sduinm, wie anf daa auiitan voa Liijanl

mitgetheUten Dcnkmulcm.
**) O. Jahn, Uobcr den Aberglaultoii des Kiwn Hliiks. Bcnehtc der kgL !Mch.sischcn GoacllütchaTt der 'WiMHOn-

Mhafteo. Phil hist. duaa Tom 17. Fehmmr 1855. S. 2B ff. Ihm aohltessen aivh in ellea wearatligheD Fonkten an

:

J. Booker, Drei tOfliisolie VotivlilBde ans den BheiaUndon. Nei^slinMatt, den ICtf^edcn des TiwnBB für Ooeliiehts

uml AUcrtliamskurnlo zu Frankfurt a. M. dargeinaoht am I. Jan. uii'l K. Püthny. Itr> i \'r>fi\ li;inili' »u- F?imre.

Architologi!4ch-e|>iKiHiilüscho Mitthcilungvn tas OMtreioh. Uentusjjegubeu vuu U. Ikmiiiurf luid O. iiu-b4:uft:iJ. Jahr-

fü^ IL Wien 187S.
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Fällen sind hier nun die Hände nicht nach oben, sondern nach unten gerichtet. Ob dies mia»a

Grund in dem Charakter der daig<'Stt'!!ti'n Gottlmit (xlcr nur in zitier Willkürlichkeit des Stein-

metzen hat, wage ich nicht zu entscheiden. Nun hat aber Jahn nachgewiü8i-n, dasb, wie die

symbolieche Verwendang der Ouid Oberhaiipt, «o gans beaondeis die Daratellung der Doppolfa&nde

•mof Steindenkmälern als Apotropä&n «nzweifelhaft orientalisch-semitischen Ursprungs ist*). Da

nun auch von den erhaltenen rüniisi-lii'n Mumuiiuntfn diesir Art, br-i welchca üherljunpt dif? Absicht

der Darstellung erkennbar oder iiisührittlich bezeugt iat, fast alle dem Sumpis, dem Juppiter

Dolicbeniie tind anderen firemden OottheiteD oder dem Sol, ale dem Entdecker ond Rieber des

verborj.'1'iit n Frevels, gewidmet sind **), so liaben wir in dem Symbol einen neuen sehr ins Gewicht

fallenden Beleg für unsere Ansicht, dass die Statuette eine mitbriscbe Nebenfigur, sei es einen

Aeon oder einm FackelttSger, wie «e sidi Sfleis auch als Einselfigoren in Hitbitten gefunden

haben, dargestellt hat, die in tu>S(>rem Speläum als Ansstattungsgegenstand aufgestellt war, nach

der Zerstörung desselben alur gleich anderen seiner Hestandtliciie versdilopjit wurde, so dass sie

im Jahre 1648 bei einem ^Seubau im Dorfe gefunden werden konnte, i'ls war dies, wie aus den

tdÜux ttber den fmikbab» Votivaltar gemachten Andeotnngen bwvoigebt, bisher die einzige

sicher beglaubigte Steininschiift der vierten Vindeliciercohorte. deren Provenienz fest ^tand ***).

Um so wichtiger war es, dass es ans gelang, an demselben Orte eine neue viel bedeutendere

Insclirifi eines Commandeois dessslhen Tmppenihsils wa ftoden, und dass auch disss wisdenim

«nsr orientalischsn Gotthsit gewidmet ist

*) Ä. a. U. S. 101. Bewnden DMhdiSokliah betont den jjhöuizisck-gricchiitohoa Uniiwung dieiser itelicN

dswtsHwngwi aar Steuideiiknillem unter HimraiaaBg anf ihr haofigea Tcrtomram anf kiithagisdua MonUBestaa

Düthe y a. a. 0. S. Ol.

'*) Man vpr>;l. «1ip AufzühhinKf-n bei Jahn a. a. 0. 8. 51, .V). ')»>, 101. Beoker S. 7. 17. 22 tt Wr die

AnweiiJu!;^; irr Hiiii']s> mlii>lil, auf ijiitli:i>rli-ii 1 nkiuiilrin ix- l„.s,(in'|i'i-- ''•iv.oi'-huond ilas von Kilthoy a. » S.til.

Am». 38 nAi li dem BuUetiuu della cummissiom! archeologiua ui.uuicipiüo. VoL II. Iti74 Xav. 21, 3 angefiihite in einem

MithiKnm von Rom gefundene Relief eines aui dem Fafa herronraoluewlen Kindes mit Stnhlanknae, «sIcImb «die

rseUe Hand flach erhebt mit dem InDem naob vom«.
•••) Vgl oben R 46. Wo IniwhriR ron der SaalburR (Asch ba ah a. a.O.S. "<)), bei wdoher Book Orolli 4970

in iIiT v( t-rurnniplten vorlotzti'n uml drinli f/.toii Zi'ili' dfii N.uni !; ili s ( a^toUs vcrmuthoto. wiihn'rni Heuzi'n im Rrpstar,

Band III, S. 137 sie bereits obcuM) wio Aschboch a. a. O. auf die Cobor^ 1111 Vindelioorum bcsog, kann, mag auch ihre

fil^ünsung uu noch so begründet eracheineo, nicht aht «uuweifelhaite« Denkmal dar Cohoite bettechtat werden. Bram-
bach Uwt dsiur die Aage iuh mentBohiBdes, «ihnMt Urlidis B. i. XLt & 71 »lA aaak ihm Cearady N. A.

XIV, 8. 384 ffie Htditigkeit der Deotong ab sdlMtvemllBdliob vonumtiea. UeMi^ int anf dem Shte iiMit, wie

Üriii iis iini,il>t, COIT sondrni nur '"l'I .^.u Ii -. ii. Das obon Gesagte ^:i!t au^ h in Beziehung; auf ('(Jh.si:l, der aus dor

Saalburger Insoiihfl folgert, da^s >dio Cohoite auch im Anüug des dritten Jahrhundeita noch ihre alten Standquartiere

im bann SB dodtw hsttsi; Tg). Eia IGlUiidiplem Ksissr Ikwns- V. A. T, I, & d» nad 60.
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IV.

Der Altar des Juppiter Doliehenus und die Besatzung

des Castells.

Der Schilderang nnserw wichtigvUn Insehriftanfnnds sohiok« ich im AnsdiloM an ä»
obigen auf einen .verwandten Gegenstand bezüglichen Ausführungen einig« Bemerknngcn über den

Dolichenuscaltas und seine Verbreitung im römischen Reiche voraas *)• Ks Ut dies jetzt zum Tlieil

in Folge der ntseli anf einander folgenden Entdeckungen mH der Mitte diaMS Jahrhunderts eina

der interessiintesti'ii Objekte archäologisch-mythologischer Forschung gewotdfiD, wähnml n ch bis

zum Ende di H 17. Jahrhnmlerts sog;tr der Namen des Gottes, und bis vor wenigen Jainzehnten

8eine Bedeutung den Alterthumtiforscliern unbekannt war. Jetzt steht unzweifelhaft fest, dass

Jnppiter DoUcheDos oder Zeig Joktj^vos nraiHlnglieh eine der individuellen Aasgeetaltnngen daa

syrischen Baal war, die sich in den einzelnen Städten des griechisch-orientalischen Seloncidon-

reichä unter Beibehaltung eines gemeinsamen Grundcharakters entwickelten. Sonnengott gleich dem

persischen Mithras, mit dessen Varehmng die seinige gleichzeitig im Ooddent Eingang fand and

bitthte, hat er doch mit Rücksicht auf die Stellung des Baal oder ßel in den seinitisclu-n lü ligion»*

Systemen den Namen dos obersten unter den L'riechiscIi-rMmi^cIien (rtittci'n : Zn^ oder Juppiter

erhalten. Wie es kam, dass von den verschiedenen syrischen Baal-Juppiterculten, von welchen

sieh mehr oder weniger sahlreiehe Sparen gefanden haben, gerade der des Gottes to« DoUfiiba,

einer im Verhältnis?* zu Antiochia. Heliopolis, Damascns u. a. doch immerhin unbedeutenden Stadli

weitaus die grösste Verbreitung im römischen Reiche gefunden hat, darüber gehen die Meinangn
noch heute auseinander. Sieher hat die Lage der Stadt am Krenznngspankta wichtiger Straaaan,

die die Küsten des Mittelmeers mit den (»stlich^ton Provinzen des Reichsa vwbanden. ebenso

sicher a\uh die Vi-rbrcitung syrischer Kantleute im Otcident dazu beigetragen, wenn auch letzterer

Umstand allen syrischen Galten in gleicher Wei^e zu statten kam. Kbonso weist die Thatsache,

daes Jappiter Dolidienas gleich dem unbesiegbaren Sonnengott Ifithras bei den Legionen and

Cohorten des Kaiserreichs besonder!» zahlreiche und eifrige Verehrer fand, auf einen bedeutsamen

Einfluss der Dislocatiouen der üeete auf die Verbreitung seines Cultus hin. Damit hängt e«

mtauamen, daaa gntade der dofiehenische Jnppitw nahen dm allen ajriachmi Ctottheiten gemein-

^ IKe Stils rehÜT TSlallnilige ZownnuBsteBaBg sDer BeaknXler des DolieheiraiwnttuB mit Angsbe der

Spezialtiteratur bis zur Vitto dieses Jahrtiuudorts gab ScidL ücher den Dn|irhein]»<.\ilt. Sitzangslwtiehte der jlbalo-

logiseh-historiitchen CIa.sse der Kaisorlidien Akademie der WiRsensuhnfleii. XII. Hand, Heft I—V. Wii-n ISM. 8. 4 ft

Nsuhtlügo dazu XIII. IluiiJ. S, H. V..ii i,. ui.;r. li:it ilaim Ki^lix lIi tfinM in siincr Di.ssoit.itiiin Po Juve Dolifhena

Bonn 1R72, den gcsoininton ätofi kritisch revidirt uud mit iienuUuiig der inzwischen erschienenen Biiade des Coipos

Iiucriptionum Latinanun Siwib AagslioB eiglnit und zam Thnl berichtigt. Anf diese Mden Arbeiten, dareh die all»

früheno antiquiit sind, stfitso ich mich bei dea bl|;eiideo sUgenieiiMm Bemerkungen besondent. Uobor die riicinisch«

Fnndo, besonders die in dem henachKartcn TToddemheim gemachton. berichteten ausfiUu-Uvhor: Braun, Jupiter DuUc-hena<i.

Ppipamn» zur W'iii' kclmaiüi-Fi i ili-^ Von ins von Alti itlium-fn unJoii im Rhciidande. Bonn 1S.VJ. Becker, Die

rümischca Inschhilcu iui liebtet der ätadt i'Yaukfurt a. iL. Fraukfortcr Atcliiv. VL Heft. 1854. S. 1 IT. Koemef'
Bflehaer, Der DoUolMBaohs Gott N. A. IV. Band, II. Haft 1805. S. 318 It
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Munen Attribnten auf sainw bildlichen Darstellungen regelmässig mit d«r LoricB des römischen

L^ionan, oft anch mit dem Heim bekleidnt erscheint. Für die«e Frage ist es gaox gleichgültig,

ob man (lenjenif,'en znstimmt odfr nicht, welcho in dem Juppiter Doliclienus (l«n nordischen Thor

oder den slavischen Tor wiedererkennen wollen, ebenso gleichgültig, als die Entschetdang der

Frage Ober die Stdlong de« peniaeben Miibras in dem nr-arisdien Religionseyatem nod die Er-
haltiin? sfincs Namcnn etwa im keltischen Menlos fiir die Untersnchnng Qbet die Stellung und
Verbreitung seines Cultas im römischen Reiche ist. Wollte man aber in der Heranziehung von

Analogien ao weit geben, ans gewissen allen orientalischen Sonnenculten gemeinsamen Zügen und

ras der Thatsache, dass das Fundgebiet dolichenischer Reste sich dem der mithrischen auffallend

eng anschliosst, zu folgern, dass Juppiter Dolichenus nichts anderes sei als eine .\bart des Mithras,

so würde man sehr irren. Die plastischen Darstellungen des Mitliras einerseits und des Juppiter

Doliobenoe anderaneit« hsben im AllgemeiiMn «inea so iodiTidoell aosgeprftgten und typisch

streng bcibchaltonnn Charakter, dass einzelne Aasnahmen, mmal bei ihrer chronologischen L'n-

bestimmbarkeit, nicht ins Qewicht fallen können. Wie in den Mithräen die quadratfSrmige Relief-

platte des StiertOdteis in der ob«ii beschriebenen Haltung und Kleidung mit den ihn begleitenden

Thiergestalten, so findet sich an den verschiedenen Statten des Dolichenuscalts die auf dem nach
rechts ruhig ausschreitenden Stier stehfndf meistens bärtige männlicho F'i'^nr mit Doppelbeil und
Blitzbündel in den erhobenen Händen und umgeben von einer Anzahl mehr oder weniger regel-

mässig wiederiBabieodsr symbolischer Daistelliuigen. Von dsm fOr Hitiiras so cbnraktsristisehen

Höhleni iil* Hudet sidt beim Juppiter Dolicbsnns keine Andeatong. Wohl sind auch die Verehrer

des letzteren in Genoflsanscbaften vereinigt, aber, wie es scheint, ohne Gliederung nach Weibe-

gnuUa, ohne Mysterien nnd PrQfnngcn, überhaupt ohne die Elemente, welche dem Mitbrasdienst

einen so grossen Einfluss auf das innere Leben seiner Anhänger gesichert su haben scheinen *).

Statt der all'^-mneinen I'riesterschaft der EingfWPilitcu, die wir beim Mithrascult wolil an-

nehmen dürfen **), hnden wir beim Dienste des Juppiter Dulicheuus einen besonderen Priesterstand,

ja mtgK Sporen, dass diese Wftrde sieb als ein Amt in bestimmten Familien vererbte***),' wie es

bei den Griechen mit dem Opforpriestf-rthum der einzelnen Götter der Fall war. Ja gerade der

Umstand, dass die beiden Gottheiten in denselben G^endeo von denselben Trappentheilen verehrt

wurden, selbst dass ein Eingeweihter des Mithras zngleieh als Priester des Juppiter Dolichenus auf

derselben Inschrift genannt wird, scheint mir gegen jene Annahme einer Vermischung der An-
schannngen nnd dafür za sprechen, dass die Verehrer beider Gottheiten sich ihres Untarscbiods stets

bewnsst waren f).

So varfrOht es aber erscheinen moss, gestfltst auf die TOriiegenden Anhaltspnnkte die

Verbreitung beider Culte schon jetzt im Einzelnen nachweisen zu wollen, so erwecken doch die

in der letzten Zeit so rasch auf einander folgenden Funde mithrischer und dolichenischer Keete,

ihre offmbaren Besiehangeu zu rinandsr nnd die nnbestreitbara ThalsadM, dass dnidne Localititen

und gewisse Trnppenkörper sich als von orientalischen Religionseinflüssea gaas besonders inficirt

erkennen lassen, die Hoffniwg, dass eine aohshe ünteiaachang, hti dar unserer Ansicht nach der

•) Man vgL die aus Boni .staiuiisi'ii'ä' M Iiist-hriftfii bei Wilmann.s iH uvA 'M, 1. 'J. 3 = ITcuzon fw73

und Urelli = C. L L. M, 406— fonier C L L. VL 40O—AlO. Die dort aiUigostoUton Titel erklürea sich

SM der OliedeniBg des Cdle^um», ohs» dsM iigend etwas saf VtihegnULe B^üettBB liwt T^HettneTa.a.0.&a.a.2.
**) S. Olm & 34 A

Vgl. Hot In er 8. 9.

r) Es für di(>Mo Fra^p da.s.sol^ «SS «ir ebfla S. 87 ^Anm. ** besflglkb dar Tenniaehang oriesiUiioh-

heidiwchur Culte überfaaopt ge8«g:t Imbea.
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Mitbn»- und Dottohmtiiaeiilt in «ine frMlich nicht «ynkwÜBtiacha Tarbmdang so bringen «am
dQrft«n, dereinst bft88«ron Erfolg haben wird.

Gohon wir nach difapn einlf>itondrn rtfmdrkunptin zur Rpschrribnng nn?«'r»'s Fiindps über,

ätoinflr erwähnt in seinem Codex Inäcriptioimm Rumanarum Danubii et Hbeni unter Nr. 619

«inw Ki^tonalt««, dor in d<w Hofmita des Hanrich Fnnk wo. GroMlnotMnbnrg ^bis an das Wort
Npptnnn in tlin Rrrle vcrsf-nkt einom Remi<<ppfoston als Unterlagn diente"' ;in'I als Ornamente

glinks einen Dreizack rechts einen Knig" zeigte*). „Der Kigentbiimet", fahrt er fort, „liass diese Ata

vor einigen Jahren anf mein Verlangen heranenebmen, am sie mir zu verkaafen. Der nnglfielcliclM

Zufall wollte aber, dass während der Abwosonlu it des Funk dio^or Stein in die Hände unwi.<isender

Mauror ßorietli. welche ihn hei dor Reparatur <l"s Funkischen Hauses unter die Thür.schwello in

da.s Fundament legten. Von Augenzeugen erfuhr ich, dass dieser Stein 4 bis 5' hoch und auf

der vorderen 8«te mit dner groaaen Inschrift eneben gowoeen aei*.

Die Mittheilung war mir von besnndircTn Intf-resse wegen dir Schlnss folpcningen. die

man aus ähnlichen Funden am Ufer von Flüssen auf das einstige Vorhandensein von Brücken

gezogen hatte**). Aber von vornherein hegte ich Verdacht gegen die Richtigkeit der Angabo

Steiners, dessen T'lüchtigkoit beim Lesen und Veröffentlichen von Inschriften ich oft genug zu

beobachten GmU genheit gehabt liatto. Wo sollte man sich, wenn der Altar wirklich bis znr obersten

Reihe in der Erde steckte, die angegebenen Ornamente, Urne und Dreizack, denken ? Wir beschlossen,

dio Pondameote des mittlorweilo in anderen Beeits flbergegangenon ehemals Fonksebon Haases***}

einer i-'^Mintion luitfrsuchung zu unterwerfen, vielleicht dass sich noch Fragmente dos Altars in

denselben fänden. Mit Hälfe des Herrn äcbaack gelang es leicht, das 1833 neu gebaute Haus

festztuteilen, nnd nach Iftngerem Naohanohen nnd Entfernang des IfArtels, der anmittelbar über

dem Boden die Fandamentsockelstsioo bedeckte, fiel eine Anaahl aaifallond rnthrr Sandsteine in

ili» Ancren. von welchen einer zu nnseror nicht geringen T"ebprrns( lumtr Tlieile eines flachen

Oniauienten zeigte, welches ich anfangs für Steiners Dreizack hielt, wahrend sich nach vollständiger

Entfernang des Mörtels heraoastsllte, dass ü ein Blitsbflndel war, dessen StraUsn von oiasr

degcngriffartigeii Handhabe na h hr-i^len leiten in Gentalt je mnsr dreizinkigen Gabel mit sslir

langen vorn mit Pfeilspitzen versehenen Zinken verliefen.

Es gelang ans, vom Besitser des Hauses die Eriwobniss zum Heraasnehmen mehisrer

Steine au orhalten, and zo unserer Freude erkannten wir in ihnen wirklich Bnidistflcke der

ROck- nnd rechten Seitenfläche nnd ausserdem das arg beschädigte Kapitell einer grossen Ära,

von deren Inschrift etwas mehr als dio Hälfte der obersten Reihe erhalten und deutlich zu lesen

iiar. Di« Badwlaben« wslehe nach nebt« bin dicht anrnnandsr gedrftngt waren and bis in den

die Inschrift begrenaendon Wolst hinsinreichtnn. lauteton:

DOLICHE
Vor dem D, welches bermts sehr wenig vertieft war, «uachien der Stein wie eine abge-

tretene Grabsteinplatto anf dem Fussboden ein« i Kii uhe: von Bachstaben zeigte sich keine Spur

mehr. Doch konnte es keinem Zweifel nnterliegen, dass hier oxspranglicb 10V1> oder l-O-lf»

•) Nach Stoiner h«l>en die Inschnft aucli Kk-in. Bramlwob {U3S) und Dunckcr (Beitrüge S. 12) gegeben.

") VkI. K. Christ, BomiR..he Altorthümer in lli-iaelborg. U. J. I.Xn. S. lV». Hirist^ .Xu^'iil"' .luf S. 21:

»Auch zu Uanau, gleichfalls am Main, war ein solches Neiitunshoiligtham (Brambach Nr. 1433)« ist ungenau, indem

Huan mit OraMkrataenboi^ Terweohsdt wird, wdehss doch fiot eine Hnb von ilun entfernt liegt Hu »wghiute
fllitigens oben S. 5. Anm.

Taf. u, aa
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gestanden , und

die folgende Zeile

mit NO begonnen

hatte. Hier haben

wir die Erklärung

für Steiners Irr-

thum. Der Altar

war nicht, wie

man nach seinen

Worten anneh-

men muss, auf-

recht stehend „in

die Erde ver-

senkt", sondern

lag mit der In-

schriftfläche

nach oben unter

dem Pfosten, wie

es auch sicher-

lich am zweck-

mässigsten war.

Der oberste Theil

der Inschrift ragte

als Prellstein un-

ter dem Pfosten

hervor und war

dadurch im Laufe

der Zeit so ab-

gerieben . dass

Steiner nur die

Buchstaben NO
deutlich sah, mit

welchen die zwei-

te Z«'ile begann,

während andere

Theile durch den

Pfosten ge-

schützt, aberanch

zugleich ver-

.;;"iUt,.«.«>:~ ii,iiiii»',!',i;i,iin;nnmH|

borgen waren.

Dagegen konnte

man an beiden

hervorragenden

Seitenflächen die

obersten Theile

der Ornamente

sehen : die oberen

drei Spitzen des

Blitzbündels und
ein Stuck von

einem Gefäss.

Daraus in Ver-

bindung mit dem
NO construirte

sich dann Steiner

wohl: „Dreizack,

Urne und den

Namen Neptuno",

da ihm kein ande-

rer Gott für den

offenbar dati-

vischen Ausgang

passte *).

Die Richtigkeit

meiner Vermu-

thung bewies der

Umstand, dass

mehrere Steine

von dei-selben Art

und Farbe, die

wir bei einer

zweiten Unter-

suchung fanden

undehenfallsaus-

brechen durften,

Tlifile der linken

Seitenfläche mit

einem Gefäss und

*) Für die Art, wie Stoinor sich Inschriften ma^ht^, wenn er die vorhandoneii Reste iiioht lesen koniite,

bietet der AnfsaU von K. Clirist, Datirbare Insehriften auR dorn OdoiiwnW und Mniiithal. B. J. XI.VI. S. 03 ein lehr-

rpichos »t'i!i|iiel, indem dort nachgewi<'sen wird, das» Steiner eine datirte lusihrift aus iwei gar nicht zasanunonjje-

hörigen Steinen, die er aufeinander stellte nnd dann abbilden liess, (ceschaffen hati



64

einer Pat«m als Ornamenten entiiielt Aosaerdem aber fand eicli ein grosses Brachstäck aas

der Mitte der Ära mit mehreren Reiben der In-schrift, das einzige, welches die ganz»' Dicke der

ersteren zeigte, während gleichzeitig ein Theil der Rückwand die Un-itc erkennen lif;'-,'- Endlich

lieferte derselbe Tag die linke Hülfte der drei untersten und iiruchstücke der viertletzten Ueihe

sowie ein«a Thnl des Sockels. Noeh fehlte die Verbindung dieses Stades mit den fibtigen, am
die GiÖBse und Gestalt des ganzen Altars genau be.stimmen zu können. Sie wnrde gefunden bei

einer nochmaligen gründlichen Untersuchung dor Fundamente bis ont^r das Niveau des HoipHastf-rs

in Gestalt eines dreieckigen ijteins, der genau in die Lücke «wischen dem unteren btUck und dem

HanpttbeB der Inschrift paeste nnd die ErgSnsang der Seitenomamente bot —
Wenn nun auch unseip Ära immerhin ein aus vielen Bruchstückon mühsam ziisammen-

geeacbtoe und zusammengesetztes i<'ragmeQt bleibt, so haben wir doch die wesentlichsten TUeiie

derselben gerettet. Da auch die Zahl der Zeilen nnd deren Länge ganz genau bestimmt ist, so

^anbe ich, abgesehen von der grossen Lücke zwischen der ersten und f&nften Reihe and dieser

letzteren selbst, die zum grüssten Tlieil (Iiirch Absplitterung de- Steins zerstört i^t. die wesent-

Uctisten Stellen and den Gcsammtinbult der Inschrift mit ziemlicher Sicherheit bestimmen zu

können. Nack dw BesMchnnng des Gottes: (lOVl) DOLIGHE
|;
(SO) fehlen vier ganxe Zeiloi, welebe

die Worte: in honorem d. d. etc. oder eine ähnlt^e Beziehung auf den Kaiser nnd sein Haas,

vielleicht auch auf ein da^iselbc hetrcffendes Ereigniss enthalten liaben mögen, ihre genauere Er-

gänaung aus den fehlenden Buchstaben überlasse ich ebenso wie die der obersten Zeile

des HanptstOcics gsflbteren Kiftften. Dagegen ist die folgende Zeile woU n lesen : T • (oder L.) FL •

A^7^0CHIA7VS *). Mit Sicherheit lassen sieb darauffolgende Titel des Stifters, erkennen: PRAEP-
CoH- l.C.R.EQ.r.F.rRAEF. («H . 1111 . VilNil) . d. h. T. Klavius Antiochianus, Praepositue

Cohorti(ä) 1. Civium Romanorum Equitatae Piae Fidelis, Praepositus Coborti($) Uli. Yindelicorum.

Vor und in dem V scheinen dentliek erhaltene Striche die Abbreviatar Vin. zn enthalten.

Gehörte dazu das D- der fcdgenden Zeile, so liegt e« nahe in dem vcdlkommen unverletzten PR.

die Abkürzung eines dritten Titels zu erkennen. Leider besteht aber der Rest der Zeile nur au«

BuchstabentrOmmern, deren Vereinigung mir nicht gelungen ist Unmittelbar nach dem PR.

lassen andeatiiche Spuren zweier Verticalstriche, an welchen anten nach rechts Horizontal-

striche mehr zu fühlen als zu sehen sind, die Wahl, uh man einen Buchstaben: M oder N oder

swei: LI oder FL annehmen soll. Das erstere würde den Titel praepositus limitis, der an der

africaniachen Gienie mehrfach nachgewiesen ist**), vermntbeii lassen, wenn dem niobt das folgende

in seinsn unteren Theilen deutlich erhaltene A sn widerspreehen schiene, und andererseits die

*) Das Oagnomee »AntwehiansB« finde leh im 3. Band d« C L L. viermal : Kr. 14: Adhis Anäodiiamn,

67: ülpiii» tloimi Homcsa (d. KS |>. (.'Ii. ii ). 8J8: .Seiitimius X. (Sidi pro saluto d. Aug. eto.). rjSl : Aelias Anili:-

ochianuK. Der syrische llnipning des Stifters iM in cuiem FaH (07) durch den Zus.itz domo Ilomesa ausdiui Uiek

bestätigt, iJi i'iiirin anderen (K2S) wogoe der Vidmung Soli otc. wahrv-heinli' h. Ih>' 4 < icnübiamcu Mpreebcu dafSc,

dMB ihre Iräiser, boiw. ihre Vorfikhien voo «ioBin der Kaiser, mit deron Kameu die ihii|pm übereinstimmBii, das Böigaib

redit empfu^en batten. Alle «Uane Unuttnda pemeo aneh auf onaereB TiXL, in velelieni der weihmde (Mbier Nameo
ead Bür>;errui'lit lH>roits von seinen Vorfahren aas der Zeit des VeN|iasiaiiu-- oder Titus i n tht hahen mochte. Eü wiLnlc

dieluHchrift hich alMi hiur ueni)^>r auN der Neigiuig dos Tru|i]icutheds xu iineutnlisi lieu i 'ulten »l.s aus dem Ursprung des

Commaiidours, vielleicht auts heidem si)|^aiak erklären und einen neuen ßeitra^i; zu den l>creits von anderen aa%ealllltaD

gnedÜBchen, bezw. giioo-fljniactien Naman vm DoUchamup und Mttbrasverohrom Ucrom. Vgl H ottner, a. IL 0.

a 9, 10, 17, 47. WilmanoB 12S IL C. L L. DI, 29S6 kommt bei der Leg. m. Ang:. ein M. Oppins Antiooliianas

ver. C L L. M, ltH58, S. 200 ein BL AsieL Anti'X'lü.ni . SoM.it r i'oli. V. Vi-il. unter t.'araealla.

') C L L. VlIL W2S> Aaäm (Anmale) in ^urctaoia: Victonao Aug. Sancte Deae L Julias

. . . FkeiiOBitas Umitis oom aais onaiboa eto. vm, 0790: Aibal ia Usotelania: Diiaa» Tiotrid C J«L
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Abbreviafnr LI- Aristoss erregto. Von ilcii ilr^i If-t/tcn 'Rfihpn ist nur jo dio ofwas Mf^liiPre linke

Hiklfte mit ö, bezw. auf der letzten Zeile ti Bachstaben erhalten. So deutlich nun bei ihnen jeder

Baefaitabe Raegeprägt ist, so achwer ist w, die fi»U«ndMi Stfldce m vtfßiamn mit Aoanabme 6m
Schlusses, der nur zwischen awei Doutungcn dio Wahl liisst. unter allen Umständen aber für

die cbronnlogisclie Bestimmung der Inschrift und die Geschichte des Castells von besonderem

Werth iät. Ganz unzweifelhaft nämlich enthalten die Buchstaben ANOETB einen Theil der

Batirang. Du nan in d«r fibarbtapt in Betracht kommenden Zeit vom End« dee cnten bis nr
Mitte dfs dritten Jahrhunderts es nur zweimal, in den Jahren 191 und 211, vorkommt, dass der

Kamen dett einen Consnls auf anas endigt und der des anderen mit B beginnt, so ist die Weihong

dea Stuna in eina dieaer beiden Jabie an aetaen. Beide Datirangen:

(APRONI)!ANO ET B{RADVx\ COS.'i (191) nnd
(GEIiTl) Am KT R(ASSO COS.) (211)

aebainen glddl* gut an paasen. Denn die Zahl der in den drei letzten Zeilen felilenden Buch-

staben benebnet eidi mit HSHe der genan featvtebenden Breite der Insehriftenpiatia und ana dar

Analogie (Irr früheren Zeilen auf 7. für die letlte Zeile mit Rfltksiclit anf iHc geringere Höhe der

Buchstaben bei allerdings breiterer Gestalt deiaelben vielleicht, aber höchstens auf 8. Genau 8

nnd 7 Bnehatsben eetaen aber die angefahrten Datirangen hinter den gleidilaatenden Thülen

voraus. Auf der vorletzten Zeile würde zwist iu-n den deiitlidi erhaltenen Wortfragmenten DIA GOH
und dem fehlenden Anfange des Namens bei dem Jahr HU noch ein. beim Jahr 211 noch zwei

Buchstaben zu ergänzen sein. Da nun der einzig mögliche so kurze Abschloss von COH zu beiu

scheint: COHH. als Abkarsnng des Plurals von Cohoia in irgend aiaam Caaos, so mfidita ieh

mich eher für das Jahr 191 entscheiden. Nur erwähnt sei hierbei, dass auch die einzige früher

in der Nähe, in Ascbaffenburg *>, gefundene Inschrift, die sich auf Juppiter Dolichenas bezieht,

ebenao wie die grosse rOnusche Doliehennsinsehrift**), in der tod der Herateilung des don Gotta

geweihten Tempels die Rede ist, dieselbe Datimng Tom ktstoi Jahre dea die orientaKacben Cnlts

so "sehr begiuLstigenden Kaisers Commodus zeigt.

Wollte man aber dem Jahre 211 den Vorzug geben, so könnte man vielleicht damit einen

Venoeh der Brgiasnng der grosaen Ladce am Anfimg in Vecbindaag bringen. In der 6. Zeile

von üben, der letzten vor dem Namen de» Stifters, ist an der Stelle des dritten niul vierten

Bachstabens vollkommen deutlich erhalten: RI, ebenso ist das folgende A sicher; dann aber sind

nur noch Badistabenresle zu sehen, die an der sweiten Stelle auf ein 0 hinweisen. Es fehlen

zwischen dem R nnd dem Si hluss des Namens Dülicheno genau 4 Zeilen zu je 13 Buckstaben,

hinter dem A noch 8, also im Ganzen (53 Buchstaben. Man könnte wohl daran denken, .^ie aus-

zafQllen durch die Formel: pro sal. et inc. m. aureii antouini et p. septimii getae augg. et iul.

Mg. matRI AVGgastor. nn. oder eine ihnUcba (AVGG* ET CASTR.), welche auf das Jahr 211,

nach dem Tode des Septimios Seraraa und tot der Ermordung des Geta, paseen wflrde. Der

Uininras I*roe. Aug. Pnepontna Lfamt». 9791 ; Dianas (Ang. Soe. Q. Xunnw Ftaopu Um. wM idenliadi mH dar

vorigen Inschrift, .\w^^ XTU. ^7"t, Tortur Ifn^'nus (St Lstt) in Hsuntaua, die BBsaiehiniag dea Couhuio ilodies

Largti.s I*rae|josit. L(t) als |>rae(>ositus iimitis < rklui-t.

*) BramliaLli 17,")2 - Wilmaniis IHil Henzen CC81. Erst wühirnd des Druckes oihalt. nh die

oaueato Arbeit A. Dunciiers »War xa ABcbaffeakai]g ein BömcrcastellV* Vr'estdeutsoho Zoitkchrift für
Oesehiehte und Knnat, 3$tagmg ],Haft 3, S. 308 ff. Ich vfirdo sie sonst eh eine «aitaro Stfltee meiner Ansieht

iiher den Ijuf des Grenxwalls oben S. 6 angerührt halK-n. Vass ieh DuiifkerN relierzeupuiij; k'züj'lich der linkst,

mainischcn l'rovenieii* aller AachaffoDbui^-r lii-schriftcn thcile, geht schon aus meinem litat S. 45, Aum. f hervor.

**) G L L. VI, 414 = Wilaianoa 91 Heaiea eSTd.
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Dafiv matri nach der Formel pro sainte etc. kann uns nicht abhalten diese Verbindung anzu-

nehmen, da derselbe Uebergang aus dem abhängigen Genetiv in den Dativ gerade bei dieser Formel

öfters vorkommt *). Aber ich begnüge mich, dicäen Erklärungsventacb nur anzudeuten und ebenso

Ar die Aosf&llung der störenden Lficke vor der DatinmgaÜDnuflt anr eine VenDathong amraaipiadMii.

Dit^ dein CX)H vorausgehenden Buchstaben scheinen noch am lei< litesten c rk!iirli< h. wenn

man in der vorhergehenden Zeile ergänzt: P-oder PR- CONCOR (pro Concordia Cohortium) and

annimmt, daae es Tbeile der Votivformel snien, die mit der Abbfemtor GOHR- vor der Datirang

endige. Aber damit die Buchstaben SAril Al! (oder F), welche am Ende der vierten Zeil« von

unten wohl CAE mit oder ohiu» Ligatur. aUu Caesarea oJit ('Hesareae vermuthen las.sen, in Ver-

bindung zu bringen, ist mir nicht gelungen. Die im Holzschnitt genau wiedergegebenen Buch-

stabenreete gebe» gettbteren Poieebern Gd^nbeit, eine einlenditende Eni^bimng an Tersnchen.

Doch bemerke ich, das» in dem H der vorh^tzten Zeile der Qoentrick sehr deatUelii an einen

andern Ruchstaben (ColoniaV) also nicht zu denken ist.

Darin, daes Caeearea(e) zu ergänzen »ei, stimmen mit mir auch die Herren Profeesor Dr. Z a n ge-

meister in Heidelbeig nnd Landeebibliotbekar Dr. Doncker in Kaeed, welchen kli Abecfariften za-

echickte, überein. Prof. Zang^meistcr <lacht<- an ^('aes;irea in Pisidia" und erkannte in dem PR*

«inen dritten Titel des T. Flavius Antiochianus. A. Duncker schreibt mir wörtlich: .Das SAREA
der drittletsten ZeOe balte ich fBr den Abletiv dee Heimatbeotte dec L. (oder T.) Plavine Anti-

ochianus. Ich ergänze in der vorhergehenden Zeile GAE, aleo CAESAREA. Auf Caesarea Paku stina,

auch Colonia Prima Flavia und Colonia Augusta Caegarea genannt, weisen vielleicht da« Gentile

Flavius und der auf . . . SAREA folgende Bucliätabe F (?) hin. In DIA, dem Anfang der zweit-

letzten Zeile, könnte man etwa den üeberreet der Tribnebeaeichnnng (GLA'V)DIA erblicken.

Welcher Tribus Caesarea in Palacstina angehörte, steht meines Wissens noch nicht fest. Professor

£. Bormann in Marburg, mit dem ich über die letztgenannte Frage correspondirte, machte mich

freundlichst darauf aufmerksam, das« in den neuerdings zu Rom gefundenen Soldatenverzeicbnissen,

welche er nnd W. Henieo in der Epbemerie Epigraphica IV anter den »Additamenta ad Corporia

Vol. VI. Partem Primam" publicirten, vier der Tribus Claudia angehfirige Soldaten vorkommen

(1. c Nr. 891, Z. 17, Nr. 8U4 c. Z. 7 und 8. Nr. 895, Z. 19) als deren Ueimathsorte Apamea
und eine mit Hiera . . (wohl Hiorapolis) beginnende Stadt genannt weiden. Dasa dieees Apamea
nnd Hierapolis die in Syrien liegenden sind, ist allerdinge nicht eicher, aber doch mi'iglich oder

wahrscheinlich. Wir hätten dann wi'nigsti-ns ih-n Hinweis, das» auch syrische Städte der Claudia

zagetheilt waren." Bei dieser Erklärung, welche mit der Zangemeisters die jedenfalls richtige

Besidinng auf eine locale Bezeiehnnng gemeinsam hat, bleibt nur leider die Lftcke vor Ceeearea

nnaiugefüllt., wie auch die Ruchstaben COH kaum zu deuten oder zu ergänzen »ein dürften.

Duncker hält ferner zwar meine Ansicht für richtig, dass die nach dem Namen des Antiochianae

aufgeführten drei Chargen nur diesem allein zukommen, denkt aber an zwei weihende OffiziM«.

Der Namen nnd die Beidebnang der Charge des ereten, der vielleickt, fthnlich wie beim awettan,

die .\ngabe de.s Heimathsorts und der Trihns folgte, ist ikh h seiner Hypothese in der grossen

LUcke, die sich jetzt von der zweiten bis zur sechsten Zeile hndet, enthalten gewesen. Er schreibt

mir: ,In dem . . . BIA vermathe ieh die Trihns des ersten der weihenden Offiziere, deesoii

Namen uns in den vernichteten Zeilen verloren ging. In Betracht kommen dabei die Tribus

Galcria, Papiria, Voturia." So einleuchtend mir die oben erwähnte Vermuthung mfines Freundes

ersclieint, so wenig kann ich mich davon überzeugen, dasi» durch die Creirung eines zweiten

*)8oaLL.vi,ioe3ttBd im.



Ö7

Ofiilian, dessen einstmalipe Existenz durch das Vorl;ar.i]r'i;s(;in von 3 oder 2 Biulistibcn seiosr

hypothetischen Tribus doch gowiRs sehr mangelhaft beglaubigt ist, die Erklärung unserer Inscbtift

bädaatand gafiSrdeirt werde. Dagegen ist, wie scbon von Mid«t«r S«it« berroifelioben ««nie, di«

BMiehung auf das kaiserliche Hauü gerade bei den dem Jappiter Dolichenas gowuihten Inschriften

ganz hosonders häufig. Weit elier würde ich daher, wenn der oben bnlf^rt'^ Ueborgang in den

Dativ Anstoss erregte, die erhaltenen Buc)i»taben 2U ,victoRIA Augasti^ oder „Augustorum" ergänzen

«Is «af die von Dnndrer vorgeMsblBgane Wein.

Es bleibt mir nun, bevor ich dieaaedMifMtateliendea Wortlaat der Inschrift für die Geschichte

unseres Römerplatzes sich erg>^berKlen Consequenzen ziehe, noch übrig, auf das epigraphische Detail

mit einigen wenigen Worten eiuzugeiieu. Dass die oberste Zeile der 60 cm hohen und 3t> cm breiten

Insehrift nur 11 Boohttaben enthielt, wibrend nof die folgenden je 13 und aaf die Mete 14 bllen,

erklärt sirli leicht ans dem grösseren Abstand der beiden ersten Worte, wie er bei der Bezeichnung

des Gottes üblich ist. Es seigt diese Zeile zugleich ebenso wie das Ende der 6. und 7. von unten,

dnae, irilhrend linke «nten Baehstaben eteta m daceelben TUgenaiehneten Pnrehe, 8 cm von den
2 cm breiten «dlflktan Wulst beginnen, sie rechte je nidl BedOcfiliss in denselben hineingeacbrieben

eind, so dass man, da zugleich hier die Buchstaben enger aneinander gedrängt sind, fOr die rechte

Hälfte je einen Buchstaben mehr annehmen darf, als für die linke. Die grössere Zahl der Buch-

staben in der letiten Reihe ergibt sieh danna, daae diaaalban nur halb ao hoch (2 cm) aand ab die

der oberen Reihen (4 cm) mit Ausnahme der vorletzten, die zwisclien ersteren und letzteren in der

Mitte steht (2*/, cm). Die Differenz würde noch grösser sein, wenn nicht die grössere Ausdehnung in

der Breite, die aidi beeondua bei A, D und N bemeriüidi maefat und dieaen Bndiatab«i einen ganz

anderen Charakter verleibt, als ihn dieselben in fröheren Zeilen zeigen, dies wieder ausgliche.

Auch sonst zeiireii sich manche Unterschiede zwischen den einzelnen Tlieilen der Inschrift.

Daas daa o im Worte Cohors zweimal kleiner und einmal gleich gross ist wie die anderen Buch-

staben, arklftrt sieb danraa, daaa die beiden ersten Zeichen Siglan aind. Anflidlendar iat dw
Umstand, dass das P dreimal mit geschlossenem und zweimal ebenso dentlicli mit offenem Bogen

«racheint, was bei dem R regelmässig der Fall ist ; ebenso ragt das I in der vorletzten Zeile Qber

die anderen Buchstaben hervor, während es an allen anderen Stellen diesen gleich ist Von
Wichtigkeit beaondera für die Ergänzung ist die Thatsache, dass unter den mehr als 60 ndiet

erkennbaren Bachstaben sich nur 3 Ligaturen finden. Man wird daher aucli bei der Krgiinzung

dieselben nur in sehr beschränktem Masse anwenden dürfen. Bemerkenswerth ist ferner die

nnglaiehe Form dee A. Die giQaane Breite in der letzten Zeile iat bernte erwihnt. Aber noch

in dem Bmchstück SAREA ist das zweite A schmaler als das erste and fällt überdies durcli die

steilere Stellung des ersten Vertical- und das weitere Ausfahren des rechten Horizontalstrichs auL

Die E lassen eine Unregelmässigkeit darin erkennen, dass die mittleren Horizontalstriche theils

kürzer, theils gleichlang, einmal über, in der letzten Zeile, länger als die oberen und unteren sind.

Im Uobrigen zeichnen sich die Buchstaben der Inschrift mit Ausnahme der leicht erklärlichen

Verkürzung der beiden letzten Zeilen durch eine vollkommene Gleichheit ihrer Höhe und dra

Abatands der Zeflan von einander aoa, wdehe die Beatirnmong der Zahl der letsteren eowoU als

der Boidiataben aebr erleichterte.

Einen 8ch1u8.s von trügerischer Sicherheit aus der Form der Buchstaben anf die Zeit der

Hentdlang zu ziehen, haben wir um so weniger nöthig, da, wie wir bereite geeehen haben, die

JUste der Datimng nur zwischen den Jahren 191 und 211 die Wahl lassen, wie denn auch alle

«naeie flbiigen Fnnde and die Vergleichnng der aonat in der Nihe gemachten darauf hinweiaen,
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dam die BlIltbMnt vaKtn CaaiMU vnd der rSmiadien Oeenpetioii am Main aberfaanpt in die

Zeit der Antonine filllt und sich bis znm AI<^mannenkriege Carnoallas prstrrrkt. Für dif Wür liLriing

der Bedeotang unsere» Platzes in dor genannten Zeit dnrfto aber, abgotiehen von der FeststeUang

seiner GrUaae durch unsere Ausgrabungen aacb die richtige Erklärung de» gut erhaltenen Havp^
theils unserer Ära von der grüssten Wichtigkeit eein. Ich bin nämlich der Ueberzeugnng, daaa

T. Flavius Antiochianus nicht, wie man in ähnlichen Fiillon die Jlimfnir^' ihn- Titol zu inti'i pn-tirfin

pflegt, von der Coh. 1. C. R. Eq. zur Cob. IUI. Vind. vers<>tzt sei, sondern dass er zur Zeit der

Weihnng de« Altaia beide Cohorten commandiTt habe. Es eprieht daflUr sanlehst der Dmetand,
dasis der Offizier nicbk dnrcli den üblichen Titel der Cohortencommandeitre „praefectus", sondern

durch den allgemeinen Ansdnuk ^praopositus" bczoichnct ist, der, wo er sich auf eine militärische

Stollnng bezieht, nicht einen bo^itimmten Hang, sondern nur di« meistens commis^ariscbo Fübrong

eines oder andi mehrerer combinirter TmppenliArper an beaeiehnen aeheint*). Einige Tasebriftea,

ans wpkhon man auf cinon Rangunt(rschio<l zwischon oincm Präfeifon und einem Praepositus

schliessen könnte, laseen uns den letzteren als einen höheren Oftizier erkennen **), wie denn
einmal geradeaa ein Praefectns alse den ihm flbergeordneten Legionscommandeur seinen Praepoeitos

nennt***). Eine Vereinigung des Commandos Uber mehrere Truppenkürper dürfte aber gerade in

nnserrm Falle am wenigsffn Ans^to^s eingon, da sich an der wichtigen Stelle, wo der Limes den

Main ver]if.s,s, um das in Kriegszeiten ganz besonders bedrohte und am weitesten ins Germanen-
Jand vorgesebobene Gebiet an der onteren Kinzig nnd in der Wetteraa an nmedilieesen, die

Rrfosfignngen ganz bpsondcrs eng zosammendrängten, der Art, dass das kleine Castell auf den
andern Mainnfer bei Kleinkrotzonburp mir etwa (KK) Schritt, ilas prösscre in Seligenstadt kaam
8 Kilometer (statt der üblichen 8) enttfrnt lagen. lionn dass der belihisbuber dor beiden Cohorten

aogleieh aneh der Gommandant über diese drei Befestigungen geweaen aei, würde tbeila eine Con*
seqnenz unserer Annahme sein, tlirils sprechen dafür auch andere sogleich zu erörternde T'msfände.

Hilt man uns aber entgegen, dass selbst unter den genannten Umständen unsere Hypothese eine

allzu gewagte sei, so sind wir in der glQcklicben Lage, nns fllr dieselbe aof eine AntoritSt ersten

Rangfs berufen zu können. Professor Mommsen macht zur Begründung seiner Vermuthung,
dass die Inschrift von Untersaal im Münchener Antiquarium f l, auf welcher M. Virius Marcellus

als DEC- AL- 1- F S- A SING - COS • P- P- K III bezeichnet ist, zu ergänzen sei: ,Üccurio Alae
I Flaviae Singniarinm Antoninianae • Singdaiia COnaalaris • Praepositoa Castiis temia oder tertinm*
fnigGude Bemerkung: ,Castra tsma in bia partiboa per ae diffienitatem non fadont; nam infm

*) So: C. I. L. IILa370,001S.fe^BB6^ B6?0(vi^Heasett MMsWitmaans 1660). Bessnden dk Inaefarift

C L L. VI. 393 (bei Hübner, Hermes XVI, 578 n. 7 dmdl Stadrfchlcr XI. m.). Orelli mr,. Henzen 0729
leiRt uns in der NeliereinsadcrstoUung der Titulatui- de« C. XonitlS C. ¥. Xn. Cnn|iinnas : iPrsof. Coli. TU.
Brittoinim . Vi t. iaiiur K juitatao . Trili, Ia-^. l. A<^utri<:is . Piao . Rdelis . rmef . Xhw . I . .VHturam . Praepo». . Xumero .

£qaitain . Elector . ex . lUyiioo« recht aogenläUig dieses VerhUtnias der beidon TiteL UebrigMu aduiiiit auch hier der
ScMnas der Inidirift: iC akrias.8Btirairan.(Deo.)AlBft.I. Aatarnm.Pnnr.Oiilim.öMti^^ t/f/tSrnn, die Lnohrift
ist dorn 1". Xonias gewidmet) L.D.D.P.-, m Wweiscn. dass C. N" r; n . I'nif.^t »Icr t:oii. Alo und IVsepOsitlU desKlUB.
E(|. H. ex III. zugleich war. Vpl. Marquardt, Römische Staat^vcnviiitunt; II, .S. -l'il.

*•) <". I. L III, fil.'jO, 1464 werden Praepositi als Ix<giou8commandeui'e f;eiia»'it und ouimal a. a. O. iSöü
einem solclum der Titel: I)ux et prsepositus leg. IH. Ang. beigelegt. CLL. im, 4114 findet «oh ein PiaefMiätaB

ezpoditiaiia Oetmaniae sBoandas. DagBgsa aaigt aas die InMduift b« Brambaeii vm sbrn Omtnio als Fkaepeatt»
•ine«) Nunienis S!in«pseaiaffl. Tgl. K. Christ & J. LH, 76w ürlidis Bw J. LX, 69 nad 70. Harquairdt a. a. a
8. 451, Aiim. 4.

C. I. L. m, 00.

C L L. m. 5638.
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lUginam ad prindpiaiD limitis castm fnerant multa exigais intervallia." Wir haben also da, wo
der Gronzwall die Donau vnrlilss), ppnau (ii(>sf!!l)r- Erschoinung wie bei sfiiu'm ZiisamnientrefFen

mit dem JUain : eine Häufung von Castellen und eine Vereinigung des Commandos über mehrere der-

mIImo in «imr Hand. Umeni Inaebrift dfirfta fttr die Biehtigkait der Uornnsenecbeu Coigectar nicht

WMiigtr sprechen, alo ihre Deutung in den Worten des gro»sen Forschers eine erwünschte Stütze Bndat.

Dazu kommen nan noch folgende Umstände: Wir haben unter den Tiflmmern eines

massiven römischen Geb&udes vor dem nördlichen Thore des Castells, »uf deren Aufdeckung wir

später zurückkommen, einen Stempel der Coh. I. C. R neben soIcIkm) ili^r Coli. IUI Vind. und der

Leg. XXII. pr. |>, f gefunden, was. wenn auch kein Beweis, so docli ein Grund für die Annahme

ist, doMs die beiden genannten Cohorten nebst einer Äbtbeilung der 22. Legion zu irgend einer

Zeit sasammen im Qrosekrataenbarger Casteil ffdegao, vrenigatmis sosammeii an Uftasem in seiner

munittelbaren Ilmgobang gebaut haben. Nun sind Stempel der Coli. LCR. aoaMcdem in grüsseier

Anzahl in Seligenstadt *) und neuerdings von uns auch bei den Häuserfundamenten auf dem
Salisb(;rge, also an der Stelle, wo die Aber Seligenstadt, Kloinkrotzenbnrg und Hainstadt führende

linksmainische Römeistrasse nach unserer Ansicht den Fluss an seiner rt!cbtwiii^> Ilgen Biegung

nach Westen 8 Kilompter von Grosskrotzenburg überschritt, gefunden worden**). Wenn nun

auch die Auffindung einzelner Legions- und Cohortenstempel an Orten, wo sich wohl Reste

römischer Niederlaeanngen, aber keine Sparen Ton Befestigungen gefunden haben, wie ieb an

anderer Stelle hervorgclioben habe***), nicht beweist, d:ws dort ein Caitell gewesen sei, so «pricht

sie doch ganz entschieden dafiir, dass die Bauwerke in irgend einer Beziehung au den betreffenden

Trnppentheilen gestanden haben. Das Vorkommen der Stempel der Coh. L C. B. an verschiedenen

Orlen zu beiden Seiten des Mains auf einer Strecke von 9 km passt aber nun ganz vortrefflich

zu unserer .\nsicht, dass die theil weise im Centrum die^^er Linie zu Grosskrotzeiiburg, theilweise

in Seligenstadt garnisonirende mit einer Heiterabtheilung v>>rtieheae Cohorte zugleich zur Deckung

vaaA Beobaehtnng der hinter dem Limee sidi hinaiebanden Hainlinie Kleinkrotienbarg-Hainitadt-

Stsinheim-Salisberg verwendet wurde.

Dass aber die Coh. LCR. der Ziegelstempel keine andere sei als die Coh. L C. R.

£q. P. F. der Inschrift, dürfen wir um so eher annehmen, da auch der Zusatz P. F., den die

*) Stoincrs pmzlich willVüiliL'lic I)eutuii(;on dos von ihm wegnn dis Zanl.slrichs üticr dor 1^1 MTkaimton

6tem|)<.>Ls in seiner Geschichte uud To|>op-a[ihi(! des Maingebiets eto. 8. 170: »Cohore Thracum l'uratis Itcconvalrscen-

tibux ist zuent von Asohbaoh, B. J. JUL 61 berichtigt, «nd dsan ven Stainer seihst im Cod. Insor. Dan. et Bhani

Nr. 187 und von Brambaoh 1407 b. iSe richtige Legende gegeiwn. Bramleeh liermiMt wohl saoh mit Beoht das

Viiikr;iii'iii -' Sf^ni].!-''. TV IfK IHn Coh. ID. <'iv. Pom,, din PraitiVach H07 <•. nach Sfcinor aripht. dürfte wohl

auch nur iiul iiiicr luisi hrii ix-auuf,' emos vielleicht sciilucht (riet doppfll aosfucpr.intcn Stempels auf dnn Exom|dajvn

in der Antiquitiitenhalk'« IxTuhtm. dio iiui' Ku-inor gesehen hat. Damit wurde auch wot,'fallen, vras Uartutit;. KömiKcbc

Aoziliaitiuiipea am Rhein. Progiamm der Lateiaschale zu Hanunelboig 1800/70. Würzborg 1870. S. 20 von ihrem Yor>

benuuB in Oamanen ImomiU, da er rieh nnr anf Bnailieoh 1407 a. stffibL ITie er abei^ sdbst aBgMammao, der

BtwnptT wir* nach^wicson, dio Behauptung' rechtfertigen wiUf die gmanats Oiilhaile aii naeh ta laaekriAsn ver

den Jahre 42 in (>(>rmanien gewenen, i.st mir nicht klar.

**) Vergl. SuchiRV unten. Dio anf dorn .Sahst« ij^e überall nur fragmentarisch (gefundenen Sfcmixd konnlaa

eist durch Veiglatohoag mit dem ToUstikodig orhalteoen Krotieobuiger Exemplar mit Sicherheit fecftgestoUt «erdni

Heins Angabe im & Haft dar letthaihmgen das Hnaear BaaUstwaiss a 200, dass anf dem Salisberge nur der Blampcl

der Leg. XXIL pr. p. f. gefunden i>ei, ist danach zu berichtigen. Ueber die Beziahiing das KainiiberRaDgs li«i Kaaad-

Stadt zu der linksmainischen Strasse habe loh meine Ansieht in der Anmerkung snm Protokoll dar Sitzungen der L 800-

tinn der liiTicndvi'i-saiMiiiluü;; der deutKehi.'ii I ieririn. Mts- und Altorthumsvorcino zu Frankftnt in Danaatidtar Okv^
sjKHideiublatt 18S1 Nr. 10 auagespnolua. Vgl dazu Duuckor, Nasa. Ann. XV, 202.

•**) MitfhaOugaB daa HaaSBar BatiiksveMina. Nr. & 188a & SOOi *
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Cohorte hier fflhrt, «icli weder mnf efaitr anderen iMcbrift denel1)«n noch aneh traf dem «tnstgeii

mit dem Zusatz E voraehenen Stempel findet. Dass der Sfiin einen vollständigeren Titel der

Cohorte gibt als die Ziegelstempel, ist an und für sirh orkliirlith. Dor Znsatz ^oquitafa", seltener

geqaestrU" aber setzt nicht nothwendiger Weise die Existenz zweier Cohorten desselben Namens,

einw peditata und einer eqaitata, Toniin, sondern bedeutet nur, daas unter den 600, beaw. lOOQ

Mann der C()horte 120, bezw. 240 Reiter waren *). Es haben daher auch andero Sppzialforscher

auf dorn Gt hiote der rfimischen Heeresverfassung bei im üöbrigen gleicher Titulatur die mit der

Bezeichnung equitata versehenen Cohorten und diejenigen, bei welchen dieselbe fehlt, ohne weiteree

als identisdi betraditet*^. Insbeeonden nimmt Hfibnar in s^ner neaasten hierher gehörigen

Sclirift •**) diese Identität überall da an, wo nicht wie bei der Cohrirs T Alpinonim eine peditata

und eine equitata ausdrücklich unterschieden werden f), oder andere UrQnde die Annahme mehrerar

gleichnamiger Cohorten nöthig machen, wobei ee dann beeondere bez«iebnend ist, daas solche

Filla nnr bei Cohorten mit niedriger Nummer, also bei solchen, die air^ l-m betreffenden Volke

zuerst ausgehoben w^aren, vorkommen ff). Ich würde mich bej^nttg^n dürfen, auf Hühners Autorität

zu verweisen, wenn nicht bei der auch in den neuesten Arbeiten herrschenden Unsicherheit in

Besidinng aaf diese and Ähnliche Fragen fff) «in jeder nach der einen oder anderen Seite hin den

Aasschlag gebende Fall von besonderem Interesse wäre. Wenn ich als einen solchen das Neben-

einandervorkommen der Ziegel mit unvollständigem und des Altars mit vollständigerem Titel in

demselben Castell betrachte, so f&hle ich mich in dieser Ansicht dadurch bestärkt, daas ich ganz

dieaeUie Beobnehtnng an einer anderen Stelle madite.

Wir haben nämüih » inen dem unsrigen ganz analogen Fall in Friedberg. Dort sind

zahlreiche Ziegel mit dem äteropel der Coh. l. Flavia Damascenorum miliiaria gefanden *tj, welche

*) Marquardt, Römischo Staatsverwaltnng IT. ^^. 455 und' 450.

••) So HsHse nuainp, Du cohortibus Romanomm nuiiliariis. Duw. Inaug. (Jottingac IWi). S. 14, 41, 48. .'0. 5^5. 58.

•••) Das römische Heer in Britannioa. Hermes. Band XVI, S. TA'.i ff.

t) S. 570. Dauelbe ist der fUl bei deo beiden Ootkorten Coh. L flavia Damascencinun miliiaria (equitata

ssgUtaiinnim) vnA Oah. L Vbvia DuMsoanoram pe^liria. Branbaeb 141S «ad U17e WilBanas 1978

sOrelli 4979 und Bramliach 914 — Wilmanns l."r) -= Hsasen 0828. Darfiber weiter unten mehr.

i-t ) So .1. a. 0. S. 504 und 5tiä. Dass Uubuer im ftllp»riiiiiii die mit dem Zusatz oqmUU oder miliiaria

Tenoheueii Cüliortcn und die ohne dansdbaa identiflflM, leigea besondais seine AnBll|]inn|«o aof 8. 000; BB2, 606^

NU, &64, 568, 572.

ttt) Vn Marquardt a a 0. S. 495. Ann. 7. Wenn dWgwi Ibniurdt nwil, dm «dar Nttaa vw-
koninicndr Zusatz iifdifatn -.lillo'.-si'ii Ixssr, ilitss dir Oobortcn, die ohne nilhen» Bpzrirhnunp vrirV^Tiuiien. nur ans

Fusihtruppca l>estaudeu<, so kaiiti u:h diesem (irund kein besonden« Gowiclit lieiicjien. Duks der ZuMitz peditata bei

Oottocten ohne lieiterabtheilung öfter fohlt als equitata boi dou mit einer solchen versehenen, erklärt nich genügend

daiBBS, dHS die entgnoauDtaa OohortM die nhlreiolieren and in der Üteran Zeit allein bwtnhenden waten. VetgL

Marquardt, 8. 488. Hsrtter, Die VaBianB des WmmMtm in dn BsetM der Kaber, 8|iei«r 1898, «rtsiaelMidet

& 48 bei Aufz^ihluiii; dnr O^h I. TJir., Coh. I. Thr. miliiaria, T/ih. I. Thr. E/|. und Coh. I. Thr. 0. R. vier versrhiodeno

IVappentheilu. .Maii vcrmi.-vst al>er eine Bcgriladuug semer Ansicht, die er übrigen« nur ah* •wBhn«:hcinlich' liewnclmct,

da er andererseits auadi-iieklich beitmt, dam »Beinamen öfters der Kürze halber woggolassco werden.» Er wiederholt nur

das Behauptung Aachbacbs, den er aber nicht dtiit B. J. XX, 8. 61. fiartang,a.«. 0.8. IShAtt die Tue Ann.

n, II, 8 arailmten OohorioB BataTnram fBr eqaHslae, «ilersdieidst ahor tratt seiaer & 1 and 8 angskandlgtea Ba-
thcilung in Anxiliareii im enterrn und weiteren Sinne rn wenig «wisrhen den nach LrmdBSlittS lüüni>fonden HiUfs-

trup(ieu zur Zeit de> (iermauiuus und den also und oohort«s auxiliaroa der folgenden Jahjhuodnte. Dass «t&. 20 ein«

Coh. 1. C. R. und eine ( oh. L C B. nalMa eiaHidv nemt, lla^ da «r eiaMk die bei Biamliadi taifMOunendaa

Titel aoibtUt, keine Bedeatnag»

*t) Brambadh 1417« CL Oierfeabaoh, ZaiamaMasialhuig dar bisher in ftiidlierg aufgefnndenen lümianhea

bseiiriltai. Nais. Ana. XI7. 1837. 8. 800 btsAniU rie alhsr.
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Bartnog*) aidMr nifc Rieht ab ideatiscb mit der im Ifilitftrdiptom Tom Jahn 116**) nntcr den

Anxiliartrapppn Obrrgprmanipns {jenannten Coh. I. Flavia I)amasce(nornm) betrachtpt. Wenn er

aber davon die Coh. L Fl(aviaj Dainas(cenoram) milliaria «q(uitata) 8ag(ittarioram ***), welche

•nf einem VotiTsteiii Ofkoonnt, der als Sarkophagdeokel in der Stranheiraer Kirche gefanden

wurde t). unterscheidet, so dürfte er wohl nicht gpnüpftnd beachtet haben, dass der Fundort, die

.Mutterkirche der Friedberper Stadtkirche", in der Gemarkung Friedberg liegt. Wenn oon

auch die ÄufiinduDg in den sFundameutmaueru der Kirche" nicht beweist, dass der Altar genau

an dair Amdatdla gäwdht wwda, ao iraiai doah alUa nf die anmittelbare ümgebong von Fried-

berg als nrs])rüngliclien Ort. der Anfstellung hin. Ich hetraihte die Identität der genannton Tnippen-

körper als höchst wahrscheinlich ff) und finde in dem Vorkommen des vollständigen Titels auf dem

Altar neben dem kflraeren anf den Ziegeln «nen aehr erwflnsditen Baweia für die Riditigkwt

meiner Annahme der gleichen Erscheinung in unserem Falle.

Dürften wir die auf dem Remagener Dolichenusaltar vom Jahre 250 fff) envähnten Equitee

Coh. I. Fl. der eben genannten Cohorte zuweisen, ao hätten wir darin einen weiteren Beweis für

die aoageiprocbena Bdmnfitnng. Aber aneh wenn wir ihn nüt Mommeen auf die Coh. I. Flaria

Commagenonim he/jehf^n, so zeipf er. das» die ohne Zusatz, sogar auf einer Steininschrift, genannte

Cohorte Reiter hatte, also wohl identisch war mit der auf einer anderen Inschrift *t) vorkommenden

Coh. L FL Bqoitata.

Fragen wir nnn, für welche Zeit wir dia Anweaanhait der Coh. 1. C. R. Eq. in Gross-

krotzenbnrg anzoaebmen haben, so tritt ans als einziges T>atnm wieder das auf dem Altar theil-

weisfl erhaltene entgegen, welches, wie wir sahen, sowohl auf das Jahr 191 n. Chr. als auf 211

n. Chr. bezogen werden kann, sicherlieb aber anf dia beiden letzten Jahrzehnte vor dem Ana-^

brnclie des ersten Alemaniienkriegs hinweist, mit welchem, wenn anch nicht die Behauptung des

ürenzwalls, so doch der ungefährdete und friedliche Besitz des Landes hinter demselben, wenigstena

in dsn beaoadera bedrahtan Oegandan am Hain aoftürta.

Dass aber die Coh. I. Civ. Rom. noch unter der Regir-rnng CaxaeaUaa, in deren zweites

Jahr jener Krieg fiel, in unserer Gegend lag, dafUr spricht auch noch ein anderer Fond, auf den

wir spftter näher zarOckkommen werden. In den von uns aufgedeckten Trümmern eines grösseren

*) a. 0. & 38.

**) Braatkach 1512. C. L L. DL D. XXVIL
•**) Brambadi 1412.

i) Dietreabach o. a. O. 2M. Bemerkung zu Nr. 155.

ff) Aneh Dieffcubath a. a. 0. S. .301 dt'ut«>t diese Ausk-ht ao, weou er nach AuTziüJutig der Stom|»pI sa^t:

»Die iibou ri, l-'i.") lii'M:hnilif'no Inschrift auf ciiifin V<itivsiiiii«' maj; hier in Erinnerung gel>ra>lit wcnJciii. Iih kann

«lahar udi Hübuor nicht ohna «oitaros boistiminen, wcun er a. a. 0. S. 608 noben den von ihm nachgowioscaoa di«

QAtrtM I fhnana (fkk, 1 flaaewi, Obk. L IhnMna Gr. Bobl vad Ooh. L Angaila Thnaam . . . R . ) ds
vierte die firflher io Germanien, 157 in Dadea ilelieBde Oob. I. Thracnm Sagittariorum hetnu^htct. Güben wir aneh SB,

dm sie >mit der ebnolaUs dacischcn Coh. I. Thracnm C R nicht zogammoDgcbracht werdeu kann«, so vtüw es inuner-

hin nicht ausgosclilusscu, si<- als iiluntiM h mit der Coh. I. Thrmum zn bi'tra<;htrii und anxunehnien, das.'. di<>seltK»

anrischen 145 und 100« vorubei^bend in I)aei«o stand, w«m dies auch nicht Kerade wahrgcheiulich ist. iiartung
hatte sich anf die bei Brambatli 014 s Wilmaaaa im ^ Heaiea 68SB veiiennMada, Toa ihm fibenehsae

Golk L llsvia fiamssc. PmL bestehen UiniMn, die dauek ihren Zusatz «flenhar von unserer Cohorte onterBchieden wmL
Aber sie wird iBdererMcit» nicht aU milliaria hezeiebnet, «an bei einer lüngeren Strininüehrift im Ocwicht Gitlt. würde

äbO nauh Hartungs Tlipiiric l inf dritte f;U'i( luuiini^;*' ''ohorte sein.

tttJ Uensen 5<i2b Brambach 045. Ziegel mit ihrem ätempol obcafaU« ohne Zusats bei Brambach OOd.

*t) Orelli 21B3= WilmaBas 12GB.
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Gebinde« afivdliA nm OuMl fimden aidi, wie bereite wwibnt urf;, auf Ziegelplatten Stampel der

Coh. T. C R. lieben denjonigpn der Goh. ITTI Vind. und der I>eg. XXII pr. p. f Von df n Iftztrrrn zeigte

einer den Zontz AMT(onmiana). Es erklärt eich diee doch wohl am leichtesten, wenn mao annimmt,

daM das GelAade snr Zdt des genannten Kais«» von Leuten Jener 3 Trappenkörper nn^plMBk

wurde, wenn auch die Möglichkeit nicht aosgescblossen isi, daas ein Theil daa XaagämUM»
MIS einer frührrrn Zfit, ein anderer von t-iner späteren Ernenernng herrührt.

Sehen wir uns nun nach einem Terminus a quo um, so ist er durch da« Militäcdiplom

Tkajans vom Jabra 116 n. Cbr. gegeben% nadi wclebani in diesem Jabr« die Gab. L G. R. an

den in Obargermanien garnisontieiidan Trappen gebörte. Wir haben allen Grund anzunehmen,

dass sie schon damals in df»n von ans anpegebenen Qnartirn-n lag, da keine Insclirlft ihr für

diese Zeit einen anderen AuleiiilialUort anweist, manche (irüiulo aber für die erwähnte Annahme
apfecben **). Vorbw sobünt sie an Titians Dacierkrieg nnd am Ban der DonaabrOoke hoi Tnm-
Sevcrin theilgcnommen zu hahon. da in einem Pfeiler der letztavan Sin Ziegel mit den Stempel . . . .

UICKE gefunden worden ist ***). Von dort kam sie wohl naeb Beendigung des dadsehon Kriegea,

also nm daa Jabr 106 n. Chr., naeb Obergennanien nnd half, wie dort die Donaubröolte, ao bier

den Limes bauen.

Wo die Cohorte vor dem Dacierkrieg gestanden hatte, und wann «ie Überhaupt gebildet

wurde, darüber lassen sich nur Vermuthuugen aufstellen. Wenn man die Inschrift aas Bomt),

auf weldier ein ,L. Flavias T. Filins Secnhris Pmef. Geb. Prima« Eqnitatae Giv. Roman, in

Germania inferiore" vorkommt, mit Aschbach ff) in jene Zeit verlegt, so würden wir darin die

frühef^te Nachricht über die Garnison dieses Truppentheils und «icherlith einen beaaeren Beweis

fUr ihre frühe Anwesenheit am Khein haben als die, welche Härtung anführt.

Wir geben nnn snr Bespreebnng des sweiten adf dem Altar genannten Tmppentbeils

Aber. Dass die vierte Vindeliciercohorte zur Zeit der Weihting in GroRskiotasabarg lag, dafftr

aipricbt abgesehen von der Reihenfolge der Titel des Flavias Antiocbianus schon der (Jmstand,

*) G L L. m D. XXVn Brambach 1512. Da auf beiden Seitmi des Diptoms an der belr. Sidle eine

Eqjbmuig nöthig «ar, ao Uobt es xmiüBlhaft, ob in denuelbeo die Cohote den Znnti eqoitata fnfaitai

**) Die Insdnilt TOn Yeraoa CLL-Y, 9986 = T^TilmaBBa 1S87 Orelli 488, aufweleW em Ontnrio Ooli.

I. C R. Ingenuor. g«Mianut wini, und die nach Wihiiaiins in die 25eit IL Aurels gehört, kann pbrnsn wenig als die von

Bdogna Bensen üU48 mit der llnieichnung T. Viüulaniu.s Cn-suen« Trib. mil. Coh. L C H. für die Ucutimmung der

Oandm in Bsfasioht kommen. Die ou venohiodenen Olten svisehcn Rhein und Main gefundenen Ziegel sind wQg«B

den Fohlens chrnnolofö^uhor Anhaltspunkte nicht sn Tenmthon. Wenn daher Sartuag a> a. 0. & SO aar ans ihrem

Vorkommen folgert, da!« Tor dem .Tahre 42 n. Ch. die Cohorte am Rhein gowcaan sei, so kann ioh £ew Behsnphing,

so wenig sie meiner Annahme yriders|ir.' ht. iIm. h nicht als ^.'ciiüiieiid begründet ansehen. Die Verbindung- nlw r, in

welcher Härtung dio Cohortse Civ. Uouu und ihr» Verweadong am Rhein mit den in Italien nach der Vaniäseliiacht

nsugehildeton Legioeen Mngt, ist salbst n pnUematiaoit, ab daaa ne ab ganflgaoids Oraodbgs für eine wnigwrwaasau

SBVaill8i«it:e Gcsrhir Ute seiner Cohorten gelten kdnntc. Sehon Rossel folgerte aas dem nur vemDSeltee Voitoomen

Qua StemiH l im T.iunu.'<. dxsü >die fragUeho (^ohorto nnr ganz kurze Zeit die Höhen des Tamms faiSuUt kielt, «ihreod

die httnfigLT vurkummeudeu Funde vnn Soligen^tadt ihr die Erbauung; des dnitigen IjOOOnieaaiS OBd fitotaaopt SiBMU

Ungjann Aufenthalt in jener Gegend des Mains vindiciren.« N. A. V. 1. läOB. & 36>

*^ C I. L. m, 1703» 2 naok Asohbaoh, üebir ttijßu aMasne DaamlMidM. ]iüflisilai«enteE.K. Obih

MlooBUmssion zur Eiforschang und Ataltaqg der KaastdeBkaiile. HL Jahigaoft Nr. B, Aagost l8B6i» & IM K
t) Orelli 3388.

tt) A. a. 0. Wenn A. aber die Cohorte mit der I^eg. V. Uaced. in Zasammenhang bringt nnd such diese am
dacischon Kriege theUnehmen Hast, so viid die Zuverlüsaigkeit der letitoran Behaaptong wa Dieraner, Geschichte

Ihyans in Büdingen IfitdufloBgan tur lömiKten KaiaeigMahidle. Bmid I, & 77. a. 1 nnd 8. 76 «old ntt Beebt ia

Alge geataUt
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ihm wir rie W9gm der groasoo Uuig« d«r in dm vfinchiedemten Tbefloi das Gnatdls

vaä der Nied^^las8unp (.'«fnnili-nen Ziegpl mit ihrom Stempel als eiueii Hauptbestandtheil der

Bawtsnng während dar ganzen Zeit der Existenz des Castells anzasehen haben. Es sind die

StMDpel dieser Coborto io den Teraehiedenaten Fonm ranicbet in gnMMr Menge in den Trdmmeni
dee an der Hsuptetneae dea CMAeila liegitulen Hnnee« tluib in früheren Jahren theil« während
nnserer An><frrnbnnKen pofnnden worden. Sie beweisen, das« an der Erbaminp dieses HauMR,

welches wir mit iiiick.sicht auf seine Lage nahe der Mitte des Castells und seine Äusdehnang

wohl ale das Praetorinm «naehen dSrbn, nnaar Trappentheil einen hervonagenden Anthail hatte.

Da nun von einer mfbrmaliRen Zerstörmi'^' and Wiederherstellung des Caatclls selbst sich keine

Sparen gefunden haben, und also wohl dio Erbauung jenes Hauses nicht in die letzte Zeit der

OkBcnpation zn aetsen tat, ao deutet andi dieaer ümatand anf ein« frflhe Anweaenheit der Cohorte

lun. Dazu stimmt auch die Auffindung derselben Stempel in Vorbindung mit solchen der Leg. XXIL
pr. p. f., beider oluif den Zusatz Antoniniana, beim Neubau der Kirche dicht an der inneren Seite

der Südfront des Castells sowie in der Mitte des später zu beHcbretbenden Todtenfelds, hier auf

eiaeni Ziegelfragmeint, walebea ab aokliae mr Einpackung eines Grabea gedient hatte nnd «ne
frühere Verwendung zn anderen Zwecken voraussetzen liess, endlich anch der Umstand, dass das

Mitbraeum, bezw. das kleine üebSnde vor demselben, von Soldaten dieser Cohorte in einer v«r-

hMtnisamSasig frühen Zeit erhant wnrde.

Andererseits aber spricht dio Anffindung von Stempeln nnaerer Oohorte in Verbindung mit
polchen der Leg. XXII. pr. p. f. Ant. in den oben erwähnten Trflmmern des Ifanses niirdlich vom
Castell fUr die Anwesenheit auch der Vindelicier in Grosskrotzenburg noch zu Caracalias Zeit.

Dasa IwBBt, daaa deraelbe Stempel der Cob. im. Vind., der von Conndy In Hittanbog gefbndmi,

nnd des.sen rftthselhnfte Buchstaben von ihm in Uebereinstimmung mit L^rlichs als Verstümmelung

des Zusatzes Antoniniana gedeutet worden »ind*), auch in ütoasktotzenburg bereite von Steiner

gefonden**) nnd in anmre Samnüang gebnebt war, von vna aber neuerdings in einem nördlich

vom Chstell ausgegrabenen Fandstück nachgewiesen werden konnte ***). Es ist dieser sehr nach-

lässig geschnittene Stempel der einzige unter den zahlreichen und verschiedenartigen Ziegelstempeln

dieser Cohorte, welche den genannten Beinamen, ja, wie wir weiter unten nachweisen werden,

der mniige, der Qberhaapt irgend einen Znaati aeigt Seine ollkommeoe IdentitiU anf den Miltan*

berger uml nrn.sskrotzfiibnrger F.vemiilaren, die schon Conrady richtig vermuthet lifttte^ h^pnfa^
wir infoige der genaueren Wiedergabe der ersteren als Facsimile oonstatiren.

Bei vielen anderen Zii^n, die frOher in nneer Mnaenm gekommen dnd, vermochten wir
wegen der Ungenanigkeit der anf sie bezüglichen Anfzeichnnngeri die genauen Fundorte nicht mehr
nachzuweisen nnd mnasten uns mit der Thatsache begnügen, das.s ihre Provenienz aus Gro.sskrotzen-

burg sicher steht f). Aber auch abgesehen von den geringen Merkmalen zeitlicher Verschiedenheit

der gefundenen Stempel, beweist schon deren grosse Zahl nnd Manigftütigkait eine hage danerndn
banliebe Tbfttigkmt der Cohorte in Kratsenboig.

^ Urlioha a. a. 0. S. 70 ff. Conrady a.a.O. 8.383. Dnnschlieastaichaach Ounoker, IteitiligeS.10aB.

**) Cl I. R IL et Bh. ttl. Nsdi Ihm aneh von Brambseh 143S, b, 1 nsgeaan.

***) VgL Snohier «atm.

Bei dieser Qelcgenlietc itiügo d.it-aut luii^cwipson werden, d«.«« oh bei L'ntersuehuiigon lilier die CicwKichto

der einzelnen Auxilian'ohiirten sowie der Schicksale der l'aMtcIlo oft vou grosHcr Wichtigkeit ist, za wissen, nicht nur

auf ireklier Ait von fimkiteinen und Ziegeln (UypokaiuÜUKliela, Fiuabodeniilatten, üaoluiegeln?), iondeni auch in

vraldteB Ihrika ainca Cmtdla vim liiiwr Niodarinning rap. dos TodtantiUss die Stcaiptl gtfaBdca änd.
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Dagcgon möchte ich entschieden die Berechtigung der Versachf: bestreiten, aus der gröf-sfren

oder geringeren Begelmässigkeit der Bachstaben auf das grössere oder geringere Alter der Stempel

m 8chli««sen. Sind derartige ScblQsse sebon bei den Steininschriften des ja überhaupt nor in

•iner he.schränkten Periode von den Römern occupirten Decumatenlands, in weichem, wie nicht

imnige Beispiele zeigen, die auyfülirenden .Stpinmntzcn oft nicht einmal den Text der herzu-

•teUeaden Inschrift verstanden, nicht immer glücklich gemacht worden, so fahren sie bei den

Stampdn aidier m gaiu Terkehrten Reanltateii *).

SndlMl wir nun diesn vnrlrmfig gewonnenen Resultate in Verbindung zu bringen mit dem,

was uns sonst von rltT Geschichte der 4. Vindelicicrcuhorte thoils aus litcrarisclien Quellen theils

aus Militärdiplomen und »onstigcn epigraphibchen Denkmälern bekannt ist Auf Grund des ihnen

bekannteii Haiefiah haben sacnt Aaehbnch**) nnd Baekar***) aina Gaaehiohta dieaaa Tnip|Nin^

theils zu gcbnn versucht, wozu Ilrlichsf) und Hartungff) Ergänzungen geliefert liabon Da

die beiden ersten Arbeiten schon wegen des inzwischen neu gewonnenen Materials antiquirt sind tttJt

und aach die letitenn dnrch aneere Fände und die sich aas ihnen ergebenden Conseqoenzen einige

llodifinationen er&hren dürften, so ist es wohl nidit nnanganMaaen, auf dia Finga nndi dan Bchiok-

aalen and Gamisonsorten der baueifrigen Cohorte etwas näher einzugehen

Die erste Erwähnung der Cob. 1111. Vind. findet sich im Militärdiplom Vespasians vom
Jahre 74 n. Ch. von dem daher jede ünterandrang Uber ihn Sdiidraale aaegehen moas. Denn
wenn Aaehlttdl nof die Erwähnung der „Raetorum Vindelicommque et Gallicae Cohortee* im Heere

des Germaniens hinweist **!). ho hat BecRer sicherlich mit Recht die Stellt auf die aus Raetem

und Vindeliciem gemischten Auxiliarcohorten bezogen *^t)i ^'^ kann sicherlich nicht in Betracht

kommen fte die jflngste der 4 Cohortea Vindelioonim.

In dem erwähnten Milifärdiplom nun wird unsere Cohorte unter den in Germania stehenden

Aoxiliartruppen genannt, and da keine andere Provinz Spuren vom Dasein dieses Truppentheiln

hinterlassen hat, ao iat dia Annahme berechtigt, dass derselbe immer in Germanien and swar

nach deaaen Theilnng in Germania superior gebliahen ist. Es ist daher die von Rossel f*) vor-

geschlagene Ergänzung des Militärdi[iIoms Trajans vom Jahre 116 gend« baiflglioh der Coh. IIIL

Vind. von keiner Seite einem Zweifel begegnet.

*) Beoht iastfuuüv ist in «Kflser ronnoht der von Ooniady hervergelKAeae lU], wo sräh auf demsenea lliHeB-

bcrfior Ziegel zwei verschiodfiir Stern]«'! <ior (Vih. III! Viuiiolioonitn finden, dio doi li ofTetiliar ßlcii-hzeitig dem noch

weichen Steine anfgedrückt sind. Von donselttpii ist d>;r <iiii- |>. .üsl. I) vi>>rrckiK <nit sauber goüvbmttenea Buchhtabea

UmI ZablaeiehSB ton »ziemlich rep-lnuissigur Forint, wjiliivtid doi aiiden:- 1. c. 5) ein Bondstompel aiit llliihllwigwi, ia*

flometaa and som IbeU auf den Kopf gestellten Zoicheo ist A'gL Coorady 1. o. p. 384 unten.

tt) A. a. 0.

ttt) Vfrl. Hühner, das römische Ucer in Britannim. Uermes, Band XVL, 8. 3.

*t) C. I. U Iii, D. IX. ~ nensen 6418 » Wilmanns 2885 — Asohbaoh a. a. 0. 8. 35.

•*-f) Tac. Ann. II, 17. Asthliach a. a. n. S. "j.

•"t) A. a. 0. B. 104. Härtung a. a 0. glaubt tnitzdem .l>oi jener SchWht die («h. IV. Vindelicorum und

etwa eins Ook Pashaam et Tindelicorum tmgaffiU und ziihlt <iie onstore demgoinils« auf S. 21 unter den Oohoctaa

anf, die z\\i<ichen 26 und 12 n. Clu-. in Germanien stsnden. £in«i Beweis ffir diese Amödit, welchen »aa Beoken

behunnt-ncn AuMfühnuigcu gegenüber erwarten durfte, Mueht msa aber THjeUich.

t*) K. Ro!«hcl, Ein Milituxliplom Kaiser Trs^inn!- aas dsB BönunastaU ia 'WiesbadSB. N. A. V, 1, 8. 18 uaA

49. Tat L — Brambaeh 1512 ^ C. L L. III. D. XAVU.
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Ü«W duM Angaben himraa ab«r er&bnn wir wader bei Aidibach noch bei Beckef

i-twas Nähere« vott im Schicksalen der Cohorte. Insbesondere haben sie die Fundorte ihrer

Ziegel nur t?el)r snmmarisrh angegfbpn und auch nicht den Versuch gemacht, durch **ine Sichtung

und über-sicUtlicli« Zuüaminenijteliung derselben Anhaltspunkte für ihre chronologische Vorwerthung

m gewinnen. Einen eoloben finden wir sneiet bei Urliebe, mit deaeen AnafBbmngen wir ana

weiter unten cingehpnder beschäftigen werden. Hier lasse ich zunächst die auch bei UlUcha ver-

miaste Zasammenstellang folgen, indem ich zugleich die an den einzelnen Orten sonst naehwei^

baren Trappenkörper, welche für nnaare üntersnehang in Betmeht kommen, daneben stelle:

Miederbieber: Coh. IUI. Vind. (Ziegel). Leg. VIII. Aug. Leg. 3CXII. pr. p. t*)
Burgbrohl: Coh. I. C. R. (Stein). Leg. XXII. pr. p. {.*<)

Co b lenz: Coh. Uli. Vind. (Ziegel). Leg. XXIL pr. p. f.***)

A ribacb-Angat (bei Montabanr): Cob. HD. Vind. (Zi«gel). Cob. I. C. R. Leg. XXII. pr. p. f. f)

Orlen (und Umgegend): Coh. IIIL Vind. Leg. XXII. pr. p. f. tt)

\Vie.sbaden: Coh IUI. Vind. (Ziegel einmal). Coh. I. C. R. Leg. XXII. pr. p f. Leg. VIII .Aug.t[-t)

bau Iburg: Coh. IUI. Vind. (Ziegel, Stern ?). Coh. L C. R. Leg. XXIL pr. p. {. Leg. Vl]l.Aug.*t)

Friedberg: Coh. im. Vind. (Zi«gel einmal). Leg. XXII, pr. p. f. Leg. VIIL Aag.**t)

RD ekln gen: Cnh. IUI Vind. (Ziegel). Coh. III. Dalm. (Ziegel zahlreich). Leg. XXIL pr. p. f. ***t)

Grosskrotzenburg: Cob. IUI. Vind. (Äntoniniana?). Coh. I. C. B. (£q.) Leg. XXIL pr. p. {.

(Antoniniana.) Leg. Vm. Aug.

Seligenstadt : Coh. 1. C. R. Leg. XXIL pr. p. f. t*)

Kesselstadt: Coh. I. C. R. Leg. XXII. pr. p. f tt*)

Miltenberg: Coh. UU. Vind. (Antoniniana?). Leg. XXII. pr. p. f. Leg. VUI Aug. fft')

Mains: (?oh. IUI. Vind. (Ziegel). Leg. XXII. pr. p. f. Leg. Vm. Ang.*tt)

Frankfurt: Coh. IUI. Vind. (Stein, Fundort?), fft)
Von diesen Fnnflorten, welche sümmtüch in Germania siiperior liegen t**). kommen zu-

nächst Mainz und Frankfurt al^ Garnisonsorte gar nicht in Betracht. Denn nach letzterer Stadt

M der dort geAmdene InadunfMein aicberiich Tencbkpptf***), in Meint ab«r, dem milttsriadien

Mittelpunkt der Fkovins, iat neben unathligen Ziogein anderer Truppontbaile nur nner mit dem

*) BrAmbach 703. Urlichs B. J. & 69. — *') Brambach 670.

***) V. Bltestor, Di» ehsnslB BemmeHsliB Sanunliing. R J. LVni, & 90 ff. 8. 117.

t) Brambaoh 154S, K - +t) Bramhach 1550, b. - ttt) Brambach 15S7.

•t) Brambaoh 1431, 1424 (?). Ilcnzoa. Register R 137. Vpl. Ürel Ii Am.
*-Ti Nach oiner Privatmitthoilunjj dt» H^rm 0. Dieffenbach aii dnn Verfasser.

***t) Bnncker, BdmeraastoU 8. 34. Uefaor oinan noueo Fonil vgL Sachier ontoo.

-f*) Branbaeli 1407, b. ff*) Bnohier anton.

tt+*) Urliehs B. J. LX, S. 57. Conrady \. K. XIV. S. :irA m ff.

•+t) Brambach 1377. i, 1, 2, 3. Becker, Ivatalog Nr. 305. Wilmann» 2801, a sa^i uri^jonau : «Mogontiaci

et circa Mogiiiitiiii um und nennt flOsoMicih sooh Beddandielm als Fnndnit von Stampda dar GdIl IUL Vind.

•ttt) Brambach 143».

t**) Vtkmr die Oreaae tob Ober- und Niedergermscien mma o. a ürlicha a a 0. 8. 60 «od C Christ
in Picks Monatss4.hrift VII, 8. WS.

t***) Vgl. Becker B. J. XX, 8. 101. I»a.ss auf dem Boden der jotzigi-n Stadt Frankfurt .-uli ul.nliaupt keine

Sparen römischer Ansiedelungen fMlor Befestigungen finden, und alles, wan darauf hindeuten könnte, dorthin verschleppt

iat| jat anf der letzten GsnenlToaammlui^ das Oesammtniinins dar daatachen Geschichts- und Alterthooisveveias sa

AwiMvt a IL im Beptenber 1881 aal^ aaas eoaaMiit «aidsn. TgL Fkotoinll im CgnaspondaasUatt das Oesamml.

msias wm 1881, Nr. 0-12 nad 1882 Kr. 1.
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8tr'mpH| der 4. Vinüelici^rcohorte, der cingomaurrt im Dom gefanden ist, TOilianden. Ueber iw«
andere, die naeli Bonn verbracht sein sollen, sind die Angaben so nngenan, dass sie für unsere

Frage nicht zu verwerthen sind *). Abgesehen von einem einzelnen in Wiesbaden gefundenen

Stempel nnd einigen wenigen, die in der Reneaeeeeben Sammlong ale nne Gobiens stantmend aaf-

geführt sind, wurden nach nnserer Zu^ammonstellnng Ziegel der 4. Yindeliciorcohorto. widchfi

durch ihre Menge and die Beschaifenbeit der Fandorte aaf banliche Thätigkcit der Coborte hin-

weisen, nicht, wie man nach Aschbachs, Beckers, Urlichs' and Wilmanns Angaben glauben liSnnte,

regellos zerstreut im Rheinlande, sondern nnr in der Peripherie eines unregelmässigen ßogens

gefunden, der sieb von Burgbrohl - Niodorbicbpr am Rhein über Orlen. Saalbnrp, Frirdberg,

Rückingen, Grosskrotxenbnrg bi» Miltenberg zieht, also genau der Richtung des Pfahlgrabens

xwieeben Rhein ond Hain fdgt

An allen die.sen Orten mit Ausnahme von Friedberg, Rückingen nnd Miltenberg »\>u\ uwn aber

aach Ziegel der Coh. I. C. R. gefanden, die ausserdem — abgesehen von dem oben erklärten Fuud in

der TrajansbrQcke — nur noch in Burgbrohl, nahe bei Niederbieber jenseits« des Rheins, and in der

nächsten ümgebang von Krotzenbarg, in Seligenstadt and Kesselstadt, vorkommen. Ausnahmslos

Bind fernfr die Reste jener beiden rnhorten begleitet von j^nlchen der T.ep. XXll. pr. p. f.. während

Spuren der Leg. Ylll. Aug. — um Frankfurt nicht zu erwähnen — in Burgbrohl, Arzbach, Orlen,

Rückingen, Kesseintadt nnd Seligenstadt, also an mehr als der Hilfte der Obeifaanpt in Betradit

kommenden Orte, bis jetzt fehlen. Es scheint au.s die.'sen Thatsachen mit Sicheriieit der Schluss

hervorzugehen, dass die beiden Cohorten datu rnd im engsten Zusammenhang sowohl anter ein-

ander als mit der 22. Legion gestanden haben, und dass sie mit Abthoilungen derselben in her-

vorragender Weise beim Baa des Qrenswalls swiadien Rhmn ond Hain betheiligt waren, was zu

der früher bestimmten Zeit ihres Anf'Mitlialts in Ober^ormanien, andi wenn man för die Coh. L

C. R. (Fq.) eine vorübergehende Verwendung im Dacinrkriogo annimmt, vollkommen passt.

Da nnn gewiohtig» GrBnde dafür sprechen, daM nadi der ToHendang des Pfahl-

giabens und seiner Castelle die beiden Cohorten ihren dauernden Aufenthalt in Grosskrotzenbnrg

and dessen Umgebung genommen haben nnd hier bis zum Ende der Römerhcrrscbaft geblieben

sind, so würde es nahe liegen anzunehmen, dass sie von ihren ursprünglichen Quartieren vom
Mittolrhein aas beim Bau jenes Werkes bis mm Hain verwendet nnd dann an letsteiem Strome

verblieben seien**), wenn nicht dir Miltpnbertrpr Fnn<Ip und die Srhlti?'sfn!^prnngen. welche Herr

Professor von Urlichs aus ihnen gezogen bat, dem zu widersprechen schienen. Dieser Umstand

nöthigt ans zugleich, anch den beiden Legionen, von welchen Reste sowohl in Hiltenberg als in

Oroeskrotzenbnrg gefunden sind, der Leg. VIII. Aug. und der Leg. XXll. pr. p. f., einige Worte

XO widmen, Dii' Geschichte dieser beiden für die rrimisclir- Ot t:n|iation in Germanien so hnch-

wiehtigeii Legionen ist in zahlreichen Monographien und zuäaminentaä.senden Werken eingehend

behandelt***), and es ist als feststehend mt betcachien, daaa aie vom Ende des 1. Jabtbandecta

•) Brambarh 1377, i, 2 und 3.

**) Dass der limes zwischen Tnunus und Main von den iltereo Befcstjguugcn aoü na<-li .Siidcn ik'cljnut nurdo.

ist aa sich gewiss «abischeinlich. Sahn gibt für aeine eiitgtgpngeaetzte Ansicht kdiie Oiäade n. Uigeachichte II, 44a.

***) Eine aiehtendo TTebenicht der «iehtigatea Werke und Abhandhrngan fiber die rtmiache HearoswijaiMaatMB

fil-.prh!«u|it gibt neuordinps K, Ilübnor in «J' r Kinli-itun^; srim r ArfM it ulior 'diV'* n'.iiÜM hi^ Heer in Britauiiifn - II'nnas,

Band XVI, .S. 513 ff. THo Schicksale der Leg. VUI. Aug. Nind vnn Momnisnii in der Kinleituug zu den dalniiitinischan

nnd germanischen bischrincn des V. I. L, III, S. 280 nnd 482 und für die riimtoro Zeit indem mehrfach citirteti Aufsatz

von Urlich«, Deoerdiogs aoch von K. Christ in Picks lienatMchrift, VU, 8. 1C2 B. tarn. Oeganstand spozieiler Dar-

teUung gratadit wonlM. Kit dar Ug. ZZn. pr. p. f. besahHigt sieh tet jede Ailwtt, die «tar die TeililltBiat»
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n. Clir. hh zum Aufhören <ler Romcrtierrächaft üstlich vom Rhein in Obergermanien standen und

seit der 2. Hälfte des 2. JahrliuiidertB mit ihren Hülfscohortcn allein «lif Besatzung der Truvioz

bildeten. Man bat ferner angenommen, dass »eit dem Ende des zweiten Jahrhunderts n. Chr.

die Leg. VIII. Aag. meb auf daa linke Rbeinofer aoiflckgexogea habe, wo in Straaaboig ibt

Stab lag, wäbiend die Leg. XXII. pr. p. f. mit dem Stab in Hainz die Vertheidigung des Grena-

walU allein Obernahm und dabei nur von ebsdnea im Noideo gebliebenen oder vorgeecbobeomi

Abtheilungen der 8. Legion unterstützt warde*).

Aas einer solchen Abtbeilang der genannten Legion nun, in Veibiadong mit der 4. VindS"

licien oli'ti t«', meint I rlichs, liribe zur Zeit Canicalhis die Besatzung des Castells Alfstadt bei

Miltenberg bestanden, nachdem die Coborte, die früher zur Log. XXU. pr. p. f. gehört, sich an

die Leg. Vm. Aag., «seitdem ne vom 8. Jabrbandett an naeb Norden vorgewboben warde",

angeseUosMa habe**). Ifan aiafai, diese Hypothese würde im Widerspruch «tehen sowohl za

nnserer oben ausgesprochenen Ileberzeutrunp, dass die Coli. IUI. Vind. in Verbindung mit der Cob. I.

C. Ii. und einer Abtheilung der Leg. XXU. pr. p. 1. zu Curacallaü Zeit die Besatzung des Castells

Grosskrotaenbarg und der beaaehbaiten kleinerao BeÜMtigangeii gebildet habe, als ancb so der

ans der .Annahme einer Zurückzieliung der Leg. Vlll. Aug. sich von -selbst ergebenden Folgerung,

dass seit dem Ende des 2. Jahrhunderts die Hehtsabl der fr&ber zur ti. Legion gehörigen Hülüs-

eoborten sich an die 22. L^on angeschlossen haben.

Urlichs' Hypothese beruht eigentlich nur darauf, dass bei den Ausgrabungen auf der Alt-

stadt sich neben zahlreichen Ziegeln der Coli. 1111. Vind. und einigen dt-r Legio VIII. Aug. nur

einer der Leg. XXU. pr. p. f. gefunden hat, und dass die Stempel der Cohorte zum Theil den

firabar wwftbnten Zoaata angen, den Uilielis and Goniady ab aA>^^i>>*«Ba" o-kliren. Was
aaoäcbst diesen letzteren Punkt betrifft, so ist bereits weiter oben hervorgehoben ***). dass die

tdynmÜidieB Stempel mit diesem Zusatz von einem und demselben Instrument herrühren, mit

wakbem aaob die gldelMX%en Krotaeaborgar Ziegel gestempelt sind, nnd dass ferner die Deutung

nieht absolut sicher ist, weshalb auch Connuly sie mit Vorbehalt gibti). Aber nehmen wir die

Richtigkeit der Erklärung an und sehen, was Urlicbs daraus folgert. Zunäclis* beweist ilim der

Zusatz, dass das Gebäude, in welchem die Ziegel allein gefunden sind, der Hypokaustenbau ausser-

halb des Gaatalla, weldiein er Ar mne Gasetne erklirt, aar Zeü des Kaüieis Caracalla erbant

sei, und zwar „von einer Abtheilnng der 8. Legion im Verein mit der vierten vindelicischen

Cohorte tt)". So wahrschetnlicb mir der erste Theil der Behauptung ist, so wenig kann ich den

zweiten and alles, was Urlichs bezüglich der Ergänzung der gefundenen Steininscbriften daraus

folgert, als begrfindet anerkennen. Warum nicht von einer Abtbeilung der Leg. XXU. pr. p. f.?

Urlichs and nach ihm Conrady nahmen an, data der einaige gaAindene Ziegel dieser Legion an

Oermanicns zur Zeit der riimi«eliou Herrschaft handnii Ir iT-m st.-r Zeit ist ein intoressantor Beitrag zu Huer Geschichte

von Mommscn Rpliefert, der im C. I. I* VITT. Einl. S. XX i iiai ii weist, div-cH »ie unter Qordiau zoitweUigasdl Aftica ver-

netzt und iti (iernianieti durih Soldaten (icr nuf^elaston J/'g. III. Aug. (jimtot warde. YfL f?DI'BWflHljnMatt dar

Weetdeatschea Zettschtift für Omohiclito und Kunst Jalug. L Nr. & & ^
•) K. Gbrist, a. a. 0. a 108 nad 167. Ooeh aetit Ghibt üs Znrtebmlnng dw Ligien «eU etins sn

früh um's Jahr 170 an, da mehrere datirte oder durch den Zusatz P. F. C. chronologisch hestimrobare Inschriften und

Stempel sie unter Commodus und zwar zum Theil in deisnn letzten Rcgiorung^ahron noch am Rhein und Main nAch-

wotscn lassen. VrI. Rramha<:h l'2'.i. 17."r_', 70.i. Ii. Dor AschafTenburßer .Vltar stammt do<:li. wnnn aunh nicht au.s

Aniiaganhni-g aeUtst, 80 sioheilioh aas dem Haiogebiet Ueber die Vonohioboog eiaxelner jUttheUungoii der 8.

Legion vom untan 8. 70.

A. a 0. S. 71.

& 63. — t) A. a. 0. a 384. — tt) A. a. 0. 8. 53.

0
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dw Pondütellft ^voii anderswoher verbracht sei"*). Höglicb, ahor dann konnttii (benao Wohl auch

dio wenigen Zirgel der Leg. VIII. .\ng. vorsclileppt sein : mit einfim Wort, dann hinvtisf'n dio Finult;

gar nichts ; and warum . sollte man Conradys zutreffende BemerkuDg, dass „offenbar naineutlicb

von dm Baekstoinen md« giosae Ansalil acbon vor Alt«n b«a«itigt wotdm mi", niebt auch d«r

Leg. XXn. pr. p. f. xa gute kommen lassen? Ferner, wenn denn das Nebeneinandervorkommen

von Stempeln der Coh. IUI. Vind. Antoniniana und der Leg. Ylll. Aug. beweisen soll, dass beide

zu Caracallas Zeit znsammen banten, warum zeigt keinor der letzteren den Zusatz, der docb

{Qr die Legion viel sicherer nachgewiesen ist als fär die Cohorte? Wie, wMin min flberhaapt — die

Richtigkeit mehrfacher Bauperioden, die Crlichs anzunehmen scheint, vorausgesetzt - die Stempel

der beiden Legionen aus den älteren Bestandtheilen, die zahlreicheren der Cohorte aus den späteren

stammten? Wir sehen, die geringen Fnnde in den TrBmmem einee einielnen, wenn aodi noeh

80 bedeutenden Gebäudes ausserhalb iIcn Castells können nicht ab genügende Grundlage fOr die

B«^.stimmanR der Besatjtung de.s letzteren gelten, zumal da in seiner unmittelbaren Nähe pemachte

Funde viel zuverlässiger auf andere Truppentheile hinweisen, am wenigsten aber können i<ie für

die Ergloaang dw Miltenbeiger Steininaobriften in Urlkhe' Sfaro aogmdian wenieB.

Eh beweisen al^io die Miltenherper Funde für die 4. Cohorte der Yindelicier weiter nicht.«*,

als dass bei dem Castell Altstadt Bauten mit dem Material jenes Truppentbeils und daher höchst

wabrsebeinUeb aach von Angehörigen desselben aasgeführt worden sind. Darf man das Vorkomnen

von Stempeln beider obergermanisclicn Legionen als Bewei« fflr ihr» Bauthätigkeit an demselben

Orte ansehen, sn hat man die Walil, entweiler ili'- gleichzeitige Anwesenheit von Abtheilungen

beider Truppenkurper oder mehrere aufeinander lulgunde Bauperioden anzunehmen, wobei es denn, da

bei den Legjonsatempeln jeder Sbrnfat feblt^ sweifelhaft bleibt, wdehe von beiden Legionen anerst

dort gebant hat. Ans allgemeinrn ririinden und wegen unserer Boobaclitnngen in Rückingen und

Grosakrotsenbarg würde ich es vorziehen, im 3. Jahrhundert n. Chr. die 22. Legion allein am Main

gamisoniren an lasaen nnd die Stempel der 8. den froheren Zeiten snansehreiben. In dieaer An-
sicht können mich auch die weiteren AvsRkhrangGn von Urlichs nicht wankend machen, durch

welche er seine Hypothese von einem späteren .Anschluss der 4. Yindoliciercolimte an die 8. Legion

zu stützen sucht. Er sagt: gSie kommt bald in Verbindung mit der XXll. bald der Vlll. Legion

an mehreren Orten des rechten Dfers, aber nicht sAdKdi von Hiltenberg vor; aber an allen den-

jenigr n f>i(en. wo sie der XXII. Legion allein beigegeben wird, ohne Beinamen." Es würde dieser

Grund nur dann beweisend sein, wenn sich auf der anderen Seite FiUle nachweisen Hessen, wo
die Cohorte mit Bmnamen der 8. Legion aliein beigegeben wäre, oder wenn die letztere selbst

mit dem Beinamen Antoniniana, den sie ja unter Caracalla sich gleich der 22. beilegte, sich in

Verbindung mit der genannten Cohorte fiknde. Beidos ist nicht der Fall. Die Stempel der letzteren

werden ftberhaupt nirgends mit denjenigen der 8. Legion allein und nie ohne die der 22. Legion

gefunden, welche in soldien F%Ilen mehriheh den Zosatz Antoniniana »eigen.

Wie verhält e.s sich nun aber überhaupt mit den Beinamen \in>>^rer Cohorte, welchen ein

grosser Theil des Urlichs'schen Aufsatzes und besonders der gelehrte und lehrreiche £xcur8 Aber

das Castell bei Niederbieber gewidmet ist? Urlichs kann 3 Pandorte angeben, zu wdchen wir

noch unseren Grosskrotzenburger hinzufügen mQ8.9en; aber bei allen ist die Lesart zweifelhaft.

Ueher tif'ii einzigen Stempel von Miltenberg und Gros^fkrotzenbnrg halien wir bereits gesprochen^

ebenso über den Altar von der Saalburg aus dorn Jahre 212**). Der einzige Ziegel von Nieder-

*) ürlichs a. a. u. S. S3. Ceeredy s. a. 0. &m
•*) Vtf. o1»n S. 49 Anm.

^ uj ^ .d by Google
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braber endlich mit dem Stempel COH IUI TIN DP, aas welchem ürlicbs nach der Ergänzung

P(ia) F(idelts) C(on8tans) C(oinmoda) einen Zosammenhang der Cohorte mit der VIII. Legion, deren

Ziegel sich auch in Nipderbiobor findf^n, ppfoI;.'f>rt brtf, ist von Brambach, nach wolchem ihn L'rlichs

anführt, durch vorgesetztes * als snspekt, die Richtigkeit der Lesart daher auch von Urlichs selbst

als zweifelhaft besaidiiMt^. In der neneeten PnbUcation dw Bonner IneehciAen iat daa P gar

nicht auf^/rnomnieii» 80nd«ni als Ornament bezeichnet**). Doch selbst nngemmuBen, es wäre vor-

handen und so zn erklären, wie I rlichs e.s tbut, so würde es gerade nach seinen .Ansführnngen

sich bei dem gemeinsamen Autenthalt beider Truppentbeile ja nur um eine vorübergehende Be-

fheilignng am Gbattonkriege ond eine Auait mflammenbftngende Wiedwfaentething des CksteUs

Niederbieber handeln***). DaHs übrigens auch dort neben den penannton Stempeln auch SOlche

der Leg. XXU. pr. p. f. gefunden sind, geht schon aas unserem Verzeichniss hervor.

Mir bleibt nan noch die Anfgabe, darznthan, wie ich die Banth&tiglceit der 4. Tindelicier-

cohortn in I ebcreinstinunailg zu bringen vermag mit meiner oben begründeten Ansicht, d-.xss diese

ihre bleibende Garnison von der Vollendung de.s Grenzwalls bis zum .Aufhören der r<"imi'-cbeii Otcu-

pation in Gro-sskrotzenburg hatte. Da bietet ans denn der Umstand einen Anhaltspunkt, dase,

wibiend nach Conrady keiner der Miltenberger Stempel sieb bei den von Dorow Teisetchneten

Stempeln d«r Coborte aas rheinischen Fundorten wiederfindet f), die etsteren aam gioesen Theil

mit einzelnen der zahlreichen Krotzenburger Stempel übereinzustimmen scheinen, was ja bei dem

wichtigsten, den Conrady als Facsimile publicirt hat, unzweifelhaft der Fall ist. Ks zeigt dies,

daas die Mittenbwger Zi^l wenigstens «im ThsU g^ckieitig mit den onsrigen in dsxadben

Ziegelei herg( >«riu ^ind. und dass ein Theil der KiotienbaTger Geblade gleicbaeitig mit dem Milten-

berger Hypokaästenbau entstanden ist.

Da es nnn nicht wahcseheinltch ist, da«s Thefls dar Cohorte zn gleicher Zeit in den beiden

ÖO km von einander entfernt gelegenen Castellen gannsODirt haben, da ferner das Commando der

Cohorte in Grosskrotzenburg für die Zeit kurz vor oder nach 20Ü n. Cli. nachgewiesen ist, und

eich für Miltenberg und dessen nächste Umgebung andere Truppenkürper als Besatzung nachweisen

lassen tf)« w mfichte ich die Frage dahin formnliren, wie es an ericUren ist, dass die Grossktotzen-

bnrger Vindelicier in Miltenberg Bauten ausführten. Da scheint mir denn die einfachste Erklärung

die zn sein, dass wir annehmen, der Alemannenkrieg unter Caracalla, der ja nach Aurelius Victor

die Gegenden am Main gana beeonders nahe berührte und nach Dio Gass ins den Kaiser zur

Erbaanng neoer ond aar IViederberstelhing^iaistSrtor Castelle veranlasste ftt), habe am Main eine

*) Brambach 703. d. Urlich* a. ». O. S. 71. lias weitem ritar riraml;\i |i 711 ist mir uiivfixliimJlicli,

da an dieser StuUo tiichts liicrlior ruduirigrs vrirkommt

**) (F. Hettoer) Katalog des Rhcinischeii liesMuna Teterlindischcr Altoithümcr bei der UniTenitilt Botin.

Beim 1876b Es Mt Bichorlich dn hei Legioiu* und Cohortemterapehi m hüulig vorlcomnMode Seitaiienianwiit hi Oeelalt

elaeB FlmU('Itrn|>Pze<.. wel'-lies^ Itei tiiigciiaurm Alidruck oder thrilwcisor Veratuoimelong leicht mit P venrnhacH vinL
•*•) rrliuhs a. a, 0. S. 6.i. — f) ('diirady a, a. i). S. :»4.

ff) Vpl. Conrady a. a. O. S. 341, Mi), Xtl ff!

ttt) Vgl. Urlichs e. a. 0. ä. 00, Danoker, Beitnge 8. Id, n. **, wo dio Litoroiur ülxir den Aloaumuctikriog

Tom Jahre 313 angeMiit ist, sowie den AaÜHrts dcnetben Yerihnen »Zvm Alemanoenkriegc Caraoalhn und der an-

gc'Mif lirii A!' matuH n'-< lila<. ht tjfs flnudiiis rintliidi.; am riardasci'.. Xa.ss. Aiiti. XV. S. l.'i IT., wc) auf din chroiiologwchou

Frat'eii nalur eiiitjcfjaugoa winJ. Kiuo Vcrwfcliholuug di-s Main» mit dt>in N>\kar in der ausdrückLclioti den

.\uri'liuM Victor mit Urlichs anzuDehmen, liegt tun so wrnigpr Ciruud vor. da, wenn maii mit Mommscn C I. L. III,

706 den »limas ReeHeei der A«ta fratrum Anrehnm ab den Dooaalimea fsast, der Manch von Italieo durch fiaetiea

Aber den MidB und an ihm eadang gegen die die ja damda aedt am Obmava wohatam, küMar th^
sUndlick ist, ab <• der gagen den Keekar nb wflide, dar «ait rOekwIitB aar dnidi ifiauadhae OeUet floaa,

Dlgitized by Google
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«rnrate eifrige Ranthätigkeit veranlasst. Damals mochte die 4. Vindeliciercohorte, wie sie in Gross-

krotzenbarg im Verein mit einer Abtheilang der XXll. Legion Bauwerke ausführte oder beistellte,

auch an anderen bMonders bedrohten Punkten der Alemannengrenze — und ein solcher war die

Qagttnd von Miltenberg, wie ein Blick auf die Karte and schon die Thatsache ihrer doppelten Be-

fe^tigiint^slinic zeigt, siclieriicli - • zu ähnlichen Arboiten verwoniict wordfii oder wenigstens Theilo

ihrer Mannscliaft und Materialien abgeben. Dass in dem stürmischen Jahre 213, auch abgesehen

von dam Heai«, wddias der Kaiaer mit rieli beachte, mannigfache Terschiebongen der germanischen

Garnisonstruppen stattfanden, ist theils an sich selbstverständlich, tli -ils durch Funde bewiesen.

So scheint es mir nur ans diesen Umständen sich zu erklären, dass die einzigen Inschriften der

Leg. Vm. Aug. ans unseren Gegenden and im Grenzgebiet überhaupt, auf welchen die Legion den

BeiiDamen Antoniniana führt, sämmtlich ine Jahr 213 gehören*), eine Thataaehe, welche seigt,

dass man aus dieson Inschriften mit Unrecht auf eine Vorschiebung der genannten Legion nach

Norden oder das Verbleiben einzelner Theile derselben in der Umgebung von Mainz nach iiirer

ZuxQcItnehang auf StraBsbnrg geechloeeen Int, daes viehnehr dieee Sporen ihrer Anwesenheit an

dar Grenze sich ana ihrer Betheiligung am Kriege oder den Vorbereitungen zu demselben erklären.

Ich erkenne somit für die Entstehung oder Wiederherstellung des Miltenberger Hypokausten-

baus ausserhalb des Castelis dieselbe Zeit an wie Urlicbs, bestreite aber die Berechtigung, aus dem

Voifconunen einiger Ziegelstempel mit dmn nicht dnnal abaolnt sicher feetgaetdlten Beinamen der

Cohorte bestimnito Sclilussfolgerungen auf die Oarnisonsverhältnisse des Pastells zu ziehen. Will

man der Phantasie einigen Spiekaom gestatten, so kann man vielleicht den Umstand, dass gerade

die Ziegel mit jenem Stempel abgeeehen von der ahachanlichen Schrift auch sowohl in Kxotxenburg

a!> in Miltenberg aus gröberem Material bestehen und nachlässiger heigeateUt sind als die meisten

anderen**), noch dafür sprechen );tssen, da.ss sie in stürmischrr Zeit, wo man filig für die nächsten

Bedürfnisse baute, horbcigeschafft s«fien. Dass aber wie in Miltenberg so auch in unserem Krotzen-

bnrger Gastell auf die Zeit derBlflte nidit nnmittelbar nnd dorch ein Ereignis der Untergang der

ganzen .Anlage folgte, sondern dass da.s Ca.stell wiederholt die Aufgabe zu erfüllen liaftc. den Be-

wohnern der unter seinem Schatz entstandeneu Niederlassung als Zufluchtsort gegen die Plünderangs-

züge streifender Germanensohaaren an dienen, ist niobt al1«in an »ich wahrscheinlich, sondern

wird auch durch beatiaimie Ftande bestätigt, die uns seigen, dass es eine Zeit gab, wo die Insassen

des Castelis die Trümmer der niedergebrannten Hänser vor seinen Maaem fOi vwscbiedene Zweclce,

unter anderem auch zur Bestattung ihrer Tudten, gebrauchten.

•) Brambaoh 1304, 1402, »75. Dem Urlicbs a «. 0. 8. «S. K. Christ in Fioks HonatHaohrift VII, &
lOf). Auch die Mainzer Inschiift Tom Jahr SS, Bnunbach 906, beweist nloht, dass Abthcilungon der liegion bei Mainz

bltcbca, da sie von einem Emeritus herrBlirL Aniner den genannten ist keine datirfe Inschrift der I>egion aus dem 3,

Jahrhundert im roclitsrheinischon Gebiet ({i fundcn unnlt n.

**) YgL Conradf a. a. 0. B. 3S1, mit dossca Itcobachtungcu die unsri^n voUkommou überoinatiipmea.

^ uj ^ .d by Google
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V.

Das Gräberfeld und die bürgerliehe Niederlassung.

mmaatVatAlL

Wir haben weiter oben erwähnt, dass sich an das Triitnmerfüld des Mitbraeums nach Süd-

oaten und Sadwartan swei klein« Grapp«n rOinisoh«r Gillber anMhkeMn, dk dmcb ihre Lag« und
Anordnung c-inf nnvcrkonnharo npzifhnn',' zum Graiulriss: i]r-n HeilipthuniK zpigten. Was zunächst

die üstUcbe Gruppe betrifft*), so waren auf einer Luge von denselben BasalteteineOt wie sie sich

im hinteren Theil der Grotte noch in grosser Menge gefanden hatten, vieredtige Kieten ans theOs

noch ganzen quadratförmigen Ziegel^teirn ii, theiU geradlinig behanenen Resten grösserer Platten

anfgebant und mit grösseren bei der Auflindunj.' prüsstentheils zerdriickten Ziegeln bedeckt. Sie

schlössen sich so amnittelbar an die Brandscbuttscbicbt dec Vurballe an, dass ihre Abgrenzung

gegen dies« nm so wenig«! aich«r m «rmitteln war, da sie rieb ganan so weit in die Tiefe «r-

strrckten wie jene Scbithf seihst. Es scbion, dass die nördlirhstfn in dio letztere selbst bineiDg^

baut waren. Das Ziegelmaterial war, wie die zahlreichen Stempel der Coh. IUI. Vindelicoram zeigten,

dassetbe, wie das, ans welchem die Voriuüle erbant gewesen war. Die einxelnea Gräber reihten

sich so an einander, dass die Sr itcnwand des einen zugleich für das folgende benutzt war, so das*

nach bebut-samp)' Alxlockiirg der über ihnen befindlichen Erdschicht das Ganzp sich als eine roist-

förmige Anlage darstellte, deren Scheidewände sich rechtwinkelig kreuzten und parallel und senk-

recht g^gen die Wtade der Grotte gerichtet waren. Ea sind tob nne 12 aolehe Grftber anfgedediit

worden, doch war die nrsprüngliche Zahl grOaser, da nach Osten sich der Rand der ganzen Anlage

nicht mehr bestimmen Hess. Der Inhalt war ärmlich: er bestand aus Urnenscherben, Asche und

Knochenreeten, neben welchen sich bei einzelnen die bekannten rOmischen Thonlampen and Reste

eiserner Werkzeuge fanden. In einem lag anf der Asche neben den üblichen Scherben ein wohl

erhaltenes kleines Gefiiss aus Terra sigillata. ein eiserner Doppelhaken in Gestalt einos iji ',ir> Llhige

gezogenen S, wie sie die Fleischer noch heute zum Aufhängen geschlachteter Tiüere gebrauchen,

und endlich ein vollkomnen onTeraehrter Ring von Zinn, dar an annem Seiten mnsehalfSrmige

Ornamente, auf der vorderen gtatten FIftdie aber die Bnchstaben: I • T • N • dnieh Pnnkte ge-

trennt zeigte.

Westlich von diesen Gräbern, welche, wie gesagt, in der verlängerten Axe der Grotte lagen,

fimd rieih die sweite Gruppe**). Aach hier waren die Gräber in Reihen angelegt, welche eich

aenkrecht nnd zwar ebenfalls parallel den Seiten des Mitliraenrns schnitten, doch so, il!'- panze

Anlage nicht in der Verlängerung der Längenaxe des letzteren, sondern seitwärts lag. Die Gräber,

deren ebenfolls IS gofanden wurden, «nthielten dieselben SnnliehMi Raata- wie die zuerst aufge-

deckt en, waren aber abweicbend von jenen ohne Ziegelplatten nar von kegdi&nnig gestdlten Basalt-

bruchsteinen umgeben.

Die Lage der Gräber in .so unmittelbarer Nahe des Heiligthums erschien so auil'aliend,

dasB wir an&nga gsneigt waren, an ihre» rBnisdien Umpmng w swrifeb ood ansonahmen, das*

•) iw: n, A, 8. - T«f. U, A, 7.
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die genitaii»eh«n Erabarer d«s Phiies onmittellNur nach der ZentOrang de« Heiligthnia« ihn
Todtan auf römische Weise unter Beigabe römischer Beutestücke bestattet hätten, zamal da die

frflher gefundenen und auf Kallmanns Karte eingetragenen Gräber, welche Dunckcr ah ROmcr-

gräber bezeichnet, weit weatlich von unserer Fundstätte und in viel grösserer Entfernung vom
CwteO lagen. AU aber trots der eoigflUiigilen Nadtfendmag nar aaeikanat (ftmieelie Qagc»>

stftnde zu Tage gefördert wurden, und ins}>osnn(lpro auch Lin (]f n seh mit tUn Ring als unzweifel-

haft römischen Ursprungs erklärt hatte, mussten wir nach einer anderen Erklärung suchen. Am
nieheten aehien ee an liegen, die unverkennbare maihematndie Beaiehnng der Giibrnmlagen sotii

Mithraeum so zu erklären, dass dieselben zur Zeit, wo dan Heiligthnm noch bestand, etwa ebenso

TOT demselben angelegt seien, wie christliche Friedhöfe früher in unmittelbarer Nähe der Kirchen

«ntotanden. Eine Verwerfung dieser Idee wegen ihrer Unvereinbarkeit mit den sonst aus dem
daaflüdien Altaibvm bekannten Religionaanachaanngen ichien Obeieilt, da ja auch in eo vielen

anderen Beziehungen diia mithrischen Mysterien einen dem classischen Alterthum fremden Charakter

zeigen und Anklänge an christliche Anschauungen verrathen. Ganz besonders dürfte aber für eine

solche Annahme ins Gewicht fallen, was Hettner*) von dem Tempel des Juppiter Dolichenus auf

dem Aventin bemerkt. Aus dem Umstand, daas hier neben zahlreichen dolichenischen Inachrifken

auch der Grab.'^teiii eiiu-s Soldaten syrischer Nationalität aufgefunden ist. in Verbindunjj mir der

Thatsacbe, daes eine neapolitanische Inschrift die Existenz eines gemeinsamen Begräbuisplatzes

der dortigen Yerehrer des Juppiter Heliopolitanne beweist, Tatmntheta Hettner, dass auch aof dem
Aventin die Verehrer des dolichenischen Juppiter in unmittelbarer Nähe des llt iligtlnim-^ hi stattet

seien. Es lonchtet ein, da.«s der Nachweis einer solchen .Sitte bei einem dem Mithrasdienst in so

vieler Beziehung verwandten und mit ihm gleichzeitig und in denselben Gegenden verbreiteten

Coltas sdir eehweir in die Wagadiale ftllt fBr die Annahme gleicher Verhiltaisee bei jenem.

Berücksichtigt man ferner, dass, wie weiter anten näher nachgewieeen werden »oll, unsere Gräber

in unmittelbarer Nähe des Hauptbcgräbnissplatzes der Garnison, aber doch von ihm getrennt

lagen, so wird man umso melu' die Existenz eines besonderen Friedhofs der Mithrasdiener mit

dem Heiligthnm gleichsam als Grabkapelle wahrscheinlich linden.

So einleuclitenJ aber eine solche Vcnnuthung auch erscheinen mag. so sprechen doch

gewichtige Gründe für eine andere Erklärung. Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass noch

eine Reihe von Jahren, nachdem das Land hinter dmn Limes von plflndemden Barbazenhord«ii

überfluthet, und seine rasch aufgeblühte Cultur vernichtet war, die Castelle gehalten und mm
Theil nach einmaliger oder wiederholter Zerstörung wieder hergestellt wurden. Nehmen wir an,

dass in dieser letzten Periode der Römerherrschaft in unserer Heimath, als nur die Besatzung des

Castelle und unter ihrem Scbaiae vielleidit einige anbedentende Beete der Niederlaesnng, stete

bedroht von andrängenden Feinden, sich hielten, diejenigen starben oder erschlagen wurden,

deren Reste wir ausgegraben haben, dann erklärt sich die Nähe der Gräber an dem Ueilig-

thum ebensowohl als der auffallende Gegensatz zwischen dem ärmlichen Inhalt derselben nnd
der versdiweBdeiriaalMin Verwendung der in Groeakrotaenburg zu allen Zeiten wertlivollen Basalt-

manersteine sowie die Ucbcreinstimmung dieser letzteren in Grösse und Form mit den im MitliraAum

gefandenen, eine iürscheinung, die sich, wie wir sehen, auch bei den zu den Grabkisten ver-

wendeten und den im Brandsehott dee Ptonaoe gefundenen Ziegelsteinen wiederholte. Ea iat

anr Würdigung dieser Thatsache zu beachten, dass die Steine aus den fast mne Heile entfernten

Steinbr&cben von Steinheim jenseits des Mama stammen. Schwerlich würde man zur ^rstellnng

*) De Jovo DoBdieM 8. 17.
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-der Gräber äie aus dieser £ntfernang herbeigeholt haben
;
begnügte man »ich doch andervvartä,

X. B. in ROcklngMi, damit, dia in flbrigen wut reiebar awngaatattatan Raata in dam «nagaliShltaii

Boden zu bergen und mit Erde zu bedecken. Wo wir anHerfirseits Gräbpr aus Ziegflplatten ge-

funden haben, wie an der liaiiwpitse, dm waren jdiaae in unversehrtem Zuatande verwendet; hier

dagegen hatta »ui neben ainielnen klaineran yon>tilndtg arhaltaiMD Plaiian maiatan« Bnwliata^
grösserer teebtwinkelig behauen und so benutzt, was doch sicherlich auf eine voransgegaogena

"Verwemlniifr zm amieren Zwecken scliliessen iässt. Alles erklärt sich leicht, wenn wir annelimen,

dae« die letzten Reste der römiachen Besatzung, aU sie ihre Todten hier nahe der l^orta decumana

baatattatan, das Hatarial das lacatOrtan Mitbrnaonia banateten, indem aia, so lange noeb Ziagelstatna

in genflgender Menge sich fanden, verschwenderisch ümfasstinj; und Berlecknng aus diesfn anfeiner

Unterlage von Basaltateinen anfbauten, später aber sich mit einer Einp^<!kung von Basaltsteinen

begn&gten. Es erklärt sieb farner daraus, daaa dia latetenn im orderen den GAbem nlb«r

Uagandan Tbafl daa vertieften Raums fehlten, während ria im Hintergrund fast unberührt erhalten

Ifinn. Die rnathematisclie Bozieliung der Gesammtaniage zum Heiligtlium ergab sich ohne Absicht

daraus, dass man in möglichster 2«ähe des Materials so baute, dass die ersten Reihen sich un-

mittelbar an dan Rand daa Spalinma und dar Vorlmlla ana^kiasan, die folgenden aber diaaan

parallel angelegt worden.

Vielleicht könnte man auch auf den Cmstand Gewicht legen, dass die eine der beiden

kleinen Gräbergruppen auf einer durchziehenden gemeinsamen Lage der Basaltbruchsteine so auf-

gebaut war, dass je xwei Grtbar mna Seitenwand gamainaam battan. Ea erklärt sieb dies am
kiebteaten, wenn man annimmt, dass die hier Be8tattet«n gleichzeitig im Kampfe gefallen seien,

nnd zwar in einem der letzten Kämpfe vor der Einnahme oder Aufgabe des Castells, wie man aas

der Thatsache folgern lc6nnte, dass die Trümmer des Mithraeams nur xnn» Tbeil benotst worden.

Aoeb dia Fkobaimng dea ebemaligen Heiligtiiama wirda bei einer während dar latatan Teiywaifallan

Kämpfe orler kurz vor dem Abzug der Besatzung vorgenommenen Bestattung am wenigsten auf-

fallen. Dass man es in solchen Zeiten selbst mit den gesetzlichen Bestimmungen nicht allzu genau

nabm, daf&r apricbt a. a. anoh die Aoflmdung der Beatandtbaila aiaaa litoiaeban Brnndgrabea dicbt

an der Innenseite der von der Ca^tellecke nach dem Main binabiiabandan Manar, walebea ieb anob

dar allTletzten Zeit (1er Reliauptung des Platzes zuschreibe.

Dass aber die geringe Entfernung der Gräber am Mitliracum vom Castell an sich nicht, wie

icb anfangs annabm, ein Beweia filr ibra ap&te Entatabnng aü, davon flbeneogten wir ans nock

im Herbste des Jahres 1881 durch die Aufdeckung eines aoagadebnten Gräberfelds auf der „Beuna*

nordostlich von dt-r erwähnten Stolle, auf der wir scbon länget auf einen dieses ganze Feld in

nordöstlicher Richtung vom Mitliraeum bis zum neuen Friedhof am Dammsweg sich hinziehenden

breiten Stieilan aufmerksam gemacht worden waren, der sich vom umliegenden Feld dorcb schlechteren

Stand des Getreides unterschied. Wir waren anfangs ffnriL't, liier eine alte Strasse anzunehmen,

die vom Limesweg hinter dem Castell durch die Niederlassung nach der südlichen ^Strasse und der

Uebergangsstdle Äbrte, und beediloaaen, nacb Abamtnng des Feldes dieser Stelle nnaera Anfmerk«

.samkeit zuzuwenden, da hier, wann auch nickt ao reiche Ausbeute ftUr das Museum wie in den

Nierlerweingärten, so doch eine laachere Anfkllrang Ober dia Topographie der Umgebung daa

(Jastells zu erwarten war.

Schon dia ersten ünteranohongen im Ootober J. raacbten es wshraebdalieb, daaa wir

nicht eine Strasse, sondern ein ausgedehntes und zusammenhängendes Todtenfeld vor uns hatten,

.und die Fortsetsnng der Ausgrabungen, die sich allmählich auf das ganze in Betracht kommende

. uj ^ .d by Google
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F«M «ntredcten, bwtitigt« diese Anii«1)me ro volltm Mam». G«Mm nSrdlidi von d«r Notdoets«!»

(loB Castclls, von dieser 70 m entfernt, beginnt das Gräberfeld und zieht sich von da in sfldwest-

licher RichtniiK pcliräf; gefren die Liingenaxe ties Castells und die Nordgrenze des Dorfes in einer

Länge von 150 m und einer Breite von 20—30 m bis in die Nähe de« Mitbrubeiligthoms, dessen

LangseHem (u/t genan malcndit gegm dia dea Todtanfelda gariebtat aind, ao daaa ein von dar

Niederlaf<»«ang im heutigen Unterdorf und der Porta decumana dea Caatalls nach dem Eingang des

Mithraeums fl\hrender Weg das erstere in seinem s&dweetlichsten Theile gnnan seniirecht durchschneiden

masste. Es lag nahe anzunehmen, dass die vor dem Spelaenm gefundenen Gräber nur einen Tbeii

daa gioaian BagitbDisaplataea gebildet hätten, somal da eine nähere Untenadrang dea letateiai

deutlich orkonncii Wohh. dass auch bei ihm die einzelnen Gräber in parallelen Reihen geordnet

waren, die der Richtung der ganzen Anlage folgten und also auch den Reihen der Mithrasgräber

parallel lieian. Ein Sretaai aidi kianaander Oriben leigta aber, daaa dieea, wenn aia auch dam
gcoaaen TodtmiiSdda aahr naha fagtn, dock mit ihn nidit amuktalbar Maammanbwgaii.

Die einzelnen Gräber des letzteren lapon dnrch'sehnittHch 0,80 m von oinander entfernt so

nahe an der Oberfläche, dass sie beim Bestellen des Fttldes, welches, wie wir hörten, durch den

Widantand, den der Pflng an ihren harten Bestandtiieilen fiuid, oft eraehwart wurde, in ihren

oberen Theilen vielfach zerrissen nnd zerstört waren. Unter der hier sehr flachen Ackerkrume

zog sieh eine zwischen 0,20 u"d O.öO m Dicke weclisehuie überall schwarze Erdschicht hin. die an

manchen stellen von einer dicht unter der übcrHiiche behndlichen dünnen aber festen Kie^iage

ontarbroefaen achten, wdcha man f&r eine Wagaehottemng halten konnte, wenn aie anch niq^anda

ganz horizontal und immer nur auf kurze Strecken zusammenhängend war. Eine nähere Betrachtung

zeigte aber gerade an diesen Stellen unter jenen Kieslagen besonders dunkle Erde mit deutlich

erhaltenen Koblenreaten. In derselben fanden «ich fiberall scheinbar regellos zerstreut neben Sigil-

latastBelcen Urnena«diarban, Nigd und aonetige kleine Eisengeräthschaften, Thierknocben and Eber-

zähne nebst Resten verbrannter menschlicher KnorlKii. Doch zeigte «ich bald, dass alle diesp

Gegenstände an einzelnen Stellen dicht zusammenlagen und von dort com Theil wohl durch tieferes

Einschneiden dea Pflnga oder bei anderen mdir in die Tiefe gebenden Faldaibeitan heraaagariaaan

nnd zerstreut waren. Eine vorsichtige Entfernung der Brandschieht bis anf den ans festem Lehm
bestehenden gewachsenen Boden ztngte gerade an d^n genannten Stellen, wo die Scherben und

sonstigen Rente dichter zusammenlugen, nesterartige Vertietungen in demselben, die mit ihrer Sohle

0,60—0,80 m anter die Oberflicha rnditen nnd, wo aia ganaoar besichtigt werden konnten» dia

Oban erwähnte Grnppirnng in paiallele Reihen mit 0,80 m Abstand von Mitte zu Mitte zeigten.

Die Gräber hatten zum weitaas grössten Theil keine Art von Einfassung und Bedeckung-,

nni an ainialnea Stellen waren aie von der oben erwähnten dünnen aber feston Kieelage umgebeW,

wdcke offenbar in dem steinarmen fetten Boden die Stelle einer Einpackung mit grösseren Steinen

vertreten sollte, die sich nur bei einzelnen Gräbern fand. Rehr selten fanden wir einzelne Basalt-

bruchsteinn oder Ziegelstücke *) als Einfassung verwendet, ein Zeichen dafür, dass bei ihrer Anlage

niebt wie bei den Gribem am Hithraeam am Uebarflnaa imtslos daliegender Baaaltateina uid ZiageU^

platten zum Qebfmche einlud.

Es kann nach dem Gesagton wohl schwerlich einem Zweifel unterliegen, dasa wir in dem
beschriebenen Todtenfeld, dessen Ausdehnung die Zahl der Gräber auf etwa 5000 berechnen läsest,

wann vrir aatnan idmiaehen Dispnmg aia batataboid aaadian, dan Begribnia^lati dar Garnison daa

•) Sanmlsr «ia nagaMnI nH im Stnpal der Obh. im. TindaKsiinHB. & Snckier



76

CastelU zu erkennen haben *), während die Gr&ber der in der bürgerlichen Niederlassung Oe>

etorbenen, soweit ihi» Bswohner nicht in anmittelbarw BeiieboDg zur Besatzung standen, wohl

an den Strassen zerstreut zu suchen sinJ. wie ja Duncker die nach der Kullmannschen Karte früher

gefundenen Brandgräber, sowohl die an der heutigen Hanauer Strasse als die im Feld nordwestlich

von Krotaenborg, 60(^—800 n vom Dorf» Mitf«rnt lisgandra, ab RSmergr&ber besMehnst, eine An-

nahme, die wir freilich besflglidl der letltevai Ginppo an besweifcin Voranlassung haben, da eine zar

Controle derselben vorgenommene Ausgrabung germanisehe Urnenscberben, wolil Reste der früheren

Aufdeckung, ergeben hat. Für unsere Erklärung des Todtenfeldn »pricht nicht nur Hein Charakter

als IbasMbegrtlmiBsplats, sondsni aoofa die regalmlasige Anlage de« Gänsen und dt» gleiehuisaig

Hrmliche Ausstattung drr Gräber, welche in dieser Hinsicht den im JahlO 1872 hei Rückingen

ausgegrabenen bedeutend nacht>tanden. Freilich ist es nicht zu bezweifeln, dass infolge der geringen

Tiefe der Oiiber and ihier Lage aaf den smt der BOmeneit nehef atets angebauten hart an Dorfe

gelegenen Benufnudslfleken manche ehemals vorhandene Bestandtheile iin Laufe der Jahihnnderte

ans Tageslicht peznjyen und entfernt sind, wie ja gerade der Timstand, da.ss noch in neuerer Zeit

ao häutig Scherben an die Olierhäche kamen, unsere Nachforschungen veranlasst hatte, k'^ hatte

aber dieee ZentOmng' meiatene nar die oberen Tbeile berührt, nnd daa Erhaltene, inabeoondwe

die ganz iinberöhrten Stellen unter den Kifslaj^en zeigten unzweifelhaft, dass sich diese Gräber

von Hans aus durch den Mangel einer ans Ziegeln und bebaaenen Steinen ausgeführten

Einfiuanng nnd Bededtong aeharf nnteivehiedMi hatten von den onmittdbar mirdweaClieb von itam
gelegenen Mithrasgrähern, und ebenso von den östlich an sie stossenden im Rrandscbatt rSmiacher

Gebäude ans deren Trümmern aufgeführten Grabkisten, auf die wir später zurückkommen werden,

and dass in der weitaus grössten Zalil derselben die lieste der Todten nicht in Urnen, sondern

nur in Scherben geborgen waren. Deahalb waren diese Beanegrandstfleke früheren Forschem wohl

als Fundstätten römischer Scherben bekannt, aber keiner hatte in den letzteren Hcstatidtheile von

Brandgräbern erkannt, während die entfernt vom Dorfe zufällig aufgedeckten Begräbnisstätten sich

dnrch ihre Urnen leicht ala aolehe hatten constatiren lassen.

Es hat demnach unser Todtenfeld die grüsste Aehnlichkeit mit den Soldatenglftbern vor

der Saalburg**) und vor dem Castell Altstadt bei Miltenberg***), untcrscheiilet s^icli datregen von

den viel reicher ausgestatteten Gräbern, die man im Rheinlande in so grosser Zahl au alten

SttaMen nnd iaolirt gefanden hat.

Dass es auch dem benachbarten ROckinger Todtenfeldo f) nachsteht, möchte ich mit Herrn

Oberst von Cohausen als Beweis dafür ansehen, dass dieses nicht nur für die Garnison, sondern

•) "Wenn Profwisor Braun noch im Jahre 1S53 in den R J. XIX, R. 66 sagen konnte: »Bs iat bekannt, dass

die R'imci ktunc allcemeiiuTi Bepnlüu^spliitzn liattcn . -> i^t &»tz in dieser Allgi'in,'iiiln it liinpit als Usch nach-

gowii)i>en wordea. En scheint violmohr, daüü diu BenaUuugoa der CastoUe am Limra rcgcltuittäig zusammflohäageode

BegrübnisspUtie hatten, auf welohen wohl sooh eine militBrisioh uDifiinne laontaung dar Oiftber Regel war. Wtam man
diese nicht übendl beobachtet hat, so liegt der Grand wohl tiieils in dem vwwttstetnn Zu.«taadt ja dem die Bwiatea wtt»

gefunden worden sind, theils auch darin, das» überhaupt noch wenige systematiach ausgeßraben wurden, da die geringe

AlurtHWlt" gerade <iie!,<'r Tmltonf'Mit an Aüti'-.'u.'Ui'n «i>mf; einer ziisainmetihiijiKL'iidcn l'ritfrsui'hunj; uri!;i'Irii tnnchto.

**) Vgl. von C'ohaubon und Jacobi, Das UömercastoU Saalburg, S. 18. I>azu augh die Bomerkungou von

OohMHSBB HaN. Ann. XIV, 8. 415 wid 416.

***) Andi ia Miltenberg hnden sich die Rests der TarimnatSB ia aesterartigen TertieAuigea nnd waren bis anf

imi fUle ohne die rcgetmüssigo Einpackung. Doch Innulo dort bei ihrer geringen Zeh! kalBe Begelmüasigkeit dar

Anlage constatirf werden. V|;l. Conrady a. a. 0. S. 348.

.t) ^gl* Sttchier, Mittheiloagon dos Hanannr Bezitksvoreias Nr. 4. S. 16 fl., besoodan & 28,
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•ach fBr di« bürgertieh« AnaMelung, benutzt wurdn*;. Nicht zn Abenehen iat flbrigeos auch

dar Umstand, (]&ss die Garnison des Castells während der ganzen Zeit seines Beetehena snm
grtmten Theil aus liiilhromanisirton Vindfliriorn bostainl, unJ <1hss (lalitr wohl aoch dip grosse

Mdlitahl der Bestatteten ilieseu Aaxüiartruppen angeliürten, wenn aach bpstüninte auf dieselben

hjnwwMiide Fnnd» nicht gemacht wordan aind mit Atunahme ainas Ziagakteina nit ifanm

Stampal, d«;r nur beweist, dass zur Zeit seiner Verwendung die ColKMrto bereite« Bautan «a
unserem Platzo ausgeführt hatte. An sonstigen Inschriften wurden nur einig« Einritzungen auf

Sigillatascherbcn zn Tage gefordert., die aber bei ihrer chronologischen Lnbeatimmbarkeit vorläufig

nur als epigniphiadiaB Material ohne aigentlicb biatoriadie Badentang an ragiatritan aind.

Man köiiiitf mir nun vit-llcitht oinwemlfn. dass iili den Beweis für den rümisthen Trsprung

der üräber &berhaupt nicht geliefert habe, und ich bin weit entfernt davon, diesen £inwand gering

an achten. Die Dnteracheidang xwiachen germaniacben Gitbern aoa der Zeit der rOmiacben In-

vasion und römischen Soldatengrübem iat bekanntlich nicht immer leicht**). Die Verwendung

riinii>-( lifr Gefii«;sn oder Scherben kann am wenigsten den .Aus.'^Lhlag geben***). Man könnte da«

Fehlen aller Thonlampen und Münzen gegen meine Ansicht geltend machen, wenn auch beides

gwade bei SoldaieDgrftbeim kaum ala gewichtiger Qrand batcaebtot werden dürfte. Die iimlidw
Ausstattung aber wird sicherlich mit Unrecht ala ein apasifiadiaa Unterscheidungsmittel germanische

Gräber von römiBchen angeführt f), sofern man zu letzteren auch die fiepräbnisstätten rümisrher

Auxiliartruppen rechnet. Im Gegentheil möchte ich gerade diesen l'unkt in Verbindung luii der

Lage dea Todtanfelds sora Caatell fQr meine Anaicht in Ansprach nehmra. Denn nehmen wir

einmal an, die Gräber wären germanische, so könnten sie doch wegen der römischen .'^ilierben,

die sich in ihnen fanden, nur aas der Zeit der Invasion oder kurz nach derselben »tammen.

Gegen erstere MOgfiehkut aprieht die grosse Nilhe der Gaatdleck«, weldie von d«n idchstgelegenen

Tlieil des Gruberfelds nur TO m, rechnen wir die Gräben mit, nur »0 m entfernt ist. Dieser

schon bei einem rr.tiiis( lien Todtonfeid aufl'ällige Umstand würde .schlechterdings* unerklärlich sein

bei einem germaniüchen au« der Zeit der Occupation. Es bliebe also nur der Fall denkbar, dasa

wir Gräber derjenigen Gerninnen vor ana bftttaä, welche aicb nach der Einnahme den CMtalb in

*l ria-^-i iwi'li dir. niitrr ilrm Si.liutz der Cii.stoUi' arim'esiodeltoti Römer und roninnisirfon Pnivinziati n üii'- T Itcn

auf HaKseubcgnibnisspliiUen bvisetzteo, hat die Aufdeckung des gruMen ürftberfelds bei Kreasnach mit seinen >'rauen-

vad KiadHiplbeni gezeigL Heep^ Dfa itaiaabe liisikriMMaig W Kmoaeh. B. J-XXT, & 1 C Yse dan

«fitem aardoiLselben Oegenatand bezüglichen Hittheilungen besonders die zusan)mcnfas«ende DarBteDttag von E 8c hm id i,

Ueber die anf dem Terrain des r€mi»chen OatitoUs \m Kreuznach, die Ilvidunniauer genannt, vom October 1858 Iis

HOTCml-er l^Wi stattnelundfiuTi ,\usuTnhunKen. B. J. XLVII. S. W ff.

**) Man veiglpicho über diese l>Vago u.a.von Cohaaaeos Bemerkungen über den wahischoinlichca Ur-

aptaag des KaaksiaMr Tbdtenfalda. Haas. Ann. JTT, 8. 416. And» Senter Twm« in aeiiMr SolutUl •Bliailsoh»

\\'asscrlcitangen in der Umgebung von AVicsla li ii- tii. lir niit !?»stimmtheit zu entsi'heiden. i<h die innerhalb des <'astells

auf dem Ilcidcnbcrgo gefundenen Griibcr, die t:,äu/-. iiiiulu h uu^iTu Mitliras^mbeni aus r'jini^i licn Ziegelsteinen ,-iuft;i iiaut

aind, römischen oder gornianiseheu l.'rs))rungH seien.

***) Ceber lömisclie Giüaar und Uefliase vetgieicbe naa Eaaelens Bericht über das Todteofald bei Mühllxeim.

B. 3. Un, 8w 902. IHura Band UX, 8. 185 Aber OiibeiAmde bei BaasolHBbeig.

t) Vgl. Kes .r!. Hns altdeutsche Trsltenfold im RoiadOlfcr Walde. R .1. LMII, S. 107. Wenn da als für

die iT^mLsehen (irüber « luirakteristisch »die kostbaren zierüehon Sachen, wie die Römer sie ihixiu Tudten mit ms (»rab

zu geben ptlegten« bczeiehnet und bewmdors Münzen und Inschriften verlangt worden, so ist doch wohl zu wcoig.-

Bückaicht genommen auf den nataigwnlaaen Unterechicd swiaohaa doo Qrabatittea bemittelter fhTatpenaaeo, vdobea
ihn AafehMgen dieee Diage mit ina Grab gaben, und den tob ihren Kaaeraden manchmal in gfimmu Zahl ^Wdi—
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dinmdlMit aiedergelMBMi hattaa. Dean dit Benehang des Gräbeifalds snm Castdl ist swaifello«

voriutitdai. Da würde denn aber viel aaffallender erfK:heinen, unter einnr so grossen Menge
von Orühern sifgrftichfr Germanen neben römischen Scherben, Ziegehi und F.iscngi'riithen keine

Spar von Waffen and ächmuckgegenständen zu finden, ala dies boi einem Ala^üMinbegräbniBsplats

rdiDMdMr AnxOiarbnippan dar Fdl iet Dia n^lmlsaifa Grappining dar Giftber nod die geo-

metrische Beziehung ihrer parallelen Reihen zum Grundriaa des Hithraeums und den vor diesem

aufgedeckten Gräberreihen schienen sich uns bereits, ehe noch weitere Gründe für diese Annahme
gefunden waren, dadurch am leichtesten za erklären, dass Gräberfeld and Mithraeuro ihre

Lage der Rfkskneht auf einen zwischen beiden Anlagen einereeito und d«r Nordweetecke des

fastplli^ andprerNpitsi verlaufenden römiscbcn Virljindtingsweg verdankten, welcher die hinter dem
Limes auf das nördliche Uauptthor laufende ätras^e mit dem westlichen Zufuhrweg des CasteUs

nnd der an ihm liegenden bfirgerlichan Niaderlassiing anf die kfiizeate Waise verband. Wohl
wus»tcn wir, dass auch die gemtaniHcben Begräbnissplätzo der nachrömischen Zeit ans leicht

erklärlichem Grunde sehr häufig der Richtung von Rönierstra-ssen folgen: aber scliwerlicli möchte

bis jetzt ein germanisches Todtenfeld von so uniformem Charakter in unmittelbarer Nähe eines

ebemalig« BOmewaaieillii gefnnden sein, welches anoh in der Stdking der einxelMin Giftber die

Beziehung zu einer Römersfrasse nnd nachweislich römischen Gr'});iiiden einhält, ganz abgesehen

von dem Umstand, dass auch die ängstliche Aasnatzang des Raumes, welche die enge Aneinander-

reihnng der Qiibar Tenfttb, dier anf rOmtadi-fiaealiadie Maanagdn ala anf die Gepflogenheit der

gennamschen Sieger hinwnaL

Die Nachweisnng dieses vorläufig nur angenommenen Weges war nun unsere nüLhi-te

Aufgabe, nachdem wir die Untersuchung and vor allem die Begrenzung des Todtenfelds soweit

vollendet hatten, als e» ans die auch hierbei rObmend hervonahebende Bersitwittigkeit der Besitier,

resp. Pächter der GrandstQcke nnd die Rücksicht anf die uns nr Verf&gang gestellten Geldmittel

gestatteten. Wir Hessen zu diesem Zweck, nnd um gleichsam ansere bisherigen Resultate einer

äuperrevision zii unterziehen, noch im December des für uns so resnltatreichen Jahres 1881 eine

Anaahl tiefer GtUien von den Tendiiedenen Seiten, beeondets aber von SOden her gegen die

Grenzen dos Begräbnissplatzes ziehen. Sie bestätigten die Richtigkeit unserer Annahme vollkommen,

führten aber durch das Uinaasgreifen über das bisher bearbeitete Gebiet zu ganz neuen und
unerwarteten Reanltaten, weldie «neeiitt Aosgrabungsthätigkeit fieilidi auch ganz neue and Aber

nnaere Biebeten Abaiehten weit binansgehenda Aufgaben stdUe».

D:\sH zwischen der geradlinigen südöstlichen Gieose des Gräberfelds und dem ihr zum
Theil parallel laufenden Mordrande des Dorfes zon&cbst ein von allen rOnieebeB Besten freier

Raun lag, nnd hinter demselben von der Ecke des Castells nach Westen in den Gürten der nörd-

licbsten Häuserreihe dca Dnrfes zahlreiche römische Gerässreste der verschiedensten Art anf ehe-

malige römische Wohnungen hindeuteten, stimmte vortrefflich zn unseren Vermutbnngen Weiter

teÜich aber von den genannten iStellen war der Zwischenraum zwischen unseren Gräbern und
der Hordfront des GMlells, die sieh mit ihren Grftben bis in die Qftrten erstreekt, welche die

nördliche Seite des Dorfes begrenzen, .so gering, dass wir nach allen aus den Classikem

entnommenen Principien hier hinter der gesuchten Strasse keine Gebäude mehr annehmen za

dOrfen glanbten. Aber anch hier zeigte sich, dass es gefährlich ist, Classikerstellen aas der letzten

Zeit der Repablik und der ersten Kaiserzeit ohne weiteres auf die Verhältnisse dee Decnmaten-
landes anzuwenden, die, in mancher Beziehung so weit abweichend von den Zuständen Roms und
völlig romanisirter Gebiete, nur auf dem Wege fortgesetzter Ausgrabungen und ihrer zusammen-
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fiMMDdfln Verglttdrang albaftUieh aafgflkl&rt wwdra kSnnen. Die von der NordgraiM des Dorfe«

nach Norden gesogenen Gräben ergaben unmittelbar an dieser kaum 40 m von der Castellmaner

and nur 20 m vom nördlichsten Gräberrande eine sich von Osten nach Westen ziehende 1,50 bis

1,80 m tiefe Aushöhlung des gewachsenen Bodena*), die sich durch die Lehm- und Kiesschicht

bis in de» niiiM FloMMod hinein entnckte, denn Anedefaning nnoh Süden aber wegen dor
Nahf dor nördlichen Häuserfront und ihrer umzäunten Gärten nicht festgestellt worden konnte.

Die Vertiefung war Überall bis zum Niveaa des übrigen Feldes mit Brandechatt aiugefültt, in

dem ndi neben «nMlne» Bnealteteinen nnr rOmiaebe ZiegelHtücke, Gefltasreiite, ansh Tent»

sigillata, and Knochen, aber keine Spur von Fundamenten fand. Die Beschaffenheit der

Fundstücke, die rcpellos zi-rstrout in der gleithmässigen schwarzen Stliutterde lagen, zeigte,

dass eine absichtliche Austüllung de« vertieften Raumes stattgefunden hatte; das« dieselbe

aber von den Rfimem aoegef&hrt war, «arrieth ein an aieb eebr nnaneebnlieher Fand, der aber

durch die Vergleichung mit anderen ähnlichen F.rscheinnngon in der Umgebung des Castells eine

erhöhte Bedeutung erhielt. In einem der Gräben fand sich gerade an der Stelle, wo die ächatt-

nasee am tiefiten war, 0,80 m unter der jetzigen Oberfiftehe and 1 m über dem gewachsenen

Boden eine aus hellgrauem feingeschlemmtcm Thon gefertigte römiaebe Grabome aufrecht stehend,

ofl'enbar in dpr liagp, wie sie einst hier beigesetzt war. Wir kommen später auf diesen Fund

zurück und bemerken hier nur, dass derselbe es wahrscheinlich macht, da^ auch ein Theil der

Übrigen in dieeen Sebnttlnaasen geinndenen Scherben, die inm groeaen Tbeil aoa denieelben Thon
wie jene gebrannt waren und durch ihre Gestalt zeigten, da^s sie Bruchstücke von Urnen waren,

Gräberreste sind, die dann aber wohl gleich den Gräbern am Mithraeum aus der allerletjsten Zeit

I der römischen üccnpation stammen, wo man den Raum dicht am Castell zu Begräbniäsplätzen ver-

wendete und die Todten im lOmiscben Bauschutt beisetzte. Von einer regelmleaigen Gmppirang der

Gefäse- und Knochenreste war hier keine .Spur mehr zu entdecken.

Aber woher stammte die ausgefüllte Vertiefung V Gegen die Annahme, das« wir uns in

den Kellerrftomen von Gebinden beftinden, sprach abgesehen von der Nähe des Ckstalla und dem
Fehlen jinles zasammenliiln;-;! nden Fundament» und grösserer Mörtelbrocken auch die in VeRg^eidl

mit anderen von uns aufgedeckten Gebäudere^ton geringfügige Ausbeute an Scherben von ßefässen,

die auf eine Verwendung im Hausbalte hinwiesen. Besonders aber fiel der Umstand auf, duss von

der Dor^gioDze an, wo der Biaadscbatt am tiefsten war, sieb nadi Morden der gewaehaeae Bodeu
gan:^ allmälilicli erhob, bis er südlich und südöstlich von dem Gräberfelde in dem Streifen, in

dosten iiichtung wir die Strasse üucbton, nur noch 0,30 m unter der jetzigen Oberfläche lag und

diese Höhe bis m. der oben erw&hnten von S.-W. nach N.-O. strmebenden Linie beibehielt, welche

die Südgrenze des Todtenfeldes bezeichnete. Ich kann mir die Sache nur so erklären, dass man
beim Bau des Castells suwulil ih-ii Leliin al.s rlie unter ihm befindliche Kiesscliicht aushob, um
beides als Baumaterial zu benutzen, sei es für das Castell selbst oder fär die mehrfach erwähnte

Strasse. Dass abw von dieser keine Spur mehr so eitMonen ist, kann nicht wanderbar «recbeinein,

wenn man bedenkt, dass zu einer Zeit, da sie kfincn Zweck mehr hatte, weil die An.si'dler sich

innerhalb des ehemaligen Gastells selbst angebaut hatten, die Besitzer der wcrthvuUen Grundstücke

nnmittelbar am Dorf sich veranlasst sehen mochten, den anfirnohtbaren and gegen das umliegende

Terrain erhöht liegenden Strassonkörper zu beseitigen K- wurde dieser Zweck am leichtesten

dadurch streicht, dass man durch AusfttUang etwa vorhandener Vertiefungen den Boden sogleich

•) Tal, II, 24, ae. 27.

^ uj ^ .d by Google
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einebnete. Solche Vertiefungen aber mocliten sich im Bereich der elramaligen Materialgruben

ftudon, wann dtMelbm andt «oglmeh naeb ihrw Benntnmg aowdt wieder anagdHDt waren, dass

sie einem horankomin«»ndftn Feind*? nicht, zur Deckung dienen konnten. Sie fanden sich sicher in

den Renten der Gebäade anmittelbar nördlich von der genannten Stelle, aaf die wir darcb Ver-

längerung df>r Gräben nach Norden stieeeen. Hier wie dort aber fiel es auf, dase wirklich Beetand-

theile der groben Kieaaehioht, die erat 0,80—1 m unter der Oberfläche beginnt, in den oberen

Lagen der Scliutimasson ro(;oIIns zorstront vorkamon, was sich am besten daraus orklürt, da.«R

dieselben beim Bau der Häuser oder des Strassenkörpers verwendet und nach der Zerstörung als

Fftllmaterial in die Tertiefangen geworfen waren.

Damit sind wir bei dem ffir uns überraschendsten Resultate unserer letasten Ansgrabangen

angelangt. Wie früher erwähnt wurde, glaubten wir das östliche Endo des zusammenhängenden

Todtenfelds in der nördlichen Verlängerung der Westfront des Castells, etwa 70 m von der Nord-

westecke entfernt gefanden zu l»beii. 16 m Qeilieh von dieser Grenae war d«r eine der tiefen

parallel von Norden nach Süden laufenden Grüben <,'ezogen, welche in ihrem südlichen Theil die

oben erwähnten ausgefüllten Vertiefungen, dann den von li.-O. nach S.-W. streichenden Streifen

ohne Beete dacdisdinitten. 66 m fletlich von ihm konnten wir hart am Dammsweg auf einem

zwischen diesem und dem bestellten ßeunefeld liegenden schmalen Grnndstttck jenem Graben

parallel eine Reihe von Gruben zur IJntorsarlmng der netichafTenheit des Bodens auswerfen la-ssen.

Beide Linien ergaben, dass der von tieferen Schuttmassen freie Streifen sich in der bisherigen

RlditBog bis xnm Dammswege, d. h. bis zu der hinter dem Limes aaf das nOidliebe Hanpttbor

föhrenden Strasse fortKetzt. P]s bestätigte dieses Ergebnis« die von Hf-rrn von Rössler zuerst

aufgestellte Hypothese, dass wir in dem der Südostfront des Uithraeums und den Gräberraiben

parallel laofenden nordweetlichsten Stflck der Dorfgrenze*) noch heote die Riebtang des alten

Römerwegs angedeutet sähen. Wa.s wir aber nicht voraussehen konnten, war die Auffindung von

Resten römischor Gebäude in dem Feld zwischen dem Limes und der Begräbnisstätte, sowohl

nördlich von dem mehrfach erwähnten Streifen als aucii sudlich desselben unmittelbar vor dem
Eingang com Dorf and nahe der Porta principalis siniatra des Castells, hart westlieh am Damma*
weg. Aufs hiichste und freudigste aber waren wir überrascht durch die Beobachtung der That-

sacbe, dass die trotz der gründlichsten Zeratürang an zwei Stellen noch erkennbaren Fundament-

fluditen die Riehtang von S.-W. nach N.-O. wieder aafnahmen, aaf wdebe alle nnsere bisherigen

Beobachtungen hinwiesen.

Docii gellen wir zur genaueren Schilderung unserer Fundstätten (Iber nml bi ginnen mit

den einfacheren hart am Dammswege **). Dass dieser nicht, wie man früiier annahm, die Richtung

des Limee, sondern einer hinter dem Limee nadi dem nSrdlieben Thor« führenden Strasse angibt,

ist früher bemerkt worden; ebenso dass manche Beobachtungen ans dahin geführt hatten, anzu-

nehmen, dass der Römerweg nicht genau der jetzigen Richtung des Dammswegs gefolgt, sondern

mehr nordwestlich, dem Limes fast parallel gelaufen sei. Es wies aaf diese Annahme besonders

das an den Dammaweg sloaaende Sstlichste Stück der Dorfgrenze hin, welches abbrechend von

der im übrigen ost-westli( h^n Richtung in die nordnstlithe übergebt und in seiner Verlängerung

den Limes senkrecht schneiden mUsste. Genau da, wo diese versteinte Grenze auf das den Damms-
weg an seiner Waalaeite begleitende icbmata Gnmdatllek trift, auf dam nna an giaben gestattet

war, bnden wir nnter Biandsdmtt «nd iCmiseh«i Ziegel* und GeOssresten in der Tiefe von

*) TfeL n, 48. — **) laL n, 24.
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0,30 m die Ecke emes 1 in tiefen und Ü,60 m breiten Hauäfundam(^nt«>, dessen südliche auf 2 m
dsotiieb erhalten« Flocht genau in der Richtung jenes GrenntOdu vurlM; und swar eo, daM der

erste Grenzstein auf ihr stand, weshalb die Ausgrabung hier nnterbrochen werden musstc, jenBeits

des Steins aber unter dem der Grenze folgenden Fusspfad das Fundament auf kurze Strecke wieder

blosgelegt wurde. Offenbar war dieser Theil der Dorfgrenze seiner Zeit durch die Fundamente

des Haua«8, bezw. den hinter denselben verlaufenden Weg, bestimmt worden« und anderer-

seits IiattP dor Grenzstein durch den Lauf der Jahrliun'lfrf»" hindurch dam Fundamentstack vor

dem Schicksal bewahrt, dem die übrigen auf dem Beunegrundstücke unmittelbar vor dem Dorfe

ehemals Torhandenen Manerreste verbUen waren.

Es ist nämlich koinom Zweifel unterworfen, dass fast alle Fundamente der dort gelegenen

römischen Gebäude, diu zum grössten Thfil aus ih-m schon mehrfach erwähnten blauen Stoinheimer

Basalt bestanden, aus dem noch heute fast alle Hauser des Ortes gebaut sind, in verschiedenen, zum
Tb«l sehr frahen Zeiten ausgebrochen tind su banlidMn Zweckan verwandet riod. An «nar Stalle

ist dies noch in di.vHf in Jahrhundert geschehen. Duncker erwähnt, nach Kullmanns Angabe, dass

man auf der im Nordosten von Castell and Dorf gelegenen „Beuue am Ort auf die Sparen des

Brennofens gestossen sei, in weleham ffia Besatzung die zu ihren Hüuserbauten, Heizangevor-

richtungen n. s. w. nfithigen Ziegelsteine anfertigte*, und fSgt hinzu, daas disaa Omndailli^ ,wie

die Einwohner hchaujtt'-n noch Mauerreste enthalten'*). Wir haben uns nach dor Befchaffrnheit

dieser Mauerreste näher erkundigt und sind mit Herrn Scbaack, welcher sich der Zerstörung der-

adben noch genau erinnert, dar Ansiebt, dass die Annahme, es sei das Hans mne Ziegelbrennerei

gewesen, sich nur auf die Thatsache grQndet, iJass auffallend viele Ziegelplatten gefunden wurden,

wie dies ja bei der Aufdeckung römischer Fundamente der verschieden.sten Art re<jflmäs.sig der Fall

ist. Das aber steht fest, dass ein umfangreiches massives Gebäude dort nahe dem Knde des Limes,

und zwar ausserhalb deaselban gestandan hat Denn die aosgebiochenen MaaetslMne gentgten

dem Besitzer des Ackers, in seinem nahe dab*i gelegenen Wirthsgarfen eine lanpe Seitenmauer für

seine Kegelbahn daraus zu bauen. Das Material besteht auch hier aus dem blauen Steinheiroer

Basalt. Die Steine sind von derselben Form und Grösse, wie die, welche wir an dem erhaltenen

Th«l der Caatellmanar gefanden haben.

Es lag uns natürlich der Wunsch iKilie. an j'-ner viel versprechenden Stelle eine Aus-

grabung zu veranstalten, zumal da auf dem ganzen Feld zwischen diesem Hause, bezw. dem
ideallsn Zoga des Grenzwalls und dem Dammsweg, Geftssrest« nnd Sigillatastflcka es wahradmoUch
machten, dass dia Hittheilung der Ortsbewohner, auch in dieser „Beuna am Ort* seien noch

Manerreste zn finden, anf Wahrheit beruhe. Wir haben diese i\usf;rabung vorläufig verschoben,

um zunächst die weniger dankbare aber zur Ergänzung unserer bisherigen Resultate nothwendige

Durchforschung des westlich vom Dammswaga zwischen diesem nnd dem TodtenMda gelegenen

Feldes, so weit es thunlich war, zu vollenden,

Kehren wir also nach dieser Abschweifung zu unseren Fundamenten vor der „Porta princi-

palis sinistra" zurück. Da, wo die erwähnte Fondamentflucht hart am Dammsweg endigte, war

<^eBbar die Ecke des Hauses gewesen; denn in senkrechter Richtung auf die gewonnene Flucht

fand sich hier nahe der E<ke ein rrros-er Basaltklntz offenbar noch an der alten Stelle: weiterhin

aber waren die Fundamente grundlich, wie überall auf diesen Beunegrundstücken, ausgebrochen.

Di« Richtung dieses SMienfondamants antlemte aich in einem apitzen Vinkel von dar Waatgraaza

dea Dammawftgs. Wir aber muasten dieser folgen, da wir voriinfig bi«r nur iiuMrhalb des obaa

*) Vgl Dnaeker, Bsililge S. 23.
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geoannten schmalen Sixeifei» graben durften, der unbebaut zwischen dem Dammsweg und dem
bestelltan Acker weatlich davoD lag. E« war an atiow Stell« in firfllmeii- Zcüam «n den Weg
begleitender flacher mit Dorngestrüpp besetztor Graben gowesen, was nicht unbeachtet bleiben

darf. Hier fand sich dicht am Fundamente zunächst 0,50 m anter der übetfl&che eine 2 m
brnto nnd wenige cm dieka Lage von grobem, nelwmbar festgestampftem Xiee, die mA
nacli einer 1 m breiten Untarbnchang noch einmal, hier aber 0,70 m tief, auf 2,40 m Breite

for(,sctzte. lliro Ausdohnung von 0. nach W. war wegen der Nähe der Strasse und des Feldes

niciit zu bestimmen. Beide Stellen machten entschieden den Eandruck, aU ob sie Reste einer

Straaeen- odw Hobehotterang wftren; doch sprach dagegen die tiefe Lage, da, wie oben bemorki,

und wie die Fundameiitsohle des daran stossenden Hauses zeigte, das alte Niveau vom jetzigen

nicht oder doch nur sehr wenig verachieden gewesen sein kann. Dass die Steinlagcn mit Kohlen-

resten und Gefässstficken entschieden römischen Ursprungs dorcbsetst waren, und sich diese Brand*

reste auch zwischen ihnen und dem gewachsenen Lehm fanden, möchte weniger beweisend sein.

VielleiL-lii liiidi^n wir die Erklärung für diosc Krsclieiminu; zuglfich mit di r für ilic 15«>s( liafft'nhoit

der unmittelbar daranliegenden ätrasse. Am nördlichen Ende dieser Kieslage, ü,10 m nördlich

von der Pnndamentecke stieeaen wir in gldeber Tiefe anf eine horiaontale Lage von rSmiedmi
Ziegelplatten, die etwa 1,50 m in Httite und Länge blosgelegt wurde und sich westlich unter

dem bestellten Felde fortzusetzen tschi'jii. Weiter nach Norden zeigte dann der Graben nur Brand-

schutt, der ebenso wie die Erdschicht über den Platten und den Kieslagen mit röinischon Gefäss-

reaien nnd Ziegeletfldien apirlich dnrchaetit war. 9,60 m von der Ecke dee Haasee nach Norden

erhob sich der gewachsene Boden allmählich bia an 0,40 m unter der jetzigen Oberfläche und

zog sich in derselben Tief» ÖÜ m nach Norden fort. Auch hier war die Humusschicht überall

ihtokelgefarbt, zeigte aber keine cbarakteristiscben PnndstAeke. In einer Entfernung von 62 m
vom Anfang des Grabens aber fand sich wieder 1,20 m tiefer Bauschutt mit Ziagel- Dod Sigillata^

stücken und sehr vielen Tlionncherben, darunter bcileutenden Rosten zweier gronsen Amphoren,

von welchen eine am Henkel einen Tüpferetompei zeigte *). Die Erde war zum Theil tiefscbwarz

und mit grossen Koblenatfickan dnrcheetit, «n anderen Steifen hatten eich Kohle, Erda and ver^

witterte Ziegelresto zu einer echwatserdigen Masse vereinigt Basaltsteine fenden siah in grBeeerei

Zahl, zum Theil im Feuer zu glasigen Schlacken geschmolzen und mit Eisonresten zu einer Masse

zusammengebacken ; daneben Mörtelstucke, zahlreiche verrostete Nägel mit dicken Köpfen, unbu-

ilentende Bronaneste nnd dfe fiblicben Thierknochen. An «ner Stdle diobt am Dammsweg f^nbten

wir noch zusammenhängendes Fundament zu finden, aber es waren, wie die /.wischen den Steinen

gefundenen Sclilacken, Scherben und Nägel zeigten, wieder nur zusammengeworfene Scbuttmassen.

Auch hier war die ZeietOrnng nnd Ansnntzung der Fundament» eine grBndliclie gewesen. Doch

lässt gerade an dieser Stella aina in günstigerer Jahreszeit bei fimiem Feld wie<iiT aufzunehmende

Durchforschung des Bodens, w«m niobt eine anageq^rochene Fandamentflucht, so doch intarearnnta

£iozelfttnde erwarten.

Dm Lage dee mit Sicherheit ansanehmenden rSmisehen Hanses witrde nnaerer Hypotheee

bezüglich der Richtung der Römerstrasse entsprechen. Die für das erste Haas angenommene

OstHucht **) führt in ihrer Verlängerung etwa 10 m von unserer Fundstelle vorbei. Nehmen wir die

Westflucht des zweiten Hauses nahe der Fundstelle in dem uns nicht zugänglichen Feld westlich

von derselben an***), so bleibt ganigsiidor Banm für db Stnym flbrig. Es erklirt nah dann

«och der Mangel an Baosdratt in dam Zwisohenraam iwisiAia den beiden Htasern, da hier nnser

•) Ttf n, 25. — *^ TAB, iL — Ttfi II, 25.
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Graben den alten Stnwsenkörper im spitzen Winkel schnitt. Weniger leicht erkliriieb ist freiKdi

das Fehlen aller Sparen der einstigen StmaMopadning, was eher dafür spreohan würde, dass wir

die al(e Strasse unter drm jetzigen Dammsweg zn suchen hätten, und dais gejren dieselbe das

attdliche Haus, and dann aus gleich zu erörternden Gründen wahrscheinlich auch das nördliche

whräg geataiidMi bitte. Aach Ober diese Frage wird erst die Wiederaafoabme unserer An»»

gimbangen am Dammsweg and zu dessen beiden Seiten sichere Auskunft geben.

Gehen wir nun zur Betrachtung der dritten Fundstelle von Häu^erfundamenten über, auf

welche uns die üegreuzuug de» Gräberfelds führte. 60 m westlich vom Dammsweg und dem an

ihm entlang g^hrten Omben hatten wir auf einem ebenfidb brachliegenden Acker einen andwen
dem erwähnten wieder parallel von Norden nacli Süden gerichteten Graben gezogen. Derselbe

zeigte, wie oben bemerkt ist, zunächst nahe der Dorfgtenie und dem nOrdlii hsten Graben dee

Gastelli die 1,60m tiefen Sdinttmassen *), dann nach allmiblichem Ansteigen den gewachsenen Bodens

auf eine Strecke die gewöhnliche RodenbescbaiFenheit mit 0,30 m tiefer hier und da mit römischen

Scherben untermischter Humusschicht. 40 ni nördlich von der Dorfgrenze aber fand sich die

nach dem Mithraeum reichhaltigste aller bisher blosgeiegten Fandstellen Der zunächst nar

obeiflftcblieb aar Begreniang dee Ansgrabangsgebiets gezogene Graben zeigte bei 87 m einMi

0,40 m tief untor d> r übi'rHaLlm Hiea hurizontal hinziehenden aus römisclien Ziegelsteinen gebildeten

Plattenboden, auf dem andere Ziegel ver.^chiedener .\rt theils regellos zer^troiit theils in mehreren

Lagen aufrecht dicht aneinander gestellt waren, ao dusa »le nach Entfernung der zwischen und

anf ihnen Hegenden Sehntterde, welche Kohlen, G^toreste nnd KnoehenetOcke enthielt, theilweiae

noch aU Reste aneinander gereihter Ziegelkasten ähnlich den Gräbern am Mithraeum erschienen, nur

nicht so regelmässig und in ihren oberen Theilen gänzlich zerstört. Wo die Ziegelplatten aufhörten,

b^nn weiter nach Norden eine ebenialb horizontale Lage von Basaltststnen, die entschieden

den Eindruck eines Strassenkörpers gemacht haben würde, wenn sie nicht auf eine Ausdehnung

von 3 m im Quadrat beschränkt gewesen wäre. Auch über ihr war die Erde mit Knochen. Kohle,

Sigillataschcrben and anderen römischen Gefäsfiresten vermischt, welche von Gräbern herrühren

konnten, ohne dass aber ein aieherer Beweia ftr oder gagn ^o« Annahme gefnaden wftie. Wir
mnssten daher die Frage über ürsprang and Zweck der Steinlage zuniehst ofEM lasaen, bia die

weitere Aufdeckung des Platzes ans einen Anhalt zu ihrer Lösung bot.

Kehren wir zunächst zu der erstgenannten der beiden aneinander stossendan Stallen znrflck.

Nach Abdeckung der Ziegelplatten, von welchen mehrere die Stempel dar Gab. I. (St. Rom., dar

Coh. IUI. Vindelicornm und der I,eg XXII. pr p. f.. letztere mit dem Znsatz , Antoniniana"

tragen ***), ergab sich, dass unter der Piattenlage der Brandscbutt noch bis 1,20 m in die Tiefe

reichte, dass die erstn« also bereits aof 'Mramem eines rOmisehen Geb&ndes mhta. Denn dnaa

wir »olchc vor uns hatten, zeigte sich immer deutlicher. Sprach dafür abgesehen von den ftbatall

im Schutt z('rstren*i ii Basaltsteinon und Mörtelbrocken schon die Menge der Scherben von Sigillata-

ond anderen 1 Jtongetiisaen, welche Haushaltungszweckeu gedient hatten, so fanden sich bald noch

andwe dentliehare Merkmale. Da wo der Plattenboden nach Westen hin endigte, mhte «r auf

einer fe.sten weissgelben Masse, die bis zn der 1.20 m tiefen Sohle der ganzen Schuttschicht

reichte und auf den ersten Blick als eine ganz besonders hellgefärbte and rötblich geflammte

Lage des gewachsepen Lehmbodens erscheinen konnte. Es war aber eine Uischong von ver-

wittarfcsr Ziagsfanasae nnd Mfirtel, di« von einer ana Zisgalstsin und HSrtanagsn an^sAUvtan

«) Trf: n, se. — **) laf. u, 28.
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Scheidewand im Innern des Hausen herrühren konnte. Aber die Holbiang, unter dieser UaBM
«m von Sldm aadi Nocdai »dMndM Fandament an flndaii, wddi« «ndi dar Dmtlaiid

arweckfp, dass nnben ihr nach Westen besonders zahlreiche Basaltsteino dicht aneinander lagen,

laigte sicU wieder als verfrGibt Und doch kann kein Zweifel darüber existiren, dass wir ans an

dar Stalle amer «bamaliijan Zwiadienwaod bo&oden. Ea tiawiaa daa die Terschiedene Beschaffen-

heit der übrigens gleich tiefen Schuttschichten vor und hinter derselben, die wir durch Aushebung
eines auf den ersten Graben senkrecht gerichteten Qnerprabens erkannten. Wie schon erwähnt

ist, reichte der Brandschutt an der zuerst untersuchten Stelle bis zu einer Tiefe von 1,20 m, wo
ar aof dem in aeines oberen Theileo gesobw&rzten üasten Kieageadiiebe robta. In den tiefaren

Schnttlagen fanden sich vcrhältnissmässig wenige Gefässreste, aber in verschiedener Höhe zerstreut

zwischen Ziegeln und Steinen gut erhaltene Brocken eines feinen Estrichs aus sehr kleinen Ziegcl-

atückchen und Mörtel, die eben durch ihr Vorkommen in verschiedener Hube über dem gewachsenen

Bodoi setgtan, daaa sie nicht auf diesem, aondern &ber einem zeietörten hohlen Räume gelegen

hatten. Nehmen wir dazu, dass gerade an dieser Stelle neben einer grösseren Anzahl der bekannt«!

qoadratförmigen kleinen Ziegelplatten eich mehrere unzweifelhafte Bruchstücke von üypokauat-

kacheln mit rnnden nnd viereckigen Oeffhnngen fimdeo, so iat die Annahme wohl nicht zn kOhn,

daaa wir die Trtmmw eines Hypocaustums vor uns hatten.

Ganz anders zeigte sich die Beschaffenheit des Raumes jenseits der muthmasslichen Scheide-

wand nach Westen. Sowohl in der Erweiterung des Hauptgrabens nach dieser Seite als in dem
Qnergmben fehlte snnSobet die Plattanlage Tollatkodig. Uaberall fiind aieh eine gleichartig tief-

schwarze und sehr fette Schuttmas.se, in der Ziegel nnd nasalt.steinc regellos zerstreut neben

Gefd^sfragmenten lagen, unter welchen besonders zahlreiche gleicbgeformte Tassen mit ringförmigen

Füssen und Stücke verschiedener zam Tbeil schön omamentirter Reibschalen aas Terra sigiiiata

anfüelen, von welchen erstere dnidi ihre Stempel und eingeritzten Inschriften auch als Scberben

Werth hatten*! Zahlreich waren auch die eisernen Nägel verschiedenster Grösse und F(irni.

Kettcntheile, Beschlagstücke einer Thüre und sonstige Eisengerätbe, auch Bronzetbeilchen und

Olaaacbarben, erstere ganz zn einer weichen grfinen Maase oxydirt, letztere mit acbönan Regen-

bogenfarben. Es war klar, da.ss die oberen Schichten nach l-tüm Iüi Ilster Zerstörung der Mauern

nnd Entfernung alle» werthvollen Materials als Füllmasse in die cMtsrimdenen Vertiefungen geworfen

waren. In 1,20 m Tiefe aber glaubten wir endlich eine von Norden nach Süden laufende Funda-

mentflncht nnd swar erfrenlicber Weise in der Portaetsnng der aebon vorher am Rande der Platten-

lage angenommenen Scheidewand gefunden zu haben. Hier bildeten dicht aneinander liegende

Basaltabfälle und grobe Kiesel mit reichlichem Hörtel eine noch fest verbundene Masse, die, wenn

ata aach nnr 0,1& ra dick war, doch nnzweilelhalt aieh als kfinstliches GefÜge in erkennen gab

und die unterste, freilich auffallend viel Mörtel zeigende Schicht des Mauerfundaments sein konnte,

welches auf d"r oft erwähnten Kiesschicht aiiHa;?. .\ucli dieses Fundament scdite uns im buch-

stäblichen Sinne des Wortes unter den Händen zerrinnen. Als wir es weiter verfolgten, ergab

eich, dass die Stein- nnd Mörtellage in dner gleichen Dicke aieh horiaontal nadi Norden nnd

Westen, in ersterer Richtung 6 m, in letzterer 10 m fortsetzte, und dass unter der Stalnhga,

zwischen ihr und dem gewachsenen Kies sieh überall ein flacher Lehmschlag befand. Es war ein

grober Estrich, der besonders durcii seine weite und, so weit wir es festzustellen vermochten,

nnnnterbrochene Anadehnong anflid. Anf demaelban &nden eidi nberall gleichmiaaig lantnat

snm Theil noch in bedantendMii Omfiuig «uammenblngenda UOitalplattmi, welch« alle 2 cm didt

•) a nataa Sudtier in, A, 8, 8» 4, 18, 18 IT. 8
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waren und einen einfarbigen heligelblichen Kalkanstrich zeigten. Eti waren Stücke der inneren

WandbekWidang, die offenbar wSk genea eo «of den Betrieh tagen wie ne einet bei der Zer-

stürnng dps Hansos mit ilon Wiindnn znsammnngohrorhnn warfüi. Sif> und 'Tk' unmKtflbar über

ihnen liegenden Steine und Ziegel nebst Kohlenrestnn waren aber auch dio einzigen Bcstandtheile

dee Oebindee, welche bei der späteren Darduachnng nach Baomaterial and andwen breticbbaxen

Dingen onbeiflhrfc geblieben waren.

War nun anrh nnsorr Srhnsncht nach einer Fnndamentflncht wieder nnppsfüU gfiblioben,

80 hatten wir doch jetzt festen und unzweifelhaft römischen Boden anter den Füssen. Wir waren

im Inneren dee Sontenaine einee Haneee: führten wir den b^nnenen Oraben nach Weeten bta

aon Ende des Estrichs fort and sogen von ihm aus nach Norden Parallelgräben zn dem ersten

Hanptgraben ebenfalls bis ans Ende des Estrichs, so mussten wir doch sicherlich Sparen eines

Fundaments der Aussenmanern finden, deren Verbindung ans die ersehnte Mauerflucht bieten sollte.

Wirklich stieasen wir ancfa in 8 der nach Norden gerichteten Gr&ben in TerhSltniarailaeig garinger-

FntfirmiTig auf Stplipn. \vn die Basaltsteine und Mörtelbrock nn noch dicht zusammfinlagon, ja an

einer derselben noch einen zusammenhängenden Fundamentklotz von 0,50 m Breite zu bilden

achieaen, der den Oiaben eehr&g in oetnor^ÜeUidier Biditang edinitt. Doch nShete Onterenehnng

ergab, data aaoh hier xwischen den Steineil Kuhlen and Gefässreste, wenn auch in geringer Menge
sich fanden; auch hier also kein erhaltenes Fundament, aber offenbar die Stelle, wo es einst ge-

standen hatte. Das zeigte das Aufhören des Estrichs und das Ansteigen des gewachsenen Bodens

aaeh N<»(deni aowie eine, wenn aneh geringe TarUafimg deentben an der Orense beider Erscbeinangen.

Die grnsNi'ro MongA der Steine und Mörtelreste erklärte Hich daraus, das« man, nachdem das

Fundament vollständig ausgebrochen war, die kleineren, woniger brauchbaren BasaltütQcke in

den Fandamentgiaben smrOckgewoifen hatte. Daea deceelbe aicb »n aainer braaeren Seite nidit

steil, sondern aduräg abgnböscht zeigte, konnte nicht wonder nehmen, da ein« ErwMterang hiar

notbwendig war. um die Steine bequem herauszunehmen.

Als wir nun die Endpunkte des Ü^trichs in den 3 parallelen Gräben durch die Schnur mit

einander verbandeii, ergab eich, daee aie, wie wir erwartet, in einer Linie lagen, welche, nach Weeten

hin mit unserem Qoergrabeu convcrgircnd, genau die nordweettiche Biehtang ritthidt, die wir bei

der am Dammsweg constatirten Flucht und bei d^r Anlage des Begräbnissplatzes beobachtet hatten.

Auch dieses Gebäude also wies auf jenen von uns angenommenen, den Dammsweg mit der west-

liehen Straese verbindenden Weg hin, ein neuer Beweie für die Richtigkeit oneerer Annahme, za-

gleich ein neuer Fingerzeig für die bei Wiederaufnahme der Ausgrabungen zn beiden Seiten des

Dammswega zu beobachtenden Gesichtspunkte. Da nämlich die geradlinige Verlängerung der so

conatatirtni Haaeflacht nach N. 0. genau anf dae nördliche der baden HSnaer am Dammsweg
trifft, so darf man wohl annehmen, daaa in dieser Richtung auf den jetzt bestellten Beunegrund-

rtOcken sich weitere Reste von W^ohnungen finden werden, von welchen wir doch hoffen können,

dass sie an irgend einer Stelle ein besser erhaltenes FundamentstUck aufzuweisen haben. Schon
jetzt aber drängen sich folgende SchlOaae beaOglioh der Topographie der n&chsten Umgebung dee

Castells auf: Der Vicus canabarum lag, wie bereits obfn bemerktwurde, in -oinon Haupttheilen

westlich und südwestlich vom Castell, zwischen diesem und dem Idain, an der Uauptstrasse, welche

am Strom entlang saib Sildthore dea Caatella fbhrte, aowie an dem Verbindungsweg awiechen dieeer

und der Porta decumana. NürdUoh von dieser zusammenhftQgenden Niederlassung lag dann am
Ende des 2. Jahrhunderts das Mithraoum mit drm P'iugang nach der vor ihm vorüberführenden

Strasse. Dann folgte in dem von dnn Thoren am weitesten entfernten Gebiet nordwestlich von

^ uj ^ .d by Google
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der Castellecke das Grübe rfclil mit seiner I.antrscit" ebenfalls an diesem Wepe liegend. An diese»

aber scbloss sich wiederum zu beiden Seiten der zum nördlichen Thore fuhrenden I^imesstrasse and

BDglekh an dem gsnannten Verbindangvweg bis sam Pfohlgraben kin eine swvite von der Hanptnieder-

lassung gesonderte Gruj)pa von massiven Gebäuden, dio, wie ibro rn^'elmas^i^'e Frontstellung,

ihre Nähe am Thor and die gnme Auadehnang des £strichs ohne Andeutung von Zwischenwänden in

dem cräm von vom aafgedeekten Gobindo onnathMt lassen, Tielleteht in dner noch nicht sn

bestimmpnden unmittelbareren Bezidinng zum Castell gestanden haben als die Haapteifldeilaanng.

DioRO letztere aber war offenbar infolge der günstigen Lage des Platzes an dem schiffbaren Strom

and zugleich an der Grenze des römischen und barbarischen Gebiets weit bedeutender, als man
seitheir angenommen hat. Bs kann daher kefaiem Zweiiel nnterworfen edn, daas eine Anedehnnng

der Ausgrabungen auf das Gebiet der bürgerlichen Ansicllnng. welehf iW Hunaner Bezirksverein

als seine nächste Aalgabe betrachtet, noch schöne Resultate und besundeie eine reichere Ausbeute

M ßnaeHiinden verepritlit als die bisbttigMi Arbttten, bd wslehea UMbr die Psttstellung der Pom
und Grösse des Castells sowie der Topogiaphie der gauen Anlage in allgemeinen ümtisaen «ntiebt

und erreicht wnrde.

üeber die architektonische BesehaJffenheit

der Mithrasheiligthümer.
SksnVsftllV.

Es ist an einer früheren Stelle bemerkt worden, dass alles, was wir über die Mithrasver-

ehroog im römischen Rdehe and die BesuhafCanhett der CaHosstfttten wissen, ans zo der Annahme
nöthigt, dass die letzteren abgeschlossene, nor den Mitgliedern einer bestimmten namerisch be-

schränkten Gemeinde ziisängliche Riuime mit ausgesprochenem Grottencharakter waren. Ich habe
amsomehr Veranla.ssung diese Behauptung zu begründen, da einerseits zwar zahlreiche zum Tbeil

Tortrefliehe Daistelhingen der plastischen nnd epigraphisehen Uebeneste dieses hoohintsnssanten

Cnltas vorhanden sind, aber nirgends meines Wissens der Versuch einer zusammen&ssenden Be-

aibeitang der Frage über die architektonische Beschaffenheit der MithasheiligthOmer gemacht
worden ist, nnd andererseits die Beantwortnng dieaer Frage in dem von mir angedenteten Sinn
die Voianssstsang dsr Richtigkeit mefaMe Versnchs ivr Reeonstraetion oneeres Grosakrotasnbiirger

Spslaenms ist.

Was zunächst die litMcarischen Quellen betrifft, so werden von den Schriftstellern der

Kaisenstt »nsdrOekUch die Mitbradisiligthfimer dnnUe Hohlen genannt, in weldien die sa Genoeeen-
•diailen vereinigten Diener dea Gottea ihre gehsimsa Coltoshandlnngen vorsnnehmen pflsgten; nnd
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«beoflo aasdrBekItcb werden dieM Chott»n als Nachahmung der Höhle bezeichnet, welche Zoroaster

kb Abbild des Univßri$um8 mit den »ymbolischen Bildern des TbierkMiMS aoQgestattet hatte*}.

Audi auf df'ii Inschriftfii int dift rfgeimüssi;,'p Bi«z«ichnung der Mitbra«heUigtbftlD*r: .spe-

limuB" oder ^antruni/ Wenn daneben auch die allgemeineren AusdrOck« stemplnm' und ver-

«iuelt »aedw* ipibrancbt werdao, ao bewaist dies nicht etwa, wie Vieeonti geeebhMsen bat**), das
Vorkommpii zwf'io r ganz verschiedener Arten von Mithrasheiligthümern, der Spt-laoi-n für die Mysterien

nad der Tempel im eigentlichen Sinne dps Wortes für den öffcutlictien Cultus. Wenn Visconti

meint, es sei wenig wahrscheinlich, „dasa derselbe Ort, der auf Inschriften und von den Schrift-

stellero ^aotmm, 8pccua,spol kh i siidaeom* genannt werde, auch alt ,templum cnm pietim*', ,eiBdeB

cum su«> iironau" b^-zeichn^^t aviu könne" ***), no will pr liamit gp^vis^^ kein (Ipwidit auf die Aii-'lrfK kt;

„templiim'' und .aedeü" legen, denn das« sie sprachlich ebenso gut auf architektonisch gegliederte

Grottentempel bezogen werdra kOonen, wie andererseits der Aosdmck ,speleam vi ignis abenmptam*

bei der in Mailand wieder hergestellten Grotte f) eine solche orchitcktoniMlie AasAbrung annehmen

lÄRst, bodarf wühl keines besonderen Beweises. Wenn aber in allon 4 Fällen, in welchen Visconti

die genannten Ausdrucke nachweist fi*), eine oder zwei Privatpersonen, offenbar Mitglieder einer

Uitbnusgemeinde, darunter einmal ein Soldat der L^. II. A^j.ftt) und ein anderae Mal 8 Fteige-

lassont! lies kai>frli(:hf!n Hausc-s*|), da« hotrfffondB Hpiligtlinm .auf ilire Kohti-n" liff-tclltn oder

wiederherstellen lassen, so spricht auch dies sicherlich nicht für die Annahme, da«s wir es in jenen

nUlen mit der Erbauung grosser, fQr den Offimtlichen Cultus bestimmtM' und von den Spelaeen

etrmg zu aoterscheidender Tempel zu thun haben **f), E.st i-\ d-Am firner zu ht'rilcksichtigen,

dass eine der genannfon Tnschrifton durch ihre Datirung auf das Jalir 311, alMi die Zuit des Ver-

falls des Mithraäcultus hinweist***!), in weicher, wie Visconti selbst meint, sich diu Verehrer des

Gottes wiedeif wie bei den ersten Ani&agen seiner Verebrang auf den Geheimdienst in dunklen

Grotten beschränken mosstenf^.

•) L'fbcr dip yupllon.stnilon vgL BHUI besfiiiJcrs Zncj;,'»'* Aliliandlungcn hnrau^KPUPtion von Wclrker. liiittingen

1817. & 127 ff. Creuser, Das llithranm ftm Neoeolieüu bei Uokieliwrg, S. 14. Dentsche Kchrifton, U, 2, 2U3.

Preller, BSmiacbellytfaologia 1838, 1, 7S0 imdTQO. Die dsndaclieii Stellen finden sich bei Porphyrio^ JleQi tov

\)9vOOU^ %ä» NvfttpUP em^V, noch wii hti^ri r wri^pn (i< r Aii^kuntt. <lii- wir au.s ihr iilxT <i\v. IVs<'lialT(<rilu'it

der ICthrssgrotten soiner Zeit, dos .i JahrhundcrtN, crhaltcu. aLs »rp-n <l'r Aij^'nlx'ii \ilH'r die Abkitung der Sitte aus

dorn «Itpenüsfhon Ritus^ auf welche man gowöhnlieh beHOiidrnw (iowiihf Ii;;!. Vgl. Viscnnfi, Del Mitrpo auue-.se

alle terms Oatienai di Ankmino Fie. AnnsU deli' Institute di CorrispoDdeoza Archeolegiui. VoL XXXVL ItKM. & 15^

Aach die vom Stark, Die Mithrassteine Ton Dorma^n, b. J. "XLTL, 16, Aura. 7 sngeliOnts Stella sns dem Conmeotsr

di> Laitaiif i US zu Stntiu^' Tlirl.iü-, I. TlTt- Tis ivl nu'iurT Aiisii lit na.-li w<>i)i(;rr fiir don pcTsi.scIiou HiitJoni'uItu-s

für den wir ja olinchiu wnit nuthentisehere Zoupii-.si' fiali' u. alü fiir dou UcUraueh der Mitbntädieucr iu dor ruinisubcn

Enieneit tos Wichtigkeit. Denadie Worte >l'< r^r' in {M lueis coli Sötern primi laveuisae dicantni« sstgoa, das« die

spiten Sitte mr aaf ihren UiBpnuig smOckgelühit werden soU.

Tisoooti a a 0. & 153 (F. — «») A. a 0. 8. IM nod 167.

^t) Orelli HKÄ). = C. I. 1. V. :,-<X,. Viseonti a. a. O. S. 154.

tt) A. a O. S. liV). — Ttt) Orelli 1!)2I. — -f) Orelli 2348.

•*-() Dasselbe gilt auch vou der in Benndorfs und Hirschfelds Areh!iolopi»ch-opigraphiM.hou Mi«hpilunj;en

n. 8. 81 puUicirtn losduat, die 1878 auf dem Ksrlsboiger FHedhof gafonden wurde. Sie Imtot: »Soli I-(nTioto>

M-(ithrae)C Nmnmhu Amandas qtJ et templam.* Anoh Mer wsr sbo der Stifter des Denkmals sa^oh dar des »templnnH

:;onai I Ilten HeillgUioms. Auch eine aijJi iv in doiMll.! r. Z''if-i.'hrift I. Jährt;.. mitKi theilte VotivitL-^ihrift auf oincm

lielii'f von Doretadt, wo es heiiiiit, daiss dMi»elbc »vuui ahhidatu« geweiht »ei, gehört hierher. £bon«o dio lobchrifl voa

Knteht -ti r hei Brueo S. 128.

Orelli 1064.

•n So sind dooh «eU die Anmirnnfln au vantehea, doroh wakks Visoonli & 156 das sgaaohBeaJiflhs Ter-

koausea dar Baastehniuig isBitarnm« and ispskam» gaiads b der Zatt das TariSUs daa IGthiaaealtBs sa aridiiaa aodit

. uj ^ .d by Google
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Dagegen kSnnts man die im Jabte 1867 antgegnbeim poetiscli« Inschrift Wilmanns 134 a

— C. I. L. VI, 754, welche zu dpmscibpn Mithracnm wie die früher anfgf«fnndr>nen Wilmanns 134,

b—h — C. 1, L. VI, 749—703 gphürte, für eine Unterecheidang zwischen Tempeln und Spelaeen

in Viscontis Sinn mit grOsraram Rechte vorbringen ab alle von ihm angeflihrten Beiipide; worden

doch die „templa", welch« dir Grossvater Vietor Olympius „rpgali aompta* gagrlndat hatte, den

„antris" ppffennberpestellt, die der Rnktd ,sno siunptir Imiit, Ahnr wenn es «Mifa arrweifelhaft

tet, das8 der Wechsel der Ausdrücke die früheren Gründuiigt!)) aU prUciitiger denjenigOD des „parcus

h«rm" gegenflbentellen eoll, eo liegt doch, wie Henaens biatorieche Ertiiatntting n. d«r Inadnift

zeigt, nicht darauf der Ton, sondern auf dem Verdienst des Enkels, der narh der Fntzirhnnp: der

firüher den Mithrascoliegien gewährten offixtallen Unterst&tzang seine Habe mit dem tiotte theilt*).

Es zeigt ferner der Inhalt der tlteren Inacbriften C. I. L. TI, 749—75S ebenso wie die Berlkek-

aichtigung der historischen Momente, dass es sich gerade hier ganz sicher niclit um Heiligthümer

prinziiMell vcrscliii iitM I II ( liarakters. Bondern nur um die Wiederhersteiliincr des infolge des Edicta

dm Priitors Gracchus vom Jahre 377 n. Chr. zerstörten älteren Heiligthuuis tiandelt.

Liegt ahm in den AoadrBeken «templom* und «aedea* an sich kain Beweis für Vianrntis

Annahme, so müsson wir denselben wohl in dan Zoafttien .onm |nctan* *) and ,oam ano pronao' **)

Piiss dioMT Vi'rfall im Jatiro 311 licrrils läiijist cinjji tn fcn war. li.ifiir sj.ri' li( \i. n. utiM l-e Ins.'hrift sHHst. w, nn sie

das >tein|ilum vptustntii t'ulla|)suni |i('r aiiDtii^ amplios L detitütum« wicderhcKtcUc-u liiMit Sicherlich ist gcra«ic diese

StcUo recht bezeichnend und beweint, daas auch die ataniib IGfhristai niofat MgotDdie CoUiuaMtten, soDdem Ptivat-

iNiitaÜiüffler der geschkuwenen QefiieiiideB warnt.

*) Die loMlirift ist «loh nscli einer anderen Seite Mn voa gmnm hileiesse. Bn SfllmÜidier Cidtaa ia dam

TOn Vi"-! onti an^;fdiMiti.'ti'n Sinti \siinii^ cifTciiliar autli den an don •Tcru|irln» im oi^'critlifhcn Sinn wirkniidi^ii Priestern

des noeli Vi.scoatiü Ausdruck »in df^n miiiiM lirii Ulymit »ufgunümmi'iit'n (iottrti« eine .indera ijtuUuug ai)WC'ii>eit alü den

die Mysterien leitenden Vontchem der einzelnon (icnioinden, die nach AliBolrirmig der veradiindMan Vath^gade inner-

halb der letxteren sicfa sUnrtMieh nun enteo ündo des »pat» patnn« oder »pater patrahutc emporgesobirangea haben.

Nnn gibt es alwr «Dtsr den saUrrfehea Insdirittflo, anf welehea isaeeifdotee« des Wtliias erwflint weiden, keine eininge,

welche dalUr Kpräche, dass wir die«» al< S-KTrlotes puliliri ]«<\i\\i[ Roüaiii aufzufas-ieu hätten. ViLdnichr r.f'n:vi\ alle,

dass, wio whrm Zoega S. richtig erkannte, diT Au.--drur l, gluichlR-deutund ist mit dorn dis liiVhstcn Wciiicgrads

der l'atn s. i-.i. isteiw geradezu den l'atcr patratus. Hs sprci iirri dafür ausser den \on Znoga aiigofiihrten auch die von

W «Icker in den Zoatttieii n deaiea Abhandlongen S. 385 und 398 angeftthitan luücliriften, auf welchen ein »h. Sep*

tbnins Angi^. Üb. Arehelans* ebensD wie C. I. L. VI, 798 ein iQ. Pawipeim Priniigenius pater et sacordoa InTicti

SLthraf iv(;l. C. I. I,. VI, 2271) gimannt wird, und ein ^Saccrdos Cilpnniins J.iiiuanu»' als Vorsteher einer Mithras-

gcmcmdt^ auftritt, ganz wie die,s auch der Fall Ist auf den Ituschnfuni bei Wilmanns 13.'» und l'.K ~ Urelli 11042«

und b und 1918 = C. I. L. VI, 74ii, welche in uuscro Periode (219 und 183 n. Chr.) gehören. C. I. L. VI, wird

neben der Datimng nach Oonsuln (IM a Chr.} angc^ebeo: ^^mwidentibva Bictorino patra et Janoano« und C. 1. L. VI,

72S (181 n. Chr.) »pnua. Domii IbroeUin. patr.« BaiiBO &L L. VI, 728. Ttaas mtor den rerlraniffiomlen Sacerdotee

mehrere Freigelsvs^'ne sind, «'nt.sprieht ganz der IVK>baehtinig, daw die zu Oomeinilpn vcn'iiiiu't ii .T/i'.on Picner des

üotU» auch zur Zeit der offiziellen Begünstigung ihres ColtBs fast aUK!M?hlies»thch Soldaten utid l,< ut'' :iu.s dm niederen

yolk»kla.sM>n waren. Auch der auf den beiden Inschrifteo CLL. VI, 22()!* und 22711 i;>'iianMt(' Tl. .lui. ii.iHulIuü ist

ein >lib. Au^.« — Wenn wir nun sehen, wie denolfae tttn» Nenios Vieler Olympius', der nach derpootischcu liKchiift

'Wilmanng 134. a >Phoebeia templa« grflndste^ nach den Inachriflen W. 134, h, o, d, c f, g (wührend der Jahre 357 Us
888b. Chr.) .il- l'iitrr patni'U'- iii i h iiiselaft ailt seinem Scdmc dem 'ratcr Aur. Vii t<pr ilhmiiiii-. pri> sfrrlii tu' Hand-

hufen vornimmt, und wie d:uiu uii Jaliro 376 der letztere, der mittlcnvoiln tm' h dem Tode «eiues Vaters rat«'r |MitrataB

geworden ist, seinem Sohue Emilianu.K (.'oi-ofonins Ulympiuü, dorn lim 1-
\ >i' ^ Tamesius Victor Ol3rnipia8, der nach

377 D. Chr. «aatia« gründet, den niedri^ten Weihsgrad ertheilt, ac wird man ebenso vrsnig geneigt sein« einen Unlar-

aehied swisoheo den Begriffon aeaeerdoe* «nd »pater« m sfartoiron, sIs das «temptum« (der Ploial ist seUMtreBtlBdlioh

pOStlBch aufzufa.s.soii) von dem »antrum« jirinzi|in'll zu untersei» idi'ii.

Ürulli 2:{48. nicht wie Vi.scünti S. l.'i? dun:h Iti-uckfehler citirt ist, 4348.

***} Orolli UM 1. F> lix Laja rd. lutnKluction ä ratode da «dtopohlio et des myateres de IGthn ea Orisat st

eo OccideBt Paris HDCOOLLVO. flaucho LXXX, 1.
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mdMn. Wm den egnUnn betiiflt, so ivecdaa wir spiter Gettgraheit haben, za mImb, daw «aeb

in anerkannten Spelaeen bemalte Wände gefunden sind, wie wir ja selbst in dem nnarigen schwadw
Spuren einer solchen Bomalung wenigstens beim Pronaos constatirt haben. Der Zusatz ,c-am

Huo pronao" aber scheint mir ganz im Gegensatz zu Viscontis Änsicht gerade dafür zu sprechen,

dan aaedas* and „pronaos" auf der Inschrift von Ostia nicht wie aonst zwei notbwendig la-

8ammenliilnf.'''t!iU- Rostandtbeile eines in einheitlich griecbisoh-römisi liem Stile ausgeführten Tempels,

sondern weseutlicli verschiedene Bauwerke waren, wie dies ganz meiner Ansicht von der lieber-

liaming dea Eingangs anaeffea Spalaaiiins doreh einen Mher gelegen«! TorlMta (pronaoe) entapricltt

So würden uns denn, da die Stellen der Alten und die Inschriften in keiner Weise für

die Ansicht Viscontis sprechen, nur thatsächliche Funde für dieselbe gewinnen können. Und
wirklich ist es ja die Beschaffenheit des im Jahre 1861 in Ostia aufgedeckten MitltritbheiUgtbums,

wsiclia dan bduuintan Gelehrten wa adnar Hypothaae vanuilaaat hat. Wir aber haben nmsonahr

Veranlassung, dem genauen und sorgfikltigen Hericht über den wiclifigpn Fund unsere vollste

Aafmarkaamkeit zuzuwenden, da mau sich leider in früherer Zeit bei mithrtscben Ausgrabungen

mit der Hebnng and Bergung der einaelnen für die Aofbewahroag in Hassen geeigneten Gegen-

stände begnUgte, die Fnndsi&tte dagt'gen meistens angeniigt nJ antamcht und noch ungenägandar

beschrieben hat. So kam es, d&sH Lajard in .soinor im I r-brigen so reiclihaltigen Sammlung von

Abbildungen mitbrischer Denkmäler nur von 4 Mithrasheiiigthümern Grundri.s.se mittheilen konnte,

die er dan Pablicationen Dorows, Cranxera and Habels Ober die llithiaaen ao Dormagen and

Neuenheim und die beiden grossen Heiligthümer in Heddernheim entnahm. Von diesen ent.spricht

das Neuen heimer Mithraeum, was Bescbaffenheit des aufgedeckten ilaumes und die Stellung des

Bildes in demaelben betrifft, ao vollkommen dem nnsrigen, dass es sa denselbm Sehhiaafolgerungen

bezüglich der Üebetdeckang au nöthigen scheint. x\n Breite und Tiefe fibr>rtrifft ea dasselbe wenig,

während es ihm an Länge nachsteht, sofern die sehr flüchtige Beschreibung — auch Creuzer eilt

offenbar, zur Schilderung der ihm interessanteren Bildwerke zu kommen — zu der Annahme be-

reehtigt, daas der beigegebene Grandriaa aaeb wirididi das ganaa Speiaanm und nicht nar den noch

adminbaren und untersuchten Theil dps.solben zeigt *).

Von den Heddernheimer .Mitbrastempela' ist weiter oben bereits gesagt, dass sie nach

Habel in 3 Parallelschiffe getheilt waren, an die tiA Torn eine geaaaiBsama VorhaUa und hinten

daa dM Baliafplatte bergende Sacrarium anschloss. Bezüglich dieses letsteren Theils nimmt Habel

bei dem zuerst besfliriebenen Tempil mit Rücksicht auf die Ab-schrägung der oberen Ecken der

erhaltenen Keliefpiatte selbst an, das« seine Ueberdachung sehr wenig höher als das Bild war**j.

Wenn er dagegen dam HittelschifF eine bedentendwe Höhe beimiaat, so anebt man Targabana nadi

überzeugenden Gründen; er Hess sich offenbar zu sehr von der Rücksicht auf die hergebrachten

architektonischen Grundsätze bestimmen, wie ich denn auch weit entfernt bin, seine Behauptung:

gdass die ilu.ssere Form und HShe des Tempeis sich unabhängig vom Inneren (in welchem nach

dan Daberlicferungen vom persischen Cultoa dia Form einer HOhle imitirt war) nach den har-

kiBmnliehan Ragrln dar Arohitaktnr richtata, veiateht aich von salbst* ***), so ohne weitaraa aa-

*) Vgl. Creuzer, Das Mitliroam vnn Nmienhoim S- <! und 7. Deutschn Schrifton IL 2, 'Jf<'J und '>I3 nebst

das IwigegclMmon Tafeln. Lajard PI. CVII. Vgl. meine Zu^mmenstollun): auf Taf. IV.

**) Naas. Äaa. I, 2, 175. Dsau Ikb. IV and V mit den Umndnwen. VgL Lajard, Planche GVL
•^ A. s. 0. a 176w Die Ya^kMaag mit Mam «diiiiaiiitai Kirahan mit ihnn S SdiiAa, fMkr liagiadar

( V'lb nnl '^rh'ihN'm Chnr (f>. 172. Anm.) ist im *"|;fBWfa— t*"" »jf n ittt lliroDgrehffihnU^

auf cus Dctiul leicht zu Troßschiüssen fuhren kann.

^ uj ^ .d by Google
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2Ugeb«n. Nicbtü nöthigt uns anzunehmen, dass die Heddernheimer Mithraoen in ihren hier zu-

nächst in Betrscht kommenden Theilen im Aeosaeien den HShlencharakter vedengnet haben; der

einzige Umstaml, aus dem sich ein berechti;,'ter Scliluss ziehen liisst, die AhstlirÜLMing der Ecken

des Bildes »pricht dagegen ; denn es ist doch sicherlick an und für sieb wahrscheinlicher, dass das

hn dem ersten Heddernheimer Mithraeam dem Mitteleehiff an Breite vollkommen gleiche Sanctn-

arinm mit ihm auch gleic))e Bedeckung hatte, am von den Nebenschiffon, die für unser Krotzen-

bnrfjpr Hoiligthum nicht in Betracht kommen, gar nicht zu rednu. Aber auch in Beziehung auf

Breite und Länge weichen die Mittelschiffe der iieddernheimer ,Tempel" nicht wesentlich von

nnawrem StwJaeam ab*), wie denn der Umstand, daas die Itelie<j[>latten, «elehe regelmftssig die

Rückwand der erhöhten Nische ganx bedeckten, eine ziemlich constante Grösse gehabt haben, auch

für die Breite der Spelaeen oder ihres Mittelschiffs eine gewisse Uebereinstimmung der Masse her-

iMigeführt zu haben scheint Wenn daher auch die Heddernheimer Mithraecn sich von dem unsrigen

und dem zu Neaenheim, was ArctutektBr und innere Aoastattong betrifft, nicht weniger ' unter-

schieden haben mögen, als etwa eine dreischiffige Kirche von einer im gleictieii Stil gebauten Dorf-

kapelle, so trifft doch andererseits der Vergleich auch in der Hinsicht zu, dass die Grandform aller

Mitbninen wesentlich identisch ist, nnd die Hanptbestandtbeile sidi Episch wiederholen ; nnd aaeh

in Beziehung auf die Gi(>s.scnvorhikltni8se scheint schon der allen Hithrasbeiligthümcrn gemeinsame

Grottencharakter su bedeutende Unterschiede, wie wir sie b« Tempeln and Kirchen findm, aus-

geschlossen zu haben **).

Dieser Annahme entspricht aacb das, was wir besflglieh des Dormagener Mithraenns,
tiessen Grandriss von Lajard als dritter und letzter aufgenommen ist, angegeben finden. Wieweit
freilich Lajards Zeichnung, welche mit den Grundrissen der Heddernheimer Heiiigthümer anfs ge-

naaeete fibereinstimmt, auf Hypothese beruht, ist bei den sehr oberflächlichen Mittlieilungen Dorows
Aber die BeschafliMihMt des Fundorts nicht mehr ÜMtzostellen ***). Doch zeigen uns die letzteren,

dass aurli iiu T)orm;igcnfr Spelneiim, das zur Zeit seiner Auffiiidiüig in seinem ganzen unterirdischen

Theil erhalten gewesen zu »ein scheint, Haupt- und ^ebenschiifc nebst Sacrarium die gleiche ge-

ringe Höbe von IC hatten, wdcbe der Breite ebenso entsprach, wie wir dies bei unserem Spelaeom
annehmen müssen. Von einem' Vortempel wird nichts erwähnt. Es waren entweder keine Reste

vorhanden, oder man hatte sie nicht beachtet.

Zu den von Lajard publicirten Grundrissen der Heddernheimer und Neuenbeimer Mithraeen

üt nan der dem Aufsätze Viscontis beigegebene des Heiligthams voo Ostia hiozagekommen fj,

•der beim ersten Blick lebhaft an die Heddernheimer «Tempd* erinnert, welchen er anch in der QiCssa

) Vgl. Xsfol IV.

**) Tgl. Greuser, Das Mitbreom tos Nenenheim, & 7. Denlacbe Sehriften n, 2, S. 883.

•••) Vgl, Dt.row, DeBÜCmsle »Us d'H :i!tL'iTriia!;isr1ii'!i mvl i-'.rv.i-.lifU ZcitCD in dflD IÜciiii>'h-\vcs»fiili.. lirii iVn-

vinzen. II. Banil. IJurlui 1838. Autli Iliilii'l ln lit dir i t|,L.rlUclili(.hkpit der Beschreibung« hi nur, J)'" h l;i-,st mm
Antagonismus gegen Durew (vgl. S. |i>l. Aniii.) ihn zu weit gehen, wenn er sagt, mau kümio iiaoh jcm-r IScsulireibung

keine Venj^oiohuDg mit den lloddonüieiinor Mithraeou anstelkiB. DiMolbe liegt im Gegentheil sehr nahe. Auch Stark
sehoint Ligsrda Plan (Fl. CVH) sie «of bleeer Cknnbrasiion lionihend betraditet za hshm, da er zwar (B. J. LXVT.
S. l) ilif I'i'iiJcn .\liliiMuri>,'i'n der Ri'liffiilatteu (IM. IJCXXI, I oud 1') r;wahut, \oii einer Aufiialuni' < H'li:ini|i's nl"T

nichts weis* ujid aui>druclilich saj,t. da.'<s auch die von Fiedler crttalmtcii .Xlihildungin zu ]»uni\vs l'iil.li' iitmu weh in

»einem Exeniitlar d<>rs(!llK<u niclit fiiiidou. Stai'k würde sicher die Ucbercinstinimuiig dos iiiiuidris>i'> mit di'n Ilcddom-

heimer Mithiaeon als liewcis für seine Itehauptun^, dass das en^pfondeDe GebÄudc das iieiligthum selbst, nicht eia

qjilner AnlteirahnuigM>rt guwuMcn sei, gegen Fiedler (B. I. XXL 8. 4t)) hervotgohobea hsben,

t) A. a 0. Isv. d'sgg. K. 1.
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fast genan entspricbi Ich geb« aaf Tafel IV neben den Orondries um] flen Profilen des Krotzen-

barger Spelaeums eino Znsrxnimpnstfllnng aller bisher inHi^i'tliciUfn Adb'I^Inn'j' ti in irlfirlu'm Mass-

stab, welche wesentlich zur Erläuterung meiner Ausführungen beitrugen dürtte *). Gleich den

BMdenilMiDiw Hitbraaen sseigt sieh aneh daa fOn Ostia im Grandrise ale ein der Lilnge naeb in

8 SchilFe getbeiltes Oblong mit abschlieBsendem Sacellum, welches, Imhcr {.'ologen als das I^Iittcl-

fichiff, von dipspm vermittflsf drcinr Stufen erreicht wunle und das Itelicf ilcs Stiertödters ^eb^t

einem davorstehenden Altar und mehreren kleineren mithrischen Sculpturen entliielt. Wie bei dem

snerst ansgegrabenen Heddernbeimer Tempel hatte andi hier das SBoellnm nnr die Breite das tief

gelegcnpii Mittelschiffs, 2,50 m, und war auf boirUni Seiten von einer 0.50 ni dicken Wand eingp-

fasat. Während aber dort das Sacellum nach Art einer Apsis vorsprang, waren hier die Seiten-

winde des Heiligtbnnw bis rar Rfickwaiid Teillngprt and lieesen so anf beiden Seiten «nan

schmalen Corridor frei, der nm das SacseUom herum Tinin Mittelschiff führte. Rs erklärt sich dieser

Umstand daraus, dass sich das Htaiiigthum mit seiner Rückseite unmittelbar ohno eigne Wand an

die Thermen de« Antuninus l'ius anlehnte, der Art, dass eine kleine Pforte, welche aus dem einen

d«r genannten Corridore, rechte vom Sacellum dnreh die Seitenwand filhrto, und die sieh bei

keinem der andoren I^Iithraren gefnndfn h.'if, sich unmittelbar in den Säulengang der prächtigen

Palaeetia jener Thermen öffnete **J. Ein weiterer Unterschied unseres Heiligthams von den beidan

Heddernbeimern besteht darin, das«, wSbrend bei diesen nach Habels Annahme die erhöhten Seiten-

schifTe vom Mittelschiff und vom Sacellum durch niedrige Biüstungsmaucrn getrennt waren, sie

(Ifirt nur ans zwei durch niedrige Stufen erreichbare „Foclion" ohne jede Rinfas.sung bestanden

haben ***). Dass in halbkreisförmigen kleinen Einschnitten in diese Podien sich zwei Marmor-

stataetton der iaekeltragenden Jflnglinge, die aneh anf den Reliefe die sHndigen Begleiter des

Gottes sind, aufgestellt fanden, hat mit der architektonischen .\nlage dos ganzen Heiligthnms

nichts zu thun, da jene nischenartigou Einschnitte erst nach der Vollendung desselben zur Unter-

bringung der beiden Weihgeschenke hergestellt sind. Wohl aber ist die anf der Baais des einen

der letzteren angebrachte Inschrift von allgemeinerem Interesse, insofern sie in Verbindung mit

der bekannten Kntsfchniigszfit der Thermen howeist, dass das Mithraonm kurz vor rlom Jahrf 162

n. Chr. unter Antuninus Pius oder ganz im Anfang der Regierung M. Aurels angelegt wurde t).

(Jeher die Orientimng des ganzen Heiligthnms gibt ans Visconti leider nor n«gntrvs Aus-

kunft, indem er sagt, „es sei die Tliüre entgegen dem alten persischen Ritus und dem Gebranch

bei den anderen Mithraeen nicht nach Norden gerichtet gewebten" ff)- Ich will es dahin gestellt

sein lassen, ob man berechtigt ist, aus den Angaben über Zoroasters Grotte und sonstigen zer-

strenten nnd dürftigen Andentangen eine Regel fflr die Orientirung der persischen Spelaeen abzu-

latfln; für die Mithraeen der Ksisariat, mit welchen allein wir uns beschäftigen, wflzde «na solch«

*) Z<-ii hiuiti^- voi'lanko ich der liüto meines L'<)no(i;t'ii, llomi Dr. .1. Rittnu, der auoh Aas. Kiiitrhcn auf

Tafel III und di« Zeii hmini.' fiir den Iio]»K-hnitt des Friedlierfjor Reliefs entworfen h.nt. Zu Cinindo liegen den l'iit>-

licatioDen roa Ijüaiü (bezw. Creuzor nad Habel) nnd Visoouti boigogobonsa lafoln und die AnfiudunBn des Henn 0.

' von BBailer.

•) Visconti S. 172 und 173.

•••) Visconti S. -o duo laterali divisioni vi forniano qua.«! due iindii o scaglioni, ai 'jnali si a.'^'iMio

per tre picooli gmdini« and vorlier -parti ]ipr altn» nr>n dlvisi< frn tum da colonno o pilastri, coma ie aavi di una liasilica,

ma aele oonstituite diveno della disngoagUaaia d« piaoi.« Eine der haaptBadilicbsten Analegiesn sa nmanisohea Kirchen,

die Habel za Rocaantmctionihjrpotheflen veriettot haben, ilOK damit weg, wie aaoh sohoo der oben emfhate üetemMed
in der Busiicren Fonn (ilas Fehlen eines a]ffitsarti|r< ri VniNprungs) den Toq^eieh weniger nslieliegend maeht

t) Visconti S. 1Ö3 uud IW, — ft) 3. 159.
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Begd, für die L»jard, d«r sie aufgestellt hit, nnr die Oiotte am Nordabbang des Gapitols vono-

bringen wa&ste*). sicherlich falsch soin; UK^ na« non sich nrnsomehr Avun'krn, ilana VlMMlti

von einem Gfbrauch bei anderen Mithraot-n sprechen konntf, da doch gerade die einzigen

HeiligthQtner, die er vergleichend heranzieht, dit; vun iieddcrnheim, beide von ä. S. W. nach N.

N. O. mit den Eingang andi 8. S. W. orientirt waren **). Wdl bei ibnen knn Grand f&r «ne
aussergpwöhnlicho Lage zu erkennen ist, so könnte man u'r ratlc fzenpigt sein, din südliche Richtung

der Tbdre als die normale unzaeehen, zumal da auch unser Grosskrotzenburger Mitbraeura mit

aeinem naeb S. 8. 0. gerichtatnn Eingang wenigstens im Allgenieinen dasti stimmen wftrde, iriüirand

Vit>contiä ungenaue Angabe über den Tempel von Ostia \veiüg8tr>ns nicht dagegen spiiohe. Aber

eine Vtirglpichung aller mir zugänglichen Fundberichte hat in mir die IJeberzeugung erwockt. dass

bei der Anlage der Mitbrasbeiligtbümer überall nicht sacrale Vorschriften, sondern die liUcksicht

auf loeale Verbältoieae die Orientirang im Oansm ood die Riebtang des Eingangs bestimmte***),

nnd daas Nissens scharfsinnige Untersuchungen über die Orientirang römischer Tempel aaf anaera

HeiligthQmer auch aus der römiBchen Kaiserzeit keine Anwendung finden f). Es mag diese gerade

bei dem Cultus eines ao wesentlich astralen üütle» auffallende Unregelmässigkeit auf dem Ursprung

der Spalaeen ami natOrlicben Hdblen berabt baben, hti welchen man die Vttdilltniase, wie sia

lagen, benutzen musste.

Aehnlich verhält ee sich mit einer anderen Eigenthümllchkeit des Ueiligthums von Üätia,

dia darin besteht, dass die Thöre nicbt genna in d«r Hitte der dem Relief gegenüberliegenden

Wand angebracht, sondern erheblich nach links gerückt war. Visconti erklärt diese Krscheinang

daraus, da^ sie bestimmt wurdp durch die Rücksidit auf ein vor dem Mithraeum liegendes, also

iu der Lage genau den Hedderubeimer Vorhallen entsprechendes Gemach, welches er mit Rücksicht

auf das Vorhandensein «der Reste eines Kamins nnd mehrerer den Bedflrfhissen des Lebens

dienender Gegenstände" für eine Wohnung, und zwar die Wohnung des mehrfach auf den gefundenen

Inschriften genannten „antistes loci" hält ff)- Anf diese Hypothese gestützt constatirt dann Visconti

ferner das Fehlen eines Pronaos, wie er von Habel bei den Ueddemhcimer Mithraeen theils

naebgewiesen theils angenmnmen ist, und folgert daiaoa sowie ana dem geringen Umfang den

ganzen Heiligtbums. dass wir in dem Hitbiaeam von Ostia nicht einen cigentliclifii Tempel (,un

tempio piopriamente detto^j, sondern nnr eine Kapelle (^sacello") zu erblicken haben fff). Visconti

*) ViSx Lajard, Nonvelk« Obnervaliom mir lo gnmd Bas-ReUof imfhndqnedelacoOeotion Borghdm, eotnelk«

»tot au Musf'o Ffnyal do Paris. 1828. S. 12. Vgl Habel S. l(?s. Anm.
*•) Uabol. Tab. IV utitl V. Im Text S. 1IJ8 ist tuigmau fuigegt-lioa, der Eingang sei naili Buduii gprichtot

gawosan.

***) loh luiim daher den sicher in der nr^rttnilidwn BeschaS«nliBit dar naturliuboa Höhle bogriindeten üm-
sttnd, daas tob den 4 Zug:in{^n der fhntto in doo Bxtmiwteinen einer naofi Tüoirden, efai aadenr naeh Osten gerichtet

ist. uinvi w iii^'i r a\s I^ wcin darür aiM rkcnium, class dipsolh«' ( in Mitlira siii lapam fimvoson sfi, da dir' «nitoir Fcdgoninj^,

welche Schiercnbcrg in seiner Ijc-hhft »Ih^r I-Ixtcnuiteiii zur Zeit de^ IKndcnthums in WohUaloii«. Detmold 187Ü daiaiu

ideht, da«8 die ötftliche Grotte für dia Götter, die nördliche für die Uonscheii bestimmt {gewesen aei (S. 35), oflenW
auf einer Verwechselung der homcriBchon Grotte der NjuiphoD auf Ithaka mit den Toa ftaphyrins Taq^eichswcLse heniH
gezogenen Mithras^tten bnruhL Der zum RcwoLs fiir die ßohaniitnng, da.S8 mr in dem aichoilich mit Recht als Potms«
hüd U-ri,iriit. t. ii li'r'hof an di.M- Aus.scn;*ito ili s KflNi';i:- rm Millii.'isrflicf zu orkcnnon lial"Ti, auf ilrr IctzU'ii Tafel abge-

büdet« angebliche »Mithnu von Vieune« ibt nur eines der zalüreiohen Aecmenbilder, die in Mithraocn gofandeo, daher

von lidudsfegaUMet ud benitai tob Zoaga, A1iliaiidlui«eB B. 189 und 187 ff., neoet^aga von Ufibner B. J. LTDI,
& 147 tt. eingehender beaprochcn Niud. Vgl. meine Bemcrkuagen über diesen Gegenstand S. 48, Anm. *

t) Das Templum, antiqaariiwho UnterKUchuogen von Jleinrieh Nisson. Beriin 1869. 8. 162 S.

tt) a 13«. — ttt) 8. m
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entsittht dadutcb, ohne e« m merken, seiner Hypotheee, dan es sw«i versehiedene Arten von

HUhnslieiligtbümern, Tempel (»templi prnpriamonti' detti") für den öffentlichen Cnitns und Grotten

(^speloi*) für dio Mysterien gegebfii luibo. auch dio letzte Stütze. Denn was er vom Mitliraeum

von Ostia bezüglith «1er Grösse sagt, gilt in ganz gleichem Hasse auch von den Heddernheim«

ReiligthBoMni. Beide letzteren messen von der obeisten Treppenstofe bb xnr Riickwanil des

Sacellums 10,50 m; penau ebenso lang ist das Mithraenni von Ostia vom Fingan«; bis zur Kück-

wand ; bei allen drei Tempeln hat die Mittelcelia, der vortiefte ilaum zwischen den beiden erhöhten

gSeitenscbiffen", bezw. „Podien", die gleiche Linge von 10 m, w&hrend die lichte Brmta zwischen

2,60 D, bei dfm kleineren Heddernheimer Heiligtham und dem von Ostia einerseits nnd 3 m bei

dem grösseren Hedrlcrnheimer andererseits schwankt; di^ni ontspritht auch die grössere Gfsamint-

breito des letzteren (7,5Ü m) gegenüber den beiden ersteren (Ü~6,öO m), deren Mittelschiß'e an

Linge nnd Breite fast genaa mit unserem Grosskrotsenbnrger Spelaenm fibermmtimmen*).

Wenn also der ,Tempel' von Ostia seines geringen Umfangs wegen Viscontis Idee von seinem

^tempio propriamente detto" nicht entspricht, sn gilt dasselbe für die Heddernheimer Mithraeen,

die grüsstcn bisher aufgedeckten, die einzigen, auf die er sich überhaupt berufen konnte. Hier

wie dort haben wir nnr grSesew and reicher ao^jestaftteite Spehnen za «kennen, als die sonst

bisher aufgedeckten gewesen zu sein .scheinen. Dem entsprechen anch die Angaben über den

Aufbau des Heiligthums von Ostia, bei welchen wir leider alle Uassangaben in Viscontis Bericht

vermiseen. Wenn er aber , die vollkommene üeberdnstimmang mit den Heddemheimer Mithmeen

hervorhebt **), so dürfen wir wohl annehmen, dass er auch bezQglich der Höhe zu ähnlichen

Resultaten gekommen ist, wie sie sich hier von selbst darbieten. Dass der Tempel pewidbt war

und keine Art von Ausseulicht hatte, sagt Visconti so ausdrücklich **"'), dass man sich wundert,

wi« «r trotz dieeer Beobzditang und der offenbar auch in Ostia anzunehmenden halbnnter-

iidischen Lage des Tempels seinen Charakter als Spelaeum nicht erkannte. Das« man vom Ein-

gang nicht zu der tiofgelegcnen Hanptcella hinabstieg, scmdern dass diese mit jenem und dem

kleinen Uemach vor ihm auf gleichem Niveau lag, während man zu den Podien auf 3 kleinen,,

an dam Saeellnm anf dni hSbeian Stnfm gahmgt«, hing jedenMIs mit dar Bamdmng dae Heil^
thoma zu den Thermen de« .'\ntoninus Piu.s, an deren Fundamente es angelehnt svar, zusammen.

Ans demselben Umstände würden wir uns auch das von Visconti angenoounene Fehlen

aines Pronaoe «rkliian, wenn diese Annahme (Ihnhaupt begrOndet wlre. Wir eahan barette, das»

Visconti an Stelle der Vorhalle der Heddemheimer Mithraeen ein Gemach nachwaiati welches er

als Wohnung des „antistes loci" bezeichnet. Man fragt sich unwillkürlich, warum er da-sselb^^

nicht vielmehr eben mit jenen Vorhallen identiiicirt, statt durch Lengnung einer solchen bei seinem

Hailigthum eine Abweidmng von der sonst ftberall hervorgdiobaDan Aahnlichknt der Anlage anzo«

nehmen. .\uch bei den Heddernheimer Mithraeen nahm Habal an, dass man aus der Cella zuerst

in einen sehr kleinen geschlossenen Raum und aus diesem in die ebenfalls kleine offene Halle-

gelangte, wobei übrigens nicht zu übersehen ist, dass bezQglich der Vorballen Habels Angabeii<

^B80 waaeatUah anf Combbation hamhas wie die Viscontis flbar daa zehr zantBrta Qamadi,

daZB wir also in beiden Fällen nicht viel mehr wissen, als dass gerade so wie bei unserem Gross-

ksotaenburger Spelaeum vor der eigentlichen Tempelcella noch ein offenbar zu ihm gehöriger

Obardaebtar Raum war. Be «dieint mir ganz onzwnfelhaft, dzzs deraelba bei allen genannten

Mithraeen ein nnd dieselbe Bedeutung hatte, mag man ihn nun als Pronaos bezeichnen oder

nicht Ans dem Vorhandensein der Raste eine« Kamins auf die Benutzung des Raumes ala-

*) V^ W. IV. — Visconti a 162. — •«) S. 188.
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WobBODg dw Antistes loci C. CmKos &m«roai sn MbltflsaMi *), eneheint mir mehr als kOhn, w«nn
man bedenkt, dass dereelb« nach Viscontis Schildprnng höchstons diß Gntsse einpr ThOrhiltorcella

liatte, und daaii der Antistes loci regelmässig identisch mit dpm Yurstchor der Mithrasgomoinde

war**). Oder sollten die erwfthnten Reste vielWicht gar von einem Brandaltar stammen, wie er

einem Heerd Abnlieh ans Zi^elsleinen aufgebaut auf dem Hosaikbild dargestellt ist, welches als

einzig erhaltfiier Schmuck des zorstöiton Gemacbw in einer l.nO m hohen Nische der Maaer

gefunden wnrde Es ist dieses Hild, welches nach Visconti den Silvanus Dendrophoras nebst

Hnnd (oder Wolf) nnd AHar mit brsnnendem Pener nnd mdueren Bäomen im Hintergrund dar-

stellt, meines Erachtens ein ansschlaggebender Beweis gegen Viscontis Erklärung des Raumes als

Wohnung. Das« eine Darstnllnng dos Silvanus in dorn I'ronaos pines Mitlirasheiligthums aiip' brncbt

wurde, kann uns nicht wundern, wenn wir berücksichtigen, daas auch sonst sich Belege dafür

finden, dass der CnUos des Silvanus neben dem anderer Gottheiten geringeren Rangas von dm
Mithrasgfnofisenschaften gepflegt wurde f). Es würde ein IJild iles Silvanus in dem Hithraeum
etwa dieselbe Stellung einnehmen, wie die Statuen und Reliefs des Aeon nnd anderer Neben-

gottheiten, die man öfters in den Spelaeen gefunden bat. Die Abweichungen der Darstellung

aber von den gewöhnlichen Silvanosbildern, welche Visconti hervorhebt tt)« s|l|ecben entadiieden

dafür, dass Silvanns hior ganz in iloti Bereich mithrischer Anschiniiingen gezogen war. Di©

Tunica sacciucta mit übergeworfenem Mantel erklärt sich aus der vollkommeoen Analogie zur

gawObnKeben Bekleidung des Ifithraa nnd der Faekelirilger jedeniUb leichter ala mis d«r nur

Darstellung der Laren, und dass statt des flblidien Kianiea «ne AoMola das Hanpt nmgibi»

erinnert ebenfalls an mithri^icbe Darstellungen.

So komme ich denn zu dem llesultat, dass auch das Mithracum von Ostia nach seiner

Coostroetion nnd sainer Qliederang in 8 Haapttheile: Pronaos, Galla and Sacellnm mit gegen die

Rückwand des letzteren gelehntem Relief des Sfiertiidters, .<?ich als eins der gr&sseren und reicheren

Spelaeen erkennen lässt, welches in allen wesentlichen Punkten mit unserem Grosskrotzenhnrger

Mitimenm flbereinstimmte, in der Dreitheilung der Celle aber und in den Massen so auffallende

Analogieen zu den Heddernheimer Tempeln zeigt, dass ein Sehhiss auf die Oldchliitifllniit der

£ntatehang, f&r die auch andaia GtOnde apredam, nicht ab flberrilt angesehen werden dflrfts.

*: \':<< oni'i S. 174.

**) Wean Visconti, ofTeubar Hchon mit Küi-ksicht auf seine irrige Ansicht über den Zwook des erwihnten

Gemachs S. 160 den Antistes loci tu eioem Tcmpcladhahsr nuKtht, so «iderainialit diesa lUdlrasff älaa baehriftae»

stallen, welche omweireUuft seigen, dass dieaea Amt at«ts too dorn Vonitoher der factr. lOthrasgemnnde. dem Pater

pstratos oder einem anderen Myoten höheren Oradcs bekleidet wnrdc; so die IiiKchriftou AVillmanns
134 Orelli IM-S, 103.!, 'Jim und m"» C I. K VT. 86, 47, riorad.' iiiirli in il. r .inzi^.-ii von Vis-

conti aogczogunen loschnft Wilmanus 113 = Urelli 23C3 = C. I. L. VI, &11 ist >Patcr äacrorum larict Metlmiec

gleichbedeutend utt »AoUalea tamitll MKhne« geünmolrt, wlhrond enJarawaita ein •PSIer (8ear. IGflir.)* seglaidi «Bm-
tifex I)ei Solt genannt wird. Wümann-i 131 - Orolli 2:Vr) C. I. 1. VT. Hin. Auf der Ins.lirift des im .Tnhro

1862 in Rom ausgograbeneii Mithrabrehefs i.-t datjogcii, woiiu VL-iOontis ErkLiruiit; im ApiiwidiLO zusuiuom oft crwitlmt<;ii

Aufsatz S. 182 richtig tst, ein Mysto vom (inidc der Tx-oncn als Antiste« l>tv.. irliiii t. V. I. I,. VI, 7S7. Anoh C 1. L.

VI, 710 geholt hierher, da Ssoerdoa hier unzweifelhaft gleichbodeulend mit I'ator patntus ist

***) A. s. 0. oad lav. d^egg. TJf, S.

t) Das srhiifsse ich au>* drr r>'iiiisf hon IiiMhriH C. I. L. \^. ;!77 ^VilmaIIns .')7, wo dorn Juppitor

Fulgorator tcx praccf'pto dturuui ninntcu.sium \'al. C'ri'sccntio pater dforuni omimiiM i't Aur. ExHpPi'antin,'< sAccrdos

SUvani cum fratribus et aoforibOS* einen Altar veilum. Denn du.ss Nuwohl di r Titi l -jiator dooram ' tiunuüi^ als aiBOh

die AuMtiüoke >petres et aeroeaa« sich auf den lütbiaacultus beiiehao, bemerkt WUmsnna Anm. 2 nach Ueaaen.

Nedt lesekihneBdar Isnlat eine aadeie HSadsehe laadnift C. I. L. TI, «S0: iflalvis Aagg, bnotia SaaeteSilvaae aaoram
T. AeUoB Ikyta ssoeidos SaSs Lroeti ex viso ftidU — tt) & 174.
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Von allen von Vuoonti üBr aeine HypothMe vorgebrachten Grftnden ab« kann ieh kainan als

bereclitigt anerkennen und stelle vielmehr mi'inen weiteren llntcr^nclrinsr'n folj?en<le Sätze voran:

1) das« es nur äpclaoen, nidit Tempel mit architektonischem Uber bau im griechiüch-

rOmiichen Stil oder nach Art romaniacber Kirchen gab, 2) dass jedes Spelaeum einer

bestimmton Mithrasgemeinde angehörte nnd nur von dieser bei ihren gehaimen
Cultiibhandliuigen benutzt wurde, 3) dass in jedem als widitifjster Ausatattunps-

gegenstand ein ungefähr 4 (Quadratmeter grosses Reliefbild de« «Stiertödters an der

Rflckwand gegenOber dem Eingang aafgeatellt war, 4)daB8 jeder Fnnd einer solchen

groeeen Raliefplatte auch ein ehemals vorhandenea Spelaenm voranaaetsi, in

welchem sie in der bezeichneten Weise aufgestellt war.

6ckoa der ürnutand, dass in Heddernheim zwei ganz gleichartige Mithraecn dicht neben

«inander gefanden worden, apricht für ihre Benntsnng dorch geechloeaene Kdrperachaften nnd

gegen den von Visconti gerade bei ihnen angenommenen üfTpntlichen Zweck. Dasselbe gilt von

Ostia. Dort sind ausser dem oben beschriebenen bereits in früherer Zeit noch zwei andere Mithraa-

mliab ausgegraben worden, eins im vorigen, das andere im Anfange dieses Jahrhunderte *). Ton
dem einen sagt Zoega ausdrücklich, dass sein Fundort „einer natürlichen Grotte nachgemneht

gewesen sei nnd an der Seite eines langen Ganges gelegen habe" **), eine AngHbe, die uns zwei

der von mir als typisch angenommenen Theile der Spelaeen, das Sacellum und die lange i<chmaie

Cella erkennen Iftsat Die Fandetttte dea dritten BUdee ist zwar nicht beadirieben, dagegen

spricht seim lij ihrift «Mdem cum BOG pconao'i wie ich bereits ob«n bemerkt habe, nicht nur

für d:is Vor[i;iij<l<'M^ein eines Spelacnms, in welchem es auigeatellt war, aondem aoch füg die

Ueberbauuiig des Eingangs mit einer Vorhalle (pronaus).

Wo wir aber bei den zahlreichen in Rom gefnndenen Belieb irgend welche Mittheilang

ttber die Art der Auffindung und die Beschaffenheit der Fundstätte erhalten, da tritt uns überall

der Grottencharakter der letzteren mehr oder weniger deutlich entgegen, wenn es auch nar an

erklärlich ist, dass gerade dort neben den gewaltigen TrOmmem der alten Tempel und Paliafa dia

nnecheinbaren Reste der überall kleinen Spelaeen wenig beachtet wurden, und man sich bogaligtB

ihren knnstliistorisch iiiteres-äanten Inhalt für die Museen zu heben. Gerade dass in Rom. wo ja

alle t'ulte des Römerreichs ihre Heiligthümer hatten, sich keine Reste eines wirklichen Tempde
dieses gefeiertsten unter allen fremden OMtem gefanden haben, nnd die Exiatens einee solchen

niciit erw&hnt wird***), spricht ebenso ;.bi fjnpcn Viscontis Scheidung zwischen öfTentlicbem

und geheimem Cultus wie die Annahmt; di r liL<l< iitendst(in Forscher auf diesem Gebiete, dass das

eigentlich offizielle Mithraeum der späteren Üuiserzoit identisch sei mit dem mehrfach erwähnten

^Qigthnm am Nordabhange dea caftttoUnisdien Dergeaf), welehea ans als eine am Ende etnea

langen Ganges befindliche (irotte beschritfben wird, in der das berühmte.ste aller Mitlirasreliefs, das

jetat in Paris beHndlidie Borghesische, aufgestellt war ft)* Was über den Fund mithtischer

Denkmäler ,in einem tuiterirdischen Zimmer mit schon vor alten Zeiten sagemauerter Thürs* in

der Valle di Qoirino zwischen dem Qairinal und dem Viminal von Flaminius Vacca berichtet

wirdttt), kann ans ebenso wis die Mittheilong einer Wiener IxandscfariftUchen Motiz, dass das

^ain- 1, F! l.VW, una VI LXXX, 1.

**) Al'iiuiiiluutri u. liiiaust,'ogolion vou Wclckcr S. 14ö uu(l IxMonders 8. 196, wo der Theil, in wokhcin <i«s

Bild stiuiii, aiis4jrü€klich als Adytuni hx<zoii'hnet ist

*-) Zoeg« a. «. 0. S. 144 und 145.

t) Zoega a. a. 0. Stark, Zwsi Mithneeo a 85.

tt) Habel a a 0. a m Lajard FL UCXT. — ftt) Zoega a 145.
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Relief in den Stndj cn Keapd im Tunnel der Grotta di Ponllppo aafgestellt war*), m unserer

Ansicht nur bestärken, wenn auch alle diese Mittheilungen uns bezüglich der Gliederung und

Ausstattung der Mitbraeen keine neuen Anbaltfipunkte gaben. Dasselbe ini der Fall bei der vun

Visconti im Appeodioe sa -Mio«« oben bMpraeh«iMin Aafsats gegebmi«n Uittheilnng fib«r di»

Aasgrabong einer merkwflrdigen jetst im Vatican befindlichen Reliefplatto im Jahre 1862*^.

Seiner am SchlnssA seines Berichts ausgesprochenen Ansicht, dass die Auffindung tief unter der

Erde es wahrscheinlich mache, dass an der Fundstätte vor Alters ein Speiaeum gestanden habe **%

schliesse ich mich vollkommen an. Sie entspricht meiner oben aasgesprochenen Behauptung, daw
für jedes grosse Relief fies Stiertncitors ein Speiaeum. für jedes Speiaeum ein Relief anzunehmen

sei, wenn auch erklärlicher Weise mehr Bilder als Heiligtbümer coustatirt sind. Dass man in

»IlfinMiuater Zeit eo viele Spuren von Spelaeen findet, zeigt, daaa der Grand der mangelhaften

BeecbreiboQg dee Fandorts bei früheren Ausgrabungen in der Unachtsamkeit der Entdecker und
ihrem einseitigen Interesse für die phtstischen Denkmäler lag.

Wenn ich aber noch irgend welchen Zweiiel bezüglich der Znl&esigkeit oder ünhaitbarkeit

der VtecontiBcben Hypothese gehabt bitte, so wQide er »nefareitt sein dnreb die Beschieibong d«r

Fnndstätt«' riius an rieh sehr unbedeutenden mithrischen Denkmals^, welches im Jahre 1870 bei

den Ausgrabungen vnter der Basilica San demente za Tage gefördert wardet). Es ist dort

bekanntlich unter der nsaeren ans dem 12. Jahrfanndert stammenden romanischen Kirche die lltere

Basilica noch heate sngänglich als eine 12 Fuss tiefer gelegene Unterkirche. Ihre üUesien Be-

standtheile stammen aus dor allf>rfrühe.sten christlichen Zeit, ruhen aber ihrerseits wieder auf noch

älteren bedeutenden Substructionen. Unter der Apsis dieser älteren tiefgelegenen Kirche nun fand

man Bestandtbdle rinea altrSmisehen Hansee mit «ner Halle. .Dieser gegenllber aber*, f&hrt der

Berichterstatter fort, „doch hinter der Apsis der Basilica und ausserhalb des vom heiligen Ge-

bäude eingonomroenon Raume.s, zeigte sich eine hermetisch vermauerte Tbüre. Nach dem man sie

aufgebrochen, fand man im Innern eine prächtige kflnstliche Höhle mit länglich viereckigem Grnnd-

risB, deren Gewölbe auf zierliche Art an ihrer Oberfläche den natfiiitchen Fels nadiahmte, geschmfickt

mit Streifen von Mosaik, iin<1 vnn 11 theils viereckigen theils runden Dachluken (lucernari) durch-

bohrt war. Längs den JSeitenwänden der länglich viereckigen Cella erheben sich zwei sanft ge-

neigte nach Art von Trielinien gebildete Podien, am. vorderen Theil mit halbkreisförmigen Nischen

vendieo. Auf beide Podien stieg man vermittelst Stufen. Im Hintergrunde war die Basis eines

Altars aufgestellt, und hinter ihr befanden sich an die Wand gelehnt Stufen. In der Mitte dieser

Wand aber hatte sich irgend ein Relief oder eine Ötatuc befunden, von der man noch das Postament

und die Nische sah.'

Wir sehen, auch hier haben wir eine dreitlieilige f\dla ohne trennende Scheidewände, die

von einem GewOlbe Uberdeckt und im Hintergrunde durch ein Sacellum mit Altar und Relief

abgMcbloasen war. Es ist einerseits die Aehnlicbkeit mit den grosseren dreitheiligen Heiligtbfiroern

in die Augen fallend, und andereisnts der Grottencharakter ausdrücklich hervorgehoben. Zugleich

haben wir in der Schilderung einen neoen Beweis für ilie Hiehtigkoit meiner schon bei der Schil-

derung iifx Hedderuheimer Mithraeen Habel gegenüber au-sgesprochenen Ansicht, dass auch bei

*) .Stark, Zwei Mithraeen. S. 30, n. 74.

••) A. «. 0. a 177 V. Stark a 8S nack Brunn im BelMino dctt' Inatitato di OoliiaiMiadeiisa anduolasioa.

1802. 8. 100 ff.

a 188.

1-) e. L L. ^, 748, wo der Itedbaiidit von Rwi, BuDstiso di ardwobpa ckriatiaBa. 1870. f. 126 irOitiidi

abgedruckt ist
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diesen von 8 Schiffim mit verschieden hober Deek« keine Rede sein könne. Die h. g. „Seit^n-

achiffe" waron nichts üIh prhnlitf .Sitzplätze von wpiclipn die bei lH>iligen Hatidlung nicht un-

mittelbar betheiligten Mysten in den mittleren tiaum und das Sacelium biiclien konnten. Ob die

vor der varmanexten Tbttre erw&hnte Halle als Promoe man Heiligtham gehörte, ob eich dieae«

darch eie an dae altrömische Gebäudo ähnlich wie das Mithraeum von Oati« ftn die Thermen an-

achloss, ist nicht mehr zu entscheiden. Naeh dem Siege des Christentluims wnrde über den Trüm-

mern jenes Gebäudes die Kirche als eine der allercräten gebaut. Hier wie in Ostia zerstörte man

im Mitfaraeom nor die cbaiakteriatischen Idole, wibrend man die Grotte aelbet vermaaerte.

Uebcr den mi'inos Wisspus nem-stiTi rrmiisuhf n Fnnd mitlirisrhpr Denkmäler von grüs-serpr

Bedeutung, der im Jahre 1B74 eine ,27 cm hohe und 27 cm breite Keliefplatte mit vielen anderen

HithrasdenkmKlem auf jenen Theil des Esquilin, wo ehemals die Villa Palombaro lag', so Tage

förderte, stuml mir leider der ausführliche Bericht nicht*) aar Veil&gnng. Majonicas Angabe**)

aber, dass die Futulstiittp die Vorhalle eines Miflira<>ums gewesen z« sein siljoino, spricht dafür,

dass wir auch hier Reste einer Anlage vurauszasetzen haben, auf welche unsere bisherigen Beo-

baebtangen in vollem Haas* Anwandang finden.

Es bleibt mir nun übrig zu untersuclien, ob die sonst publicirten mithrischen Denkmäler und die

Berichte über ihre Aoftindung irgend welchen Anhalt für die Ii«oon»truction der Mithraeen bieten.

Da sind denn boeita von Habel mit Beeht die beiden Relie& herangezogen worden, welche sich

bei Schwarzerden in der ^ühe von Zweibriicken und bei Boorg St. Andöol an der Rhone in ver-

tical abgeglätteten Felswänden eingehanen finden. Von dem orstoren hatte bereit-s Schüpflin in

seiner Alsatia illustrata ***) eine Abbildung geliefert, die Lajard nebät einer neuen in mancher

Beriebnng abwaiebanden Anfnabme wiedergegeben battX Das 8 Fase 7 Zoll hohe und 4 Fnea

4 Zoll breite Relief ist auf beiden Seiten von je zwei Reihen unregelmässiger Vertiefungen um-

geben, von welchen die inneren sich von der Hohe der oberen Ecki n iles Bildes in einem halb-

kreisförmigen Bogen vereinigen, während die äusseren Reihen sich als giebelförmig Ober dem Bogf^n

oonvergirende Einschnitte fortsetzen: Sicher haben Schöpflin und Habel recht, wenn sie an-

nehmen, dass «lies«. liuclter nnd Furchen ^ziir I^festignng der Wände dieses kleinen Tempels

dienten" tt). Wenn aber iSchöpflin das innere Gewölbe von einer äusneren Mauer umgeben

«ein läset nnd von einem j^mQtmeQos* spricht, so wttrde Habel aieherlieh die Unv«r«nbarkait

dieser Annahme mit den von Schöpflin selbst angegebenen Massen erkannt haben, WCOn ihn

nicht die erfreiilichi- llehereinstimmnng mit seinen lleddernheimer Beobachtungen irre geleitet

hätte. Nach iSchopHins Angaben berechnet Habel selbst die Breite der beiden „Nebeucellen"' auf

8 FoM, also SB 61 cm. Ich geatebe, daas ich mir von dem.Zweok aoleher gSeitensdiiAi' darch

welche sicli ein ansrrowiK h^nner Mann mit Miilie bitte bewegen kiinnen. wenn ihm dies die

Niedrigkeit des Raums Habel müsste doch den Pnaaboden höher annehmen als den der

gHauptoelU*, wftbrend zugleich die Decke dateb die eehifiga Abdachnng der ^losaeran Wtode*
erheblieh niedriger «ein würde ab daa Gewölbe jener fft) — fiberbanpt geatattete, keine rechte

*) Bnlktioo d. oonuniBsione sroMol. nunie. I87ft, p. 284, 241.

•*) Mitlinis Fi'Lseiigeliuii. ArofaiioIcigiBoh-epigFsplijHolie KtliieiiangeB ans Oostecnich vm 0. Benndorf und

0. Uirsclif.'M. II. .Lihrn. S.

•••) TuiniLS 1. Tatmla Nr. 1.

t) rimche LXXXV und LXXXVL
tt) Schoepflin a a 0. 8. 501. Habel 8. 176.

-H-h) rill ilie auch ihm aiifTallciKlc Nif<Iri(;kcit diT -Soitencpllcti' cini^frmikswti zu erkliin n. ninwnt an,

dur UckIcu des llciligthuuii> sei uoch aufgefüllt, offcubar ohne Cinind, denn die duu tiockol darstcUcndu untere (Querleiste

^ uj ^ .d by Google
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VontalloDg nMchen kann. Dtin kommt, daM üBr die ranere Wand, wslcbe nach Habsl allein das

Gewölbe hätte tragen mäseen, nur eine Dicko von 5 Zoll übrig bleiben wOrde. Es ist klar, daas eteb

"die Sache ander- verhalten muss: Die doppelten Reihen von Löchern in der Felswand zeigen uns

den Yerticaldurchiscbnitt eineü einfachen Gewölbes mit Öeitenmauern von 2'/} Fuss Dicke, deren

Inomra and innere Steinkgan ebenao in den die ROckwand bildenden Feie anbanden, wie die

Gpwnlbsteiiie und die das ganze giebelförmig b rim ki ii ien Platten. Was Habel als die Masse

der iuneien Celle anaali: ö Fues 4 Zoll breite and ü Fusa 3 Zoll Höhe bis zum Scheitel des

Gawölbes, nnd die des gansen Spelaeams, welcbea alao im Innern genau ebenao bxeit war als

nnaer Grosskrotzenburgt-r Heiligthnm.

Was von dem Mitliraenm bei Schwarzerden gesagt ist, gilt ebenso von dem zu Bourg
St. Andeol, von welchem Habel nur die Beschreibung kannte, welches aber nach Lajarde Ab-
Inldang*) dem erateren oUkommmi gleidi ist, aoeb darin, daaa ea nar den Terlicalen Qnar*

schnitt das Spelaeums, nicht seine Länge und die Beschaffenheit der vorderen Räame erkennen läaat.

Za den beiden bei Habel beschriebenen kommt nun noch ein drittes im Jahre 1856 lo

Roebang bei Tschernam bl in Niederkrain entdecktes FeUenrelief. Seine Schilderang aU ,ein in

den Felsen eingearbeitetes langea Hithraaheiligtbnm mit dam Abscbloss einer groaiaii Faban-
sculptur" *•) entspricht vollknnimfn meiner Ansicht von der ur^pränglicbataa Form der Mitluaaan;

von 3 Schiffen ist auch hier in den Fandberichten keine Kede.

Eins der groasartigsten IfithFBsheiligthamer des ganaen Seiehea scheint daa im Jahre

1853 zu Deutsch-Ältenburg, dem alten Carnuntuiii. :tut\rr-ile<.kte gewesen zu sein, wenn man
auch die Hypothese von Sackcns, dass es das zwisi:ben 2ü2 uml 305 von den Kaisern Diocletian

und Maximian im Verein mit iliren beiden Caesaren Uaierius Maximianus und Fl. Val. Coustantius

hergeatdite ofRsielle Heiligtbnm des kaiseriieban Hatiaea geweaen aai, nicht obn« weitena mgeben
wird *•*). Der Fundort ist von Sacki>n untersucht und beschrieben worden. Es wird auch von

ibm aasdrücklicb hervorgehoben, dass ,die FeUen, etwas zurücktretend, eine Art von Bucht oder

Grotte bildeten*, in deren Innerem „anter der Dammerde eine Schicht von gelblichem Allnviam

war, darin eine erstaunliche Menge von Ziegeltrilmmern, Bruchsteinen and Hörtel", nebst ,Stücken

von einem Estrich-Fussboden, bestehend ans feinom Kalk mit zerstos-sennn Ziffjfln gemi^ngt'' f).

aDaa Gebäude, welches hier stand, fahrt von Sacken fort, ,muss von fast halbkreisförmiger Grund*

'form gewesen sein, grottenartig, denn seine Umfaaaong büdstsn grSsstantheils Felsen; nwr wo
diese Spalten und Unregelmässigkeiten haben, wurde zur Nachhilfe Uaaerwerk angebracht oder

einzelne grosse Werkstücke (Quadern) eingelegt. Von der Mauer, in welcher der ßiugang war,

warde noch ein Theil aufgegraben, und am halbkreisförmigen gegen Osten gelegenen Schlmaa rin

des BiMo^ str ht vollkomnirn frei, und Habels OcwitJnvmann f 'Isc Hohe Rauims au. ohne eine Andeutung davon

zu macheiL, das» sie unifinuiglich bedeutender gewettou sei. Uerado den »SeitenceUea« aber wurde auch eioe weitere

AoBFftamiuig des Bodeaa am wmip/tan. tu gute kommen, da ife Ja aaeb Babels Ideen ketitcIrtBflh külur abdklGttd-

oella galsfOD haben mnasten.

) Planche IXXXVH.
*•) Stark. Zwei IGtlinMn & 38 aank dia Ifittbeaanflsa dMi hiataieoliBB Tsnias voa Ki^ 18S& 8. 48.

1SÖ7. S. 11, 3:2, 123.

***) TOB Baekea, Uebsr die nensstea IHiade su Caniuntum, bo&ondors über din Reste einett Hitbraeains oad

ein Mllitönliplom tsd Kaiser Thyan. Sitzongsberichto der philoeophiaoli-liistoriechen daase der kaiwriiohtn Akadwnle

der ^\'is8enschaften ni Wien vom 'iO. Juli 1853. XL Baad, Heft I—V. &3aBft üeber die ELunUtaadebtckhlstaiieh

Jkmeth in doinsclbca Bande S. 390 f. (AnihlBlogisaha Aaaholsa.)

t) A. s. 0. S. 339. ^
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wbr wohl erhaltenes UauerstOck mit feinem Mörtelaafwarf entdockt, aof dem eine gelbliche TBncb»

an^ütragCH war, mit einer Verzierung von braunrothen Horizontal8trciff>n und fortlaufenden

«ebißfcn Quadraton. Dip^f Mauer bildete das S^ment «ines Bogen«, bexeicbnete also die halb*

Tonde Scblassmauer des üebäudes."

Ich habe die ganze aaf den Pnndort bexQgliebe Stelle wArthch wiedergegeben, einmal

weil der Bericht zu ihn \v. ni<,'- ii ;,'i lu)rt, in welchen sich einigermassen genaue Angaben über

Reste des Tempels selbst finden, and besonders weil von Sackens Darntellnng anserer Annahme

einer gleichartigen Grundform bei allen Mithraeen aus der Kaiserzeit zu widersprechen scheinen

könnte. Doch das «Ära nur dann der Fall, wenn man vwtanMetMn mOsste, dass die bloegdegian

Reste der flminatiernng den Tem|)e!ranms uns diesen in seiner Ge^ammtlicit erkennen Hessen.

Ganz anders verhält sich die Sache, wenn wir annehmen, der von Sacken beschriebene grotten-

artige Raum sei nnr die den ganzen Tempelranm abschlieseende Kisehe mit dem Relief an der

Rückwand gewesen, die von dem vorderen Raum durch die Mauer getrennt wurde, „in welcher

der Eingang war." An diesen wichtigsten Tlioil würde »ich d.-mn nach vorn der eipentliclie Tempel-

ranm ganz ebenso angeschlosnen haben, wie wir dies bei dem in den FeUen gehauenen Mithra^biid

von Sebwaraeiden angenommen habdn, oder wie es bei den Grotten bei Tscbernambl and in Rom
der Fall gewesen zu sein scheint*). Leider fehlen aucli in vnn Sacken's Berieht alle llassangaben

:

wenn er aber einerseits die Massenhaftigkeii des Bauschutt« hervorbebt und aus der Beschaffenheit

der Eaizelfande mit Recht auf die Bedeatnng de« Deotsch-AHenborger MiChraenms schltssst, nnd
andererseits dieses doch ein „Teinpelchen" nennt**), so spricht dies entschieden für die Richtigkeit

anserer Vermuthung. Auch dass sich in dem aufgedeckten Raum ausser den früher erwähnten

Gegenständen nebst Resten von TInerknochen und zwei Münzen ,lediglich Gegenstände von Stein

fiuKlen'', nftmlicfa das ,&asser«t aeliadhafte Mithrasopfer in der gewöhnlichen Daistellnngsweise",

mehrere Sculpturenfiragmente mit niithrischen Darstellungen und ,,6 in einem Halbkreise auf-

gestellte Votivaltäre', stimmt ganz mit der Ausstattung der Heddernheimer ,Sacraricn'' überein^

nur dass die Aufstellung der Altäre im Halbkreise entsprechend der Form des ganzen Raom»
diesem Heiligthum cigenthQmlich gewesen za sein scheint Ob aaeh hier noch zwei besondere

Altäre dem Bilde gf;.'i')il;h<'r gestanden haben, ob der eigentliche Tempelraum aus einem oder drei

Schiffen bestand, darüber lassen sich selbstverständlich auch nicht einmal Vermuthungen auf-

stellen. Die anter den Trümmern massenhaft gefiindenen Thierknochen, an welche von Sacken

die Vermuthung knüpft, dnss sie wohl „von Opfern und Opfermahlzeiten herrflhren" müchten,

dürften wohl sicherlicii auf eine spätere Bt riiitzung der Grotte, nicht auf die Zeit des noch

blühenden Mithrascnlts hinweisen, da sie damals schwerlich in das Heiligthum unmittelbar vor

das Bild des Gottes gswovfbn worden wiren.

Noch gar nicht sind meines Wissens <lir' englischen 5Iithrasfnnde zur Feststi'Unng der

Grundzüge mitbrischer Tempelbauten herangezogen worden. Auch hier sind im Bereich der

Castelle des Pictenwalls eine Reihe von Altftren and Scolptaren gefanden, die ans »igen, dasa

aaeh bei den dort garnisoniretnien Truppen der Cultus des unbesiegbaren SoinicnguHes zahlreiche An*

hftnger hatte •). An zwei Orten aber, bei den Castellen Vindnbala (Rutthesteri und Borcovicium

*) Die Aonshme eioor weitereo ErBtrookung das Mithneum» nach Toni, au es als Uöhlo oder IcmpeloeUs,

ist mnaa weniger sn^gesebliOMen, da die jetit oooh sidlfliaie Ontte sieh in daem «Mit vielen Jaluen in Bobiflii

itekeodMi Stelateodi« beflndet Tg|. 8. 339.

••) 8. 348.

"*) S t «rk, Zwei .Mithraeen, 8. 34, kennt nur die Reste von York und Clusitor und einen Altar von Ilnusi^siead»

nach Orclli-Uenson 5847 and ist delier gooeigt, die hritumichoo Jütiuisfonde als unbodcuteod lu lietraohlea.
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(Hoiisfstfadsl. hat man auch Reste von Mithrasheiligthüniern blosgplcgt, flie, soweit man ihre

Form und Grösse erkennen kann, ganz entschieden mit unseren Beobachtungen (ibereinstimiDen.

BezQglich der Funde von Rutcbester sagt Bruce in seinem reich iliastrirten Werke Ober den

britannischen Grenzwall zwiadieB Tyoa and Solway zur AusfQhrung seiner Ansicht, dass die

Fuii'l^tiitte (Ireiff Mithrasaltärf am Abhang des flügdsj sr!!i\vr>fHeb vom Castell ein Mifbra-ltcilig-

thuni gewesen sei: Die Cultusbandlungen zu Ehren des Gottes pflegten in Tempeln vorgenommen

zu werden, wddie mindaeteiM sttm Tbeil «ntairirdieeh waren *). Wenn er hinrafUgt, das» sie

von einer Quelle durchströmt wwden seien, und damit eine- in Af-r Nähe den Fundorts befindttolM

Quelle in X'i'rbindiiiig briiij^'t, so verallgnmoinert er offc-nltar ciiif! bri dorn andorcn Mithraeom von

Borcovicium, wie uns scheint, erst aus späterer Zeit stammende natürliche Er^cheiuuiig und macht

•0 «m innem znfiUligen Znaanunentreffen eine in dem Caltaa bagr&ndete Nothwendigkeit, die aidi

schwerlich nachwcfiscm labilen dürfte.

Beruht die Annahme einer Mithrasgrotte in Rutcbester auf einer, allerdings sehr wahr«

scbetnlichen Vennuthung, so ist eine solche dagegen bei Hoaseeteada nachgewiesen. Dort fand

man im Jahr 1822 südlich vom Castell die Fandamente eines rechteckigen Bauwerks von 10
(englischen) Fu-^s lirfito und 12 Fuss H Zoll liätigf, von dorn Bruce**) cbaraktcri^tisL-li sagr. dass

es am Charakter sowohl einer Hülile, aIh eines Tempels Antheil gehabt habe. Die ililaase

stimmen, wie wir sehen, genaa mit denjenigen der Neaenheimer Grotte ftb«rein. Hier wie dort

aber haben wir siclifrlich nur die Reste eines TheiU des Heiligthums vor uns, der vertieften

Orotte nämlich mit dorn Uoliofbild, dessen Trümmer sich mit der Bildfläche nach unten gefunden

haben, während ein anderes sehr eigeuthiimlicbes Bildwerk: eine ganz runde männliche Büste,

ivddie aaf dem Hsapte mit wallendem Haar mn^ Iblbkugel trSgt and von einer bogenfilrmigen

Leiste mit den Bildern des Thierkreises in Relief umgeben ist, noch an dpr westliehen Wand
asgsldtnt stand, flankirt von 2 Altären, die ebenso wie ein dritter nahe Jem Eingang mithrische

Insdiriften zeigten. Aacb liier also, soweit wir erkennen können, dieselben typischen Formen

und onbedeatenden Masse, die wir Obeiall beobachtet haben. Ueber die wohl zufallige Durch-

stn)mun<; di-s Hi ili^;tlnims durch eine Qoelle und Bmce's daiangeknflpfte Bemerkung haben wir

bereits weiter oben gesprochen.

Ans dem Gesagten geht hervor, dass die von Habel, Visconti n. A. angenommen«

Unterscheidong zwischen Mitbrastempeln und Grotten (Spelaeen) nicht an&echt zn erhalten ist,

dass vielmehr einfrseitis die Heddi-rnlifinirr Mithracnn ebonso wie dif von Dormagen und Ostia

und andere, bei welchen man mehr eine an überirdische Tempel, ja un christliche Kirchen erin-

nernde architektonische Gliederung zu beobaebten geglaubt hat, nidits anderes als grössere und

reicher ausgestattete Spelaocn sind, bei welchen die Massf^ des Hauptraumes die nnssrer kleinen

Grosskrotzenbnrger Grotte nicht wesentlich übertroffen haben, und dass andererseits aoch bei den

kleinsten Grotten die in Grosskrotzenburg nachgewiesenen Haupttheile solcher Bauwerke: die

Yorballe, der lange schmale Gang und die abecbKsssende Nische mit dem Relief, voiauszusi tzen

sind. Dass man die Vorliallc sonst nicht nachgewiesen hat. erklärt .sich leicht aus iji i Tliatsathe,

dass ihre Fundament« meistens weit weniget tief lagen aU die der Spelaeen und daher leichter

entdeckt and früher beseitigt werden konnten als die letztnen, wie ja bei dem sonst am besten

Dem «ideraprcchen aber die bei Bruce erwShnton Fuudo und die ausdniokliche Venicbemng diasM Forwhsn.

S. 32Ü hcLstft es: •Tracos of Mithraic worship aro abundant in th« miual regioo.«

) A. a. O. S. 127.

*) A. s. 0. S. m, vgl & 191.
18»
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wbaltenw dor beiden Heddernheiniwr Tempil von .Ion Fundamenten der VorliallK keine Spur nMbr
g"<<ehr'n. und loch ihre ExUtenz Ton Habel nach der Analogie des anderen Heiligthtuiw ange-

nommen worden ist.

Anch darin «timnen wir Habel b«, da«8 der Vorbaa, mag ee nun, wie er annimmt, ein

PortioiK nil( r ein riii^isiim ;.'(-s( hlossenes Bauwerk sein, nnr den Zwork haben konnte, die von unten

herauffülirendc Treppe und ihren Aasgang zu überdecken. Nütbigen dazu schon in Heddernheim

die gcringon Masse der gefnndenen Fandamente *), so Vksst der mit Brandsdmtt bedeckte Raum
Or unserem Mithraenm. der liier \vi(^ dort die Brüte der Schmalseite des Heiligthnm'^ nicht über^

trifft, erst reclit nur ein Hauwerk vdn der Grösse nnd Rcschnffenli'-it eine^< geräumigen Kellerhril'-es

annehmen. Dies aber entj>pricht wiederum der von uns angenommenen gleichartigen Anlage der

anf den ersten Blick so angleich erscheinenden HithrasbsiligthOmer. Brtrachten wir dia vw-
schiodenrn Gruppen derselben, die grösseren dreiachiffigen Anlagen von Hedilfriilicim, Dormagen,

Ostia, die kleinen Spelacen von ^euenheim, Housesteads, Krotzenburg etc., die an Felswände an-

gelehnten Bauwerke von Sebwarzerden nnd St. Andfol, endlich die in den Berg hinein getriebenen

Gänge mit Nischen im Hintergrund wie das Mithraenm von Roshang and die Tsrscbftttete Grotte

im Capitol, so kann es wohl keinem Zweifel nntcrliotren, da-;s die letztere Gattung der Idee, die

wir ans von der orsprOnglichen persischen Mithrasgrott« bilden, und den noch heute in verschiedenen

Thailen Asiens vorhandenen HSblantenipeln **) am meisten entspricht Den letsteren ab«r ist

überalt gemeinsam : eine architektonische Fa^ade, ein in den Berg getriebener langer Stollen

und eine abschliessende Nische als eigentliches Heiligthum. Wenden wir diese Prinzipien auch

auf unsere in den Berg getriebenen Mithraeen an, so wird die an sich nahe liegende An-

nahme, dass der Eingang einen architektonischen Vorbaa hatte, noch wahrscheinlicher; wir haben
also anch hier die Hanptthcilo Pronao* als l'o'-tal, Gang und Ni^iche. Diese Fnrin licbidf man
in engem Anschluss an die orientalische Heimat der Mithraeen bei, wo man Felsen oder, wie bei

RntclMBtw. wenigstens Hflgel hatte. Wollte man sich die Arbeit tetcMsr machen, so schnitt niaa

nur in den Abhang des Berges ein, glättete die Rückwand des Einschnitts vertical ab, sei es das»

man das Bild aus dem Felsen selbst arbeitete oder gegen denselben lehnte, und setzte ein Gewölbe

mit Portal davor, wie dies die Sparen an dem Relief von Schwarzerden besonders deutlich zeigen.

Hatte man aber keine Berge, wie in Heddernheim nnd Kiotsenboig, so hob man eine oder mehrere
Gruben mit abseid ies-^ondfr Nischo an*; dem Bodf-n ruis, gestaltefi' nie durch rpberwfilbung oder

Ueberdeckung zu einer Höhle und schloss den aufsteigenden Eingang durch einen überbau als

Porta] ab.

M ine Ueberzeugung, dass auf die genannten Punkte, insbesondere auch auf etwa VOr-

lianilcnH .'^])urpn des auf den Inschriften s. g. Pronans, bei etwaigen späteren Ausgrabungen von

Mithra-Hheiligthümern vor allen zu achten sei, und dass für dieselben die Mittheilung unserer

Beobacbtangen nicht ohne Natsan sein dürfte, fand eher, als ich bofFen darfte, eine erfranliohe

BesUtigung

In Friedberg, dem bekannten Fandort römischer AltertbUmer in der Weiterau, hatte Prof.

Philipp Dieffsnbach bere^ im lafare 1849 rine Anaahl uttiiriwdin Deakmilw so Tage gefilrdert

und Sparen des Vorhandenaeina efaiea Helligthama gefandan ***). Der Sohn des genannten Focseben,

•) Usbel s. s. 0. DA. y.
**) 0. X filier, flaadtnudi der AnUtole^ der KoflsL II. Aull. 1835. 8. 2flS. K. Sohns SB e. Oesohidits dr

bOdandsn Künste M den Alten. Band I. 1842. R 211 ft.

***) Ph. Dieffenbaoh, Geschichte der Stadt Friedbarg in dor Wettorau. liCj?. S. 12 fT.
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Hmt GaatBT Dieffenbaeb, d«r mit Qa«mlldfic]i«n ßfer und giwser GwrissAnhaftigkcit die B«-

trebangen smncn Vatein fortsetzt, TsniMtaUete im vorigen Herbst im l^verstiindniss mit der

Direction Grossherzoglichen Musenms zn Dartnstadt eine Ausf^rabnnt» ;mf ilcr Fundstätte jener

Altertbiimer und war so glücklich, nicht nur mehrere kleinere Gegenstände, die anzweifelhaft einem

Hftbiaemn angehört batten, danrater «um kleins etwa 15 Centnaotor im Quadrat meaaende Hannor-

platte mit dem Sticrtödter, die wohl als Weibgeschenk an der Wand dos Hoiligthnms anlgabRagt

war, sondern auch Theile der Fundamentmaaern des letzteren selbst zu finden. Ein Ausflog,

den der Verfasser mit mehreren Collegen auf die Mittheilong des Funds in der Dannstädter

Zeitung vom 4. Odober 1881 bin nacb P!riedb«rg nnteraabm*), filbite zn einem Anstameb der

bei den Ausgrabungen pemacbtpn Beobaclitnngfn, dcsM H Resultat dio beiderwcitipe ITcb^rzpnigung

war, dass die bisher in Friedberg aufgefundenen Fundamente und Spuren in jeder Hinsicht ganz

ihnfiebe VerbSitniaaa wie die in OroBakrotmnbnrg festgestellten voransaetaen haaen. Die Wieder-

aafnahme dar Augrabangen in diesem Jahre, bei wolcher Herr Dieifenbach die von uns gemachten

Beobachtungen an verwerthen beabaicbtigt, wird aber die BicbtiglMit dieser Voraussetzung eiitp

scheiden **).

*) üelwr «B« voo mir M dieser Oehgeidieit gwnsohten dbiub fmi v^ insn oben 8. 40 ff.

**) Bm dieser Rologenhoit sei auf einfii ntmon Fund mithrischor AltcrthiimpT hingowicscii, ülicr den ich hin

jetzt nur in df>r »Illustrirton Zcituiig« Xr. 10!i8. 15. Oct. 1881, S. .TiO fiiio Notiz gcfuudcn hsbe. Nach derst-lbou fand

Fritolein von Torma unter den Kuinen von Sannir.efictliusa bei Vorhely in äcbenbürKcn •einen Mitlirastcni|^K>l mit

ReliefpUttec oad ImioluifteD von 7 q^nsobea Qettbeiteii.« Uebor die BeBohsffmlMtt dieän doch wohl nntoriidisclum

aToapebc wild nidito benähtet

/
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Münzen.

A. 6r088-Krotzenburg.

Debw Münzfunde von GroHa-Krotzenburg int bis jetzt sehr wenig veröffentlicht. Der Erste,

der darflber boiehtot, ist Steiner; «r sagt in «einer 1834 enebieneneB Geaebieht« und Tofo-
grapliio des Maingohiets p. ]fi2 hoi Frwriliming de* Bömorbrunnens ; „Man fand hier, bei Aaf-

ränmang der alten JMauer, womit dieser Born eingefasst gewesen, römische Münzen, die mir jedoch

nidit za Oeeiehte gekommen sind.' Etwas mehr erhhren wir durch ihn p. 16ß: „Nach Annige
hiesiger Einwohner nind zu verschiedenen Zeiten, be.sondeis beim Rümcrbrunnen und in den nahen

TorfbrDchen. vic-lo Münzen gefunden wordon In meiner Sammlung befinden sich ein Ooidianns,

ein Alexander Severus, zwei VespasianuR, alle von Silber, ein Faustin von Krz : beim Abbruch der

alten Kiiche &nd man einen Antoninue Pins." Zwar axiatirt kein Faoatin, dagegen swm PansUna,
die ein Münzkenner An der Frisur leicht nntcrsclieidet; aber wenn auch Steiner kein Nnmismatiker

war und Genauigkeit ihm mcht sehr am Herzen lag. wollen wir dodi zugeben, dass er wirklich

Münzen von Vespasian, Faustina, Severus Alexander (denn ao heibst er auf den Münzen) und

Gordian DL besass; ob indessen der Letzter« anch in Krotzenhoig gefunden war, uflchte ieh ba-

zweifeln, da das einzige Exemplar, das wir von diesem Kaiser liabr n, von Praunbeim stammt, sonst

noch keines in der ^[ähe zum Vorschein gekommen ist, und auch das eine von Miltenberg, das

Gonrady in den Nassaner Annalen XIV p. 392 anftihrt, nicht zn denen gehört, die er mit voller

Sicherheit der dortigen Niederlassung zuweist.

Noch kürzer wurde die Sache in den perioiliscben Dliittorn abgemacht. Der Con.servator

Karl Arnd hielt es für ausreichend mitzutheilen, wie viel römische Münzen dem Verein geschenkt

waian nnd von wem; das Metall, die Grösee und die Beschaffenheit waren ihm Nebendinge; er

dachte wahr-^cheinlich : einerlei, wenn es nur römisch ist. - So erfahren wir denn durch die

periodischen ßlätter vom März 1857 p. 373. Januar 1858 p. 72, Januar \SW p. 828 nichts weiter,

als dass im Jahre 1856 drei römische Münzen vom Wirth Bergmann und eine vom Lehrer

Kullmann, 1857 je eine vom Baron v. Waita ond von KaUmann, 18ö9 noch eine von Letzterem

geschenkt wurden. Ein Vortrag von Arnd filur das Waehsfhnm des Vereinsmuseums. im Beiblatt

ZOT Hanauer Zeitung 18Ö5 Nr. 253 abgedruckt, ist ebenso lakonisch gehalten. Genaues Zusehen,

«ifriges Fonchen mit richtigem Oebnmch der Hflibmittel, Zasammenwirken von Hehreren, audi

nur Befragen, war damals nicht iiblicli ; ohne viel Federlesen war man mit allem rasch fertig, and
über den Münzen waltete noch der besondere Unstern, dass sie gerade dem anvertraut waren, der

am wenigsten davon verstand. Die starke Abnutzung der meii^ten Münzen und der Umstand, dass
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io Hanau lang» Zeit niemand nunismatüebe Shidien trieb, kann mancheB enisehaldigen, aber nicbt

die Confusion, die duch nnpiaktiieke EinricMsttg, dvrcb Sor^oelc^t nnd Naehtirngkeit im Auf-

bewahren einrise.

Nach Arnds Tode (1867) blieb die Sammlang antiker Münzen Jahre lang in nngestfiiter

Rohe. 1872 wunJo -•in Versuch gemacht, sie nach Anleitung eines von ihm 1862 geschriebenen

<1firftigen Verzeichnisses zn ordnen: 'Ur Vfr^iich war eitel. Wir fjahen die Hoffnunp auf. <la=s pine

solche Anhäufung fär die Geschichtsforschung einzelner Orte jemals nutzbar gemacht werden

kannte, nnd so blieb sie onbenehtet, im Oaaaen anch nnveiftndeit in der von Amd b^r&ndeten

Ordnung. Im vorigen Sommer erst, als das Römische uns wieder vorzugsweise beschäftigte, ent-

st hlnss ich mich zu dem mühsamen Werke, eine Sichtung nach don Fundstätten abermals vorzu-

nehmen. Die Erwartung, dass wenigstens Einzelnes sich noch constatiren liesüe, wurde nicbt

geiftnscbt; «a fanden aieh noeb einige genauere Aufteichnnngen, auch weiter» Anbattepnidcta in

Protokollen nnd .\ctpn; die Zahl der Miuizcn von zweifelhaftor Hprknnfl vrtrtngAitp sich merklich,

und nachdem es gelungen war dio Fnndstucke von mehreren Orten zusammenzuhnden und solche,

die gar nicht hier gefunden waren, auszuscheiden, ging die Absonderung immer besser von Statten.

Sorgsame Vergleichung und Achtsamkeit auf alles, auch auf das Aussehen, die BischaiTenheit und

den l'latz, wohin Amd die Münzfn e^^l^gt hatte, ergaben theils Gewissheit, theils Wahrscheinlich-

keit, wohin sie gehörten. Unsicher blieben nur Exemplare, auf die nicht viel ankam, ganz an-

kvnntlich» od«r aus der Zeit, deren MOnsen sich flbeiall finden, wo ROmer w«Mn; ob «in Hadrian

odw ein Antonin an dem oder jenem Orte gefnnden ist, kann uns gleichgOtig a»in. lil^chtiger

lind die des dritten Jahrhundert;;, nnd zum Glttck liess sich giade von di»a»n und den noch

aptteien der Fundort am sichersten febtstelleu.

Die vor unear»n Ansgrabongen b«i nnd in Gross-Krotzenburg gefundenen Uönzen, di»

in den Besitz des Vereins kamen, waren nach Amds Inventar nur 10. Sicher gehörte dazu

1) ein Denar von Domitian, worauf der Name DQMT zu lesen und ein Pegasus zu erkennen ist.

Dr. Karl ROssler schrakt» ihn 1837 der Wetterauischen Gesellschaft, die ihn dann dem sp&ter

entstandenen Gcschicbtsvarein fiberlioss, und btint-rktt^' dazti in einem Schreiben, worin auch die

erwähntem Kennzeichen ganz richtig angegeben sind, die Münze sei in .seinem Torfbrnch auf der

Forst wiese 6 bis 8 Fuss tief gefunden. Herr ükiuard Kössler, Sohn des Genannten, gab die

wmter» Auskunft, dnss dieser Torfbrnch in dem WaMdistriet Nenlatt» lag, eine Viertelstund»

vom Limes ausserhalb des römischen 6»biete». DerHflnzfund mit Steiners oben erwähnter .An-

gabe, die dadurch bestätigt wird, zu.sammengenommen lässt darauf schliessen, d&aa die Torf-

gruben schon zur Zeit der Römer benutzt wurden. Ob diese selbst davon Gebrauch machten,

ist ein» V^g», di» wir nicht beantwortm kOnnen. Wollt» man einwenden, es hStt» ihnen

gewiss niclit an ITol;^ gefehlt, so läs.'it sich das ebenso gut von den Germanen sagen,

Nach dem Inventar wurde 1857 eine Kupfermünze des Augustas vom Uaron von Waitz
sowie eine des Hadrian vom Lehrer Kullmann geschenkt, b«ide im RSmerbmnnen gefunden;

ich bezweifle nicht, dass es folgende waren

:

2) As beim Tode des Augnstns mit lesbarer Umschrift DIVVS AVGVSTVS PATER und PR0\1-
D£NT(ia) unter dem Janustempel.

3) Doppeias (Bronze mit Stiahlenkione) von Hadrian, woimf der Name TRAIAN HADRIANVS,
sonst aber fast nichts zu erkennen ist

Nach dem Tode des verdienten Kullmann, der im December 1860 starb, schenkte dessMi

Sohn aus seinem Nachlass eine Kupfermünze von Constantin. Das Protokoll vom 3. Juni 1862

nnd der Jahresbericht von 1862 nranen bestimmt dieera Kuaer, enterea mit dem Zusatz, die
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ros II Idas zweite Consolat war 145) in Karl Joseph Krentr*« Haas Nr. 117 am unteren

Knde der breiten Gasae.

Ein« chfonologiaeh« ZnaainiiiemtoUaiig ergibt nun filr GrosaFKrotaenlNiig folgendes Resultat:

1 An!.'n^tns v. J. 14 n. Chr^

1 Tiberiuä 14—37,

2 Veapastan (nach Stoner) 69—79,

2 Domitian 81- 96,

3 Trajan HH- 117,

4 Hadrian 117—138,

4 Antoninas Pins 188—161 nnd 4 Famiin«, deesen Oenahlin (f 141),

4 Marc Aurel 161-180,

l Albinns 193-197,

1 Septimias Sev«ras 198—211,

1 Elagabal 21«—222,
1 Severus Alexander (hei Steiner) 222—235,

fraglich 1 Gordian (bei Üteiner) 238—243,

1 Constantin 806 -337,

1 Constantin der Jüngere 337—340.

Ein Blick auf diese Ueberüicbt lehrt alsbald, da&s das zweite Jahrhundert die Biüthezeit

der römischen Herrschaft in hiesiger Gegend war, nnd dass die Römer im' dritten nicht mehr

lange blieben, bestätigt also diese von mir längst gehegte and in dem Werk Ober Rückingen

bereits begründete Annalime. Die beiden Constantirip stellen so vereinzelt wie auf verlorenem

Posten, dann wohl niemand daraus den ächluss ziehen wird, die Römer seien noch ein ganzes

Jahrhundert iftnger hier geblieben; unten mehr davon.

Hinsichtlich der Fundstätten ist zu beachten, dass zwei Mfiiizen. ein Domitian uiul ein

Marc Aurel, im germanischen Gebiet lagen. Indessen ist die Eotfemang nicht bedeutend, keine

halbe Stunde vom Grenzwall, so dass eine Ausnahme von dnr Regel hier kaam vorliegt. Denn

Regel ist, dass östlich vom Limes anf der ans bekannten Strecke sich bis jetat nichts Römisches

vorgefunden bat, «b^'leiili man es erwarten sollte, da so etwas nahe der Grenze gar nichts Auf-

fallendes hätte; dies Fehlen von allen römischen Kesten beweist schlagend, dass über den Wall

hinaus kehi römischer Wohnsiti war. Die beiden IfOnae» laseen sidi leicht erklKren; die Völker

standen doch nicht immer auf dem Kriegsfusse, nnd der Limos war keineswegs eine Burg, aus

der 8ich niemand hätte herauswagen dttrfen. Der Annahme, dass Germanen das Geld verloren

hätten, steht die angegebene Regel entgegen. Wie mir scheint, gaben sie sieb mit Kleingeld nicht

ab (a. nnten am Schlnss des Abschnitts) und verkehrten Qberhanpt mit den Grenaoastellen wmig;
sonst hätten ^ie siih wohl auch runiifche .Sachen gekauft.

Die im Römerbrunnen gefundenen Münzen sind nicht zufällig verloren, sondern absichtUch

hineingeworfen. Wichtige Quellen worden heilig gehalten, nnd aum Dank fOr den Segen, den ato

biaehim» worden ihnen ausser i li i ti Din^i^en auch Münzen gsopfort (Preller rön. Mythol. p. 522),

nicht regelmä.<?8ig. sondern in .\usriahmefällen. besonders wenn jemand dem Born seine Genesung

verdankte, äo geschah es vor allem bei Mineralquellen, wozu der Krotzenburger Brunnen, der

indessen noch jstzt gans beeonders gerfOmit wnd, nidit gehört Den groesartigslen Fond, 1200

römische Pfund Pironzemünzen. erqab eine heisse Quelle zn Vicarcllo (Numismatische Zeitung v. 1852

p. 119J. In dem l'yrmonter Brunnen, der noch im 17. Jahrhundert ,de hyllige Born" hiess, fand

man ausser vielen Gewandoadeln und Gttrtdsehnallen Atei Denare von Doniitian, Trajan nnd Cai»-

Google
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calla (Rull. Ludwig in den lionner Jahrb. XXXVIIl v. J. 1865 p. 47 ff). Im Salzbrunnnn zu

Niüderbronn im Elsass fanden sich 3(JU römische Münzen, in der Schwefelquelle zu Nier.tt<-ui 14

«OB der Zeit von 86 bis 267, in dem Hcilbrannen des Brohltbal« gegen ICÜ), die bis in die Zeit

des (^lnst;ultin reichten, in einer Sanerquollc bei Gfrolst>-in in der Kiff»! 143 moist vnn Ma\imin

(J. Becker, Rheinländisclie Heilbäder im Archiv fOr Frankf. üescb. III v. J. 1865 p. 3U u. 3Ü).

R. Wilms, der in den Bonner Jahrb. LII v. J. 1872 p. 32 noch anden Qadlen anführt, in denen

reiche Opfergaben geinndan wurden, nimmt an, Liebespaare bitten Fibeln, Nadeln. Ringe und

Münzen hineinfroworfcn, „wie es noch jetzt hm den alten Brnnnen in Wales geschifht." Aehnlicher

Quellencultus bestund auch in Amorbach und Walldürn (Christ in der Zeitschrift tür wissenschaft-

liche Geographie 1881 III p. 100). Ob in Oroaa-KrotxMibnrg an Liebeapaaro an denken ist, scheint

sehr fiagliili. SpIif zu beachten ist ;i1)f>r, was Wilms hrrvorhrbt. fiass soklic Qacllon, die bei den

Heiden Üitztö einer besonderen Verehrung waren, später als Wohnstatten von Heiligen gedacht

wurden. Viele Kapellen, Kirchen and Klöster sind aof solchen Grund sniflelurofilhren. Ob auch

dem Rümerbrunnen bei dorn Dorfe, dessen Nana Cmcibargam so gro^bnrtig klingt, Ähnliche

Wichtigkeit heigpUgt wfrdcii darf, liLsst sieh nicht mehr erkennen; doch .scheint es. dass er sehr

lange in besonderen Ehren blieb; dafür spricht die unter ^«r. 12 angegebene Münze des C-onstantin.

Audi gewöhnlidien Waaser worden aaweilen merkwürdige Krftfle sngesohrieben ; davon haben wir

einen Beweis ganz in der Nähr-, in Wiliiflmsbad, de.ssen Wasser im vorigen Jahrhundert alles

Hog^tche heilen sollte, und dazu nehme man aus neuster Zeit die Wallfahrt nach Lourdes.

Auffallend ist, daas sich in den Oribem keine einzigs Mflnse fand. Daas das Mitgeben

des Fährgeldes fbr <3iaron nicht so hüufig wur, wie man denken sollte, war schon bei Rückingen

zu erkennen: denn anf 100 Ghiber kamen höchstens 20 Miinzen. Es geschah immer seltener;

denn dort fand sich nur ein Commodas und nur ein iSeptiuuus Severus. Linter C'aracalla scheint

es ganz aafgehdrt zu haben, frOber als die Sitte der Leichenverbrannang. Denn diese muss, in

der hiesigen Gegend wenigstens, noch unter Severus Alexander fortbestanden haben. Zwei unleug-

bare That Sachen iiöthigen zu dieser Annahme; die eine ist^ dass die Römer, so lange sie hier

waren, die Leichen stets verbrannten ; die andere, dass sie, wie die Münzen beweisen, unter Severus

Alexander noch hier waren. Es ist seltsam, dasa garade in der Uebergangszeit, wo das Begraben

an Stelle des Verbrennens trat, dii" TfiKenrnflnze fehlt, nachher aber wieder auftritt und .lahr-

hnnderte lang bleibt. Die Uebergangszeit war, nach allent zu schliessen, um 220. Caracalla wurde

217 noch verbrannt (Dio Cassios 78,0), ««ine Matter dagegen, die Syrerin Julia Domna, in dem-

selben Jahn' hi'^Muluii. wie aus DU» Cassius 78,24,3 hervorgeht*). In dem Werk über Rückingen

habe idi lii ii it- darauf Hufinerksam gemacht, dass in Rrandgrabern keine spätere Münze vorkommt

als äeptiinins beverus**), und da^^s Münzen von Severus Alexander an nur bei Skeletten gefunden

sind, and bis jetzt habe ich in keinem Fandbericht etwas entdecken können, was dieser Regel

widetstieitet***).

Es kann der ViTissensobaft nar l&rdalidi «ein, wenn sie recht viel neues Material zugeführt

bekommt, das aie näher prüfen nnd sichten mag; sie hat d»nn wenigstens grösseren nnd freieren

') Dass Hülum !!);{ das IlfijnilMiii häufig vorkam. lehren zwei Stellen dpsw>lhen i'iiit. ::{. J, 1 (ti^ i«»' vfxQOy

MKQVq>9at) lunl 73.."»,3 (aruni'iiorit^ tu isiöiiuiu).

**) Diener auitser hvi Uückitigen nuck bei Xner, wie F. ilettiu t iu lieu Ikiuuci Jabrt». LXIX v. J. IHbü \t. JO •

mittheUt
***) Ein riiili|>|itt- r.M;!— -MV), in einer Tmo liei Oross-Lähbensu in der LMiaitz geftiaden (Laiwitsn Msgiin

1874 |>. 230), ist keine \\'iaoile),'uii|t. wril das Grab kein ri^miKches war.

^ uj ^ .d by Google



U«b«rbliek und kann ftieh«r«r nrtlwikii, wie «in Richter, wenn viele Zeageo da sind, kh gebe

daher eine Uebersiclit der ri'imischen Münzen, die noch nn imdercn Orten hier in der Näho gefunden

dnd. In den Mittheilungea des Hanauer Vereins v. J. 1876 p. 221 f. konnte ich nur weniges an-

ftthrra; iDSwiaehen iat aber vidm hiosogelcoiBiiien, aad in erfmdicheir Weiae mehren sich die An-

haltapankta, die en iDÖ|;lidl machen, in dem Dnnkel den hicHigen römischen Greiiz^'ehiftes etwaa

besser ziirecht zn kommen. Am wichtigsten f.iiul nafiirlich ilie Fund^^tiUtti nahe der Grenze; je

näher derselben, desto mehr verlangen sie unser Augenmerk. Die davon entfernten könnten wir

•igentlicb anaaar Adit laaaan; de werden nar erwfthnt, damit es wenigatana bekannt wird, daaa

aicb in Hanau bisher vorstocktf Münzon bpfindoji. lunlerwfitij^on Forschungen viflloicht von

Notaen aein können. Dazu geiiüren 25 Münzen von Praunheim, über deren Auffindung im Jahre

1821 noch Nachrichten Toriiegen : sie reichen von Aagaatoa bis Magnentia« und geben, da aie m-
aamman gefunden sind, ein intcress^antps Bild davon, was im 4. Jahrhondait nodl alles im Curs

war; sie wurden der Wftt<>rauischen Gfsollscliaft geschenkt und kamen von dieser 18,')f) an dpn

Geschicbtsverein. Von Nauheim besitzen wir ein As von Domitian, 18Ö8 gefunden, und eines von

Ttajan.. Zwei von Tibarins nnd Domitian, 1827 bei Reinigrag dea Schwalheimer Brnnnena
gafbnden, vrarden vom Kanmarditactor Schlcreth der Wettorauischen Gesellschaft und später von

dieser unserem Muaeom &bergeben. In demselben Brunnen wurden IHnt) droi Silbermünzen (Trajan,

Hadrian, L. Veras) and 23 von Bronze gefunden, die durch die Regierung dem Verein verschafft

wurden. Die 23, worunter auch merkwürdiger Weise ein Aa der repablikaniachen Zeit mit Janaa-

kojif lind Schiff, sind .ille sehr schlecht, sie gehören in das erste nnd zweite Jahrhundert, .\ndere

Münzfunde von Üchwalbeim erwähnt J. Becker im Archiv für Frankf. Gesch. III. v. J. 1865 p. 3ö.

Wir haben also ein nnverkennbarea weiterea Beispiel flkr dia ob«n p. 6 nnd 6 beim Römer-
bronnen besprochene Sitt«.

Ueber 80 Kupfermünzen, fast alle aus der Zeit von Constantin bis Valentinian IT., vom
Waaserbaumeister Hermann dem Verein geschenkt, sollen 1802 auf den Pfarräckeru bei Bergen

gefnndan aein. Trots dar bestimmten Angabe, dia schiiftlidi vorliegt, bin ich fibaraangt, daaa am
Irrthum obwaltete und verweise nnr auf Steiner, Gesch. n. Topogr. p. 155, wonach die eindgan

Manzen von Bergan 1 Vaspadaa, 1 Titos, 2 Trajan, 1 Faostin (!) ond 1 Constantin sind.

Wenden wir uns nun nach Osten der Grenze zu, so ist die nächste Station, wo wir zu

varwdlan haban, Kaaaalatadt am Hain. Daaa dort schon manche rfimiaohe Ifflna« gafandan
war. nahm ich längst als sirhrr ;in, konnte aber 1K7R nnch riiclif viel darüber Sagan; wsiteiaa

Forschen und wiederholte Ausgrabungen brachten Bestätigung und Ergänzung.

Die erste Ervllhnung einer bd Kaaaalatadt gafondanen MOnia findet dcb bei Sdilarath
in Arnds Zeitschrift fQr die Provins Banaa r. J. 18S9 p. 207, dbnlidi:

1. Denar von Marc Aurel.

Bei Anlegung des Bahndamms wurden jedenfalls Münzen gefunden, wenn auch nicht aehr

vida, wie ea in dan pariodiachan BIftttwn vom Juli 1847 p. 84 haisat, doch dnig« (Period. Blätter

vom Oct. 1847 p. 105). An ersterer Stelle ist bomorkt, sio spien von Privatsammlern angekauft.

Damit ist ohne Zweifel der 1866 ver.^torbene Baron Alfred von Trott gemeint, der Einzige, der

damals in Hanaa eine Hftnsaanunlung hatte. Ich sah dieadba nicht lange vor seinem Tode und

erinnere mich, dass er ein paar Dutzend römische Münzen hatte; aia waren in doppdtem Sinne

nicht weit her. Wir gtdfen gawias nieht fahl, wann wir anaetaan:
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2—4. Hadrian, Antonio, H. Anxti in Trott'« Sammtang, gefnndan 1M7 am Salbberg aof der

Osiseite.

Von derselben Fandstatte rühren uhne Zweifel sieben von WiUielm Walter dem Vereine

gescb«nkte Münzen Ii«r. Arnd, dar erat 1849 nach Hanau kam, gibt da» Jahr der Erwerbung

nicht an, sagt aber, sie seien am Sailingsberge gefunden. Sicher gehört dazu:

5. Denar beim Tode des Antoninna PitM mit Adlet, «odann aller Wahrscheinlichkeit nach:

6. Sesterz desselben and

7—11. Nero, Antoninas Pina, M. AotbI, L. Venia, Gimnnodoa, wohri beaclitensw«rth, daaa ea

lanter Doppelas sind.

Dazu kommen:

12 und 18. Denare von Tiajan und Jolia Domna, die ich einmal heaaas.

14. Sastwis von Hadrian (wahrachönliclMf als Tnyan), 1866 bei Anlegnng des Kaiameben Fdseii-

kollcrs gefunden.

Ib und Ib. Duppelas und Ab von Domitian, am Sfldabhang dtis Salisberges 1877 und 1878 von

Philipp Diahl gefnndMi nnd dem Verein geschenkt (dasn drei nnkenntiiehe).

17—^81. Veapasian (Dennr). .'\agustas und Agri|>prt {.\h von Nemuiisiia), Doppdas von MeiO, Domitian,

Hadrian, daselbst 1880 bei unseren Ausgrabangen gefunden.

22. Denar von Sevems Alexander mit MARTI PACIPBRO, am Ostlichen Abhang des Saliabergee

gefunden, im Besitz des Wpissbindermeister» Geibel in Kesselstadt.

CliriHiologisch geordnet ergibt sich fOr Kesselstadt die fieihe:

1 Augustus,

2 Neio (64-68X
1 Vispasian.

3 Domitian,

1 Trajan,

3 Hadrian,

4 .\ntoniims Pias,

3 M. Aurel,

1 L. Venn (Mitregent 161-169),

1 Commodus (180—192),

1 Jolia Domna (Gemahlin des Septimius Sevenw),

1 Severus Alexander.

Für künftige Forschungei) ist die Beobachtung wichtig, dass allem Anadinn nach dar

Salisherg in <]cr Mitto zwischen Kesselstadt pnd Hanau der alleinige Fondort aller uotar B VST»

zeichneten Münzen war und zwar nur nach Süden nnd Osten hin.

& MttallMMiliBr WaM.
Mindestens eine halbe Stunde nördlich vom Salisberg im Mit telbu eher Wald wurden

schon 178U, wie das Hanauiache Magazin von diesem Jahre Stäck 2ö mittheilt, zwei Mänzen des

Commodus gefunden. Nach dem, was sich noch ermitteln Haas, war der Platz ungefähr da, wo
Endo Mai 1880 ein römisches Grab entdeckt wordo, worin die Reste des Leichnams von einem

steinernen Kasten anatatt von einer Urne omschlonen waren *).

*> Dieses Orth g»h in inehriacher Bexiehung intomsante Belehrung- Im Stein lagen ausser Knocheomtea
«im Lam|*e, ein ThriinonlllBolidini and «ia TSpfoheB. In btitoram erUioko ich da» Gcfitaa, das die Sslbe «atUelt,

^ uj ^ .d by Google



D. Hanau.

1. Nahe bei der VonsUdt von Hanau fand sich 1873 an dem Wege, der von dem Gute

des Herrn von Daines zum Teich fährt, ein As aaf den Tod das'Aagastas, angekanft vom
Vprein: DIVVS AVGVSTVS PATER Kopf mit Straliienkrone, Revers empontiebender Adler auf

der Erdkugel, S C (senatus consulto) dabei. Dio Frankfurter Wassoripitiing wurdn damals unter

der Landstra»se an dem genannten Gate hin angelegt, und die Münze kann mit dem fortgeschafften

Sand an anderen Plats gekommen sein; da« macht aber sehr geringen Unteisdiiad.

2. Auf diT oiitgegpngesetzten südlichen Seite von Hamm wurde 18*n einr wie litige MOoie
gefunden, die Metropolitan Calaminus 18Ö8 dem Verein schenkte. Es ist ein unter Üai.-scr CbuPtdios

ma Ehren seines Vaters geprägter Sesten ; der Avers enthält den Kopf des berBhmten Dmsas nnd

die Worte NERO CLAVDIVS DRVSVS OERMANIfV.S IMF, <1. r Ilf v. rs zoi^t dunst-lben mit Lorbeer-

zweitr in iI't Rechten auf einer »»-IIa curulis, darunter Waffenbeute und Ö C, ila/.ii di« Uni>'clirift

TI ( LAVDlVä CAESAR AVti P M TR 1' IMi' XY (Augastus pontifex maxiniu» txibunicia potebtate

imperator qnindedee). DanaiA ist die in den periodiedmi Blattern vom Ootober 1847 p. 106

gegebene Beschreibung zu hpriclitigen. Eine von ,T. Fried. Muet geschriebene Notiz bezeugt, das»

der Fundort das Wailgelände in der ]Sahe des Puiverbaases war, wo jetzt die Realscboie ixt. Zu
liLilwiliiii ist, das* dort nicht Uoa Brdwall, aondom aaeh Manerwerk gewesen war. Die llflue

kam also wahrschönlich mit Sand dahin; dieser warde indesaea gewiss, aieht aas weiter

Feme geholt.

3. Wichtig wegen der Fundstelle und auch wegen der Zeit ist sodann eine Münze, die

vom Wasssrhaomeisteir Hermann 1857 dem Verein gesdienkt wurde. Derseihe schrieb in einmn

Verzeiclmiss. diis er lieifiigtc: 1 kniifenie Münze aus der Römt^rzeit, auf detn neuen Exercierplutze

im Lamboiwald» vor etwa 3 Jahren aufjgefundeD. Zum Wiederfinden dieser Münze verhaif Arnd's

merfcwQrdige Leichtfertigkeit. In dem Inventar, des er 1862 schrieb, steht onter «neaeren (seid«

münzen' als Geschenk von Hermann ohne Angabe eine^i Fundortes: Kupferkreutzer mit 2 Engeln.

In der ganzen Summliing war ein solclier nicht zu finden, Überhaupt kein Kupfi^rgeld aus neuerer

Zeit mit irgend welchem Engel. Ich kam daher auf den Gedanken, zwei Siegesgöttinnen mit

Flügeln mOssten Arnd vorgeschwebt haben, nnd richtig big unter den neaeren HOnsen, von den

antiken ganz abgesondert, ein »tark abgenatater ^Ingnentius, der ihm, obgleich er etwa« zu klein

ist, wie ein Kreuzer, etwa ein badiscber, vorkam, weil et für einen Pfennig doch zn gross

schien. Die zwei Engel sind natUrlicb zwei Victorien, die eine Tafel halten mit der Aofscbrift

VOT V UVLT X (votis quinqnennalibas mnltis dseennaltbns) ; die Tafel mochte Arnd als ein

Wappen erscheinen.

L Groaa-Anheiin.

Aehnlich verh&It es sich mit einer MAnie, Aber die sich nichts wmter finden liess als die

Angabe in Arnd's Inventar, ebenfislls bei den neueren GeldmBnien: KopfermAnae mit 2 Engeln,

womit der LneluiaDi baatriobee «er, in dem THadiolna den BaUllar der iro1ürioeh«ideii Emos, die auf ihn gesprengt

win. ZuT'i kleine gahenkrltc Krüge, ganz wie die von Rtu-kinpen, standen auitserhiilb der Sleinkisle, waren «LiO

zuletzt in ilie Erde gpsetatt. Irh hege jetzt t<nnpn Zwcifi-I mehr, dass sie das Wa.sM>r enthivKpn, womit dpr >y-hnifer-

hantal gelöscht wurde. K* war das erstf (Irati dor Art. das in hicsitccr (M f?i'nd entdeckt wunl<>; schon dn's lasst an-

nebmee, das» solche Sitte split auHuun; die Hünzoo dos Commodus stützen dioM Annahme. Ucberhau|tt sulioint mir,

dMB die Vcrwoodu« von Steinen, «iiklielMn sowsU ab BeBkatainen, in den Oifharn ein ZgieiMB apllamr Salt ist,

dew also euob «Uesar UmatenddicvieieokigeB OiiberamXithisaheiligtfnmBbBehT afile ailwnnen Itoft, vfL Voirr T.
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Tandort Grofts-Anbeim. Es muss ein Constantin in Denargrösse sc-in, naf dem zwei SiegM-

gOttinnen rino Tafel mit VOT PR (votU popnli Romiini) hnlton, und (lf>r nntn den If&Dxen ans

Mmm Zeit, Irur, AnliHm lipgt atn Main 7.\vi>rl!fn Hanau und Krofz.Mihnrg. von di*'som ungefähr

ebemo weit (eitio halbe Stunde) wie von dem lileinen Ca^tcU am neuen Wirthsliau»; dort kann

recht gnt ein« rSmiaclio Hfinse gefunden sein, nnd dass «« eine am dem 4. Jahrhandert ist, kann

nicht mehr anffallen, da von solchen schon drei zu erwähnen waren, wohoi dann auch noch

folgendes einige Rücksicht verdient. Ein Constantin mit SOLI INVICTO COM III. beschrieben

in den periodischen Blättern vom September 1840 p. C, fand sich im Klingelbeutel der reformirt«n

Kirche za Hanao, und anch ein Conatantinne iunior (mit BEATA TRANQVILLITAS) kam später

darin vor; zwfi Notizf-n vom Motro])olitan ("alaminns, der ho'ulc im Jahrp IR')!^ d^in Vf-rpin

schenkte, besagen es ausdrücklich. Die Annahme liegt nahe, dass die Münzen von geringen

Laoten oder von Knaben irgendwo in der Nähe gefunden waren.

F. Neuwirthshaus-Castell.

In di'm fr\v,ihi)ten Ca-^teli am nonen Wirthshaus fand sich hei Ausgrabungen, die

185<i dort vorgenommen wurden, ein Doppelas von Domitian mit den beinahe vollständigen Um-
aebriflen IHP CAE8 OOMinAN GERM OOS XV OENS PER P P (eenaor pevpetiu» pater paWae)

and FORTVNAE ATGVSTI.

Gl RMdimSHi

Von Rficicingen, wo das die Altenbnrg genannte Feld von jeher, wie Steiner, Gesch.

and Topuf:;r. p. sagt, eine Fun<Ignibe von Münzen war, konnte ich in unserer Verein»schrift

vom .lahre 1873 scli<>n viclo anfzillilen; di»' Zahl hat sich aber noch hodrntond vermehrt. Um
eine möglichst vollstämligo Lebersicht zu geben, bin ich genüthigt das dort p. 27—30 Angeführte

in koraem Ansmg an wiederholni. Nach Seblereth worden 1802 viele Hflnaen gelbnden, mebren-

tbeih von Trnjnn und Hadrian» also mindestens

l—ö. Tnyan,

0—10. Hadrian, anraerdem ohne Zweifel

11—13. Antoninns Pius, Panstina, M. Aurel.

Vm 183H f.-Aiiil man nach Schlereth's Angabe
14—15. Denare von Trajun und Caracatla.

Im Beaitx des Akadetnie-Direetoi« Haasmann sind:

10. ein republikanischer Denar,

17. As von Hadrian, .

18 nnd 19. Denare von Antoninos Pins,

20. As von Commodus,

21. Denar von Septimius Sevoms,

22 und 23. Donare von Caracalla.

Dr. Bode in Langen-Selbold besass von sein«» Schwiegervater PfiMrrer Sdierer her nicbt

5, sondern 14 grunzen, die nach seinem Tode 1878 von Herrn Kanfmann Scherer daselbst dem
Verein geschenkt wurden; es sind folgende:

34. Denar beim Tode Vespasians mit awei Steinböcken,

2.Ö. Hadrian, As,

26—27. Antoninas Pins, Denar and As,

^ ^ .d by Google
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28. Faustina. liessen GemAhltn, Aa b« ibnm Tod« mit Ceres,

2i). M.irc Aurel. Sestorz,

30. Fauätina, desseo Geinablin, As,

31. Ladlla, Gemahlin des L. Veras, Seelerz mit Venus,

32- 33. S«ptimiii8 Severus, Denaro,

34. DractiDie desselben von Epidauros mit 'Ynfvdinv TjiiiavQliov aißagf eine llünze,

deren Auffindung bei Rückingen mir gar niclit in den Sinn will,

35. Jalia Domna, Denar mit FELICITAS,
36. RIagabal. Dcnur mit LIBKRTAS AVG,

37. Severus Alexander, Denar mit P H TR P VlUI COS III P P und Sonnengott

In den Gribem &nden sidi:

38. Augustus, As, 45—48. Antoninus Viun, As,

39. Iimsiis, Sohn dea Titieriaa, As, 40—51. M. Auul, Doppelas und A»,

40. Duuutian, As, Ö2—53. Faustina, dessen Uemahiin, As,

41. Tn^, Doppdas, 54. Comnodas, Doppdaa,

42 44. Hadrian, Doppelae and As, 55. Septimins Severus, Doppelas.

Mindestens 500 Schritt wut weatlich vom Todteaield fand sich bei Anlegoog der

Wasserleitung

:

56. «in Denar des Septimins Severas, der vom Ingmiieiir Pllaam vns geschenkt wurde.

Im Jahre 1862 besaas der Verein nach dem Inventar 15 bei Rückingen gefundene llllnaea.

1873 liatte ich der Hoffnung entsagt, dass sich dieselben noch ausfindig iriaclieii liesst^n: es gelang

aber doch, zum grössten Theil wenigstens, weil ganz wunderliche Angaben von Arnd, die unbe-

greiflicher Weise aneh in den periodtechen Blftttern vom Januar 1860 p. 329 kritikloae Aufnahme
fanden, deutlichen Fingerzeig gaben. Metropolitan Calaminue schenkte im JabfO 1858 SWSi

Münzen, von denen er die eine bestimmt als Trajan bezeichnete, die andere „wahrscheinlich einer

von den Caesares", was gewiss heisssn soll: £iner ans dem alten Caesarenhause. Dazu stimmen:

57. Tiberins, As mit dem Altar von Ljron, nnd

58. Trajan, Sestorz, woninf noch rNer')V.\ TU MAN zu lesen.

Zehn schenkte IböU und noch eine ItiQ'd Herr Heifschueider, damals Biirgermeister in

Rückingen, jetzt Lehrer in Langen-Selbold; dies mmn, tbsils sicher« thsils trahncheinlieb:

59—60. Denar und As nach dem Tode der Uteren Faastina, Istatarss wohl kenntlich nach Amds
Bezdchnang; mit F.inschnitten.

61—62. Marc .\i)rf>l. Scstcrze. Der eine, am Ramie sehr defect, hat in einem Kichenkranz die

vier Zeilen I'UIMI UkCKN ^ALKS CUS III ganz deulhch; Arnd aber nuiinle ihn eine Mfinze

von Primae Dezenatus; daraas wurde in den psriodisdien BIftttem ein Primas Mesenatas,

wozu vielleicht eine Erinnerung an Miicenas verleitete.

63—64. Faustina die Jüngere, des-en (ioiiialdin. Denar und As.

65—66. Septiaaua Severus, Denar mit FVNDATüR PACIS und Sestorz mit FIDEI LEG: (legionum).

67. Jnlia llamaea, von Arnd Jnliana genannt, Matter des Sevoros Alexander, Denar, grSsstentbeils

verwi.-rcht.

68. Klagabal, Denar mit Priester und Stern.

^9. Severus Alexander, Seitterz mit Sonnengott und den limschriftsn UIP ALE.XANDER PIVS AVG
and PM TRP XIUI COS Ul P P. Arnd nennt in etnsm Hanaseript unter den von Reifachneider

geschenkten MOnsen einen Alexander Pins; im Protokoll, im Inventar nnd in den periodischen
15*
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Bllittorn f-U'ht <^tatt Aensf^n J Ponfifcx mnximuK": Arml aeheint sbtt Imp Akx gelfiMO m
haben Pontifex, and es war niemand, dor ihn berichtigte.

1864 ward« eino „verrostete Kapfermflnzt«* tarn RQeldngen angekauft, offenbar

70. Paustina die Jüngere, As mit Grünspan bedeckt.

K\m vom Medkuuüiath von Möller 1866 geschenkte, als klein und onleBerlich bezeichnet,

ist wahrscheinlich

71. »in kwina noeb an beatinmender PMtasnts, der bei den U&nien wn ReUsobuMdw hg.

Abgesolu'ii von mehreren urikt'nntiiclir'n Nind nun nrn-h folgonde IfOnzen Mldinttngeii:

TntBM, Denar mit FORT RED (Fortana rednx), Geschenk des Herrn Friedridl Weber 1874.

Sararas Atncander, Denar mit PHTRPnCOSPP, mit dem vorigen geschenkt.

Valentinwn I., KapfennOna« in DenaiglOsae mitSECVRITAS REIPVBLICAE, am 31. Mai 1876

bei einer vnn Gymnasiasfon vorgenommenen Ansgnibnnp am Rilmerbad einige Schritte sfidlicb

von der Quelle etwa einen Fass tief gefanden, dem Verein geschenkt.

Florian, nntadllger Antonmian mit PACATOR ORBIS, 1876 dam Vefein tob H«mi Laim
Roifiichncider gF>schenkt, der die»e soltene und wichtige Münsa MS dam Jahre 276 vor

längerer Zeit im Schutt des Römerbades selbst gefunden hatte.

Magnentias, Kapfermfinze mit zwei Siegeagüttinnen, mit der vorigen von Herrn Rei&chneider

geAchenkt. Ueber die Auffindung wusste denelba zwar niehts m aagen, doch lAsat aieh

Hückingen wohl sicher als Fundort annahmen.

Marc Aurel, Sesterz mit DIVU PIO, 187ü auf einem Acker am Rümerbad gefunden, Geschenk

dae Diraetora Hnnsmnnn«
Sesterz, wahrscheinlich von Hadrian, im Augast 1879 gafiindan bei einer Ani^gmbang nördlich

vom Römerbad nicht weit von der Landstrasso.

As von Domitian (COS XIII), in der Altenburg 1880 gefanden, vom Verein gekauft.

Die grosse Zahl dieser Mfinzen, wodnrob die von Krotzenburg adnr in Schatten gestellt

werden, lässt erkennen, win bedeutend die Nipdorlassung bei Rückingen war, deren eigentliches

Castell, ganz im freien Felde gelegen, noch so gut wie gar nicht untersucht ist. Möchten die

Schwierigkeiten, die dem entgegen atdien, bald aoa dem Wege gerinmt werden!

Die chronologische Reihe der Münzen von RDokingaa, wobei nicht zu übersehen, dass bei

denen aus dem sweiteo Jahrhundert die Zahlen mindeatena am die Hälfte an niedrig aiad, iafe

folgende

:

72.

78.

74.

75

76

77

78.

79.

1 Republik,

1 Aii[rMstn<5,

1 Tiberiud,

1 Druana innior,

1 Vespaaian,

2 Domitian,

9 Trajan,

11 Hadrian,

8 Antoninas Piua,

4 FanRtina die AoHera^

8 Marc Aurel,

6 Fanatina die JOngai«,

1 Lucilla,

2 Commodus,

8 Septimias Severus,

1 Julia Domna,

N.

8 Caracalbi (211^817),

2 Klagabal,

3 Severus Alexander,

1

1 PtM

1 Florian,

1 Magnentius,

1 Talanttnian I.

Von Marko bal iat nur ctna «insige Mflnie aninIHhren, «n Denar von Hadrian mit

Hygiea, 1876 im Pfarrgaitm gefottden, im Bants des Herrn Pfarrers Kausei daselbet. Auagrabnngen

sind dort noch nicht vorgenommen ; sie wttrdan gewiss manchen Aafschlasa geben, gehören aber

so den vorerst unerreichbaren Wünschen unaena Vereins.

Googl^
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WaHct bin naeh Norden in dw HU» de« P&htgmbmn g«land«ne Hansm kommen Ar

vmn zwar wonig in Betracht, weil nnüer Aagcnmerk darauf gerichtet ist. dinanf kl«inw nOCh wenig

aufgeklärter Strecke gefundenen zn einm Gesaromtbild za vereinigen, üm zwar kein abgescblossenee

ist, aber doch schon geeignet sein dflrfte daians Schlfime cn sieben. Doch bestätigen auch jene

die hier gemachten Wahrnelimungen. In Pb. Diefifenbachs Urgeschichte der Wetterau finden wir

als die spätesten j». 224 von Inlieiden 1 Soverns Alexander, 1 Orbiana (dessen (!(-in:i}ilin) und l

Haximin, p. 237 von Echzell 1 Caracalla, p. 242 von Altenstadt 1 Sev. Alexander erwähnt. So
aehen wir in Krotsenbnrg, KeaMbtadt und RBckingen eine längere Reihe mit Severae Alexander

abbrechen; danach ist eine grosse Leere, in der nur hier und da ein eineimer Naclizüglor zn er»

blicken ist. Nicht allein der ganz gewöhnliche Gallienus fehlt, auch der h&afige Postuniu.s, der

am Rhein fortwährend tbätig war, erscheint nur einmal in nicht verbürgter Weise. Was ist also

wahrschflinlieber, als daaa die ROmer unter Sevenie Alexander oder allenfalla aocb unter aeinen

Nachfolger Maximin das Kinzipgfhict räumten"^ l'nd wonn kein einziger Aurelian oder Prnbus

vorkam, so ist das wohl auch ein Argument, wogegen der von meinem CoUegen Duncker schon

«rscbQtterte Probnewall nidit gut Stand hilt. Wenigsten«? sollte man sich mit dem ^teesart nidit

mehr abniülim

Durch die Münzfunde wird beNtätigt. dass die hauptsächlichsten Wohnsitze der Römer

hier an Main und Kinzig drei waren, Krotzenburg am MainQbergang, Rückingen am Kinzig-

IlbergMg and die Niederlaaeimg am SaHebeig (wo rieh die beiden Flfiaae vareioigen), deren Ana-

il'hrninp und eigentlicher Chaxakter noch nicht ganz klar ist. Da«is diese drei wiL-htigen Orte

durch Fahrwege verbunden wuen« lässt sich von vorn herein als gewiss annehmen, and aaf

solche VerbindungHwege laaeen eich die vereinidten Mttnien, die von den drei Orten entfernt

vorkamen, olme Mühe zurückführen. Augustus, Magnentiu.s und Severus weisen auf den directen

Weg vom Salisl)erg nach Rückingen an der Vorstadt von Haniui hin. nahe der n'tmischen Wasser-

leitung, über das Schlachtfeld, wo römische Gräber und Spuren einer Römerstrasse entdeckt sind;

in aOdOatlicher Riebtang wflrden Commodns im Mittelbndier Walde, I>meaa bei Hanav nnd Gon-

•taatin bei .\uheim vielloicht auch den Wi zeigen, wenn ilir" FinuKtätten genau bekannt wären.

In den Nassauer Annalen XIV vom Jahre 1877 p. 3U4 erwähnt Kreisricbter Conrad/, dass

in Miltenberg noch Uber Probus hinaas, «nach welchem doch kein römischer Henrgieher mehr die

obere Maingegend betrat", sowie selbst aas den letzten Deconnien des vierten Jahrhunderts zahl-

reiche römische Münzen gefunden seien. Er setzt hinzu, bemerkenswerth sei jedoch, dass in

Rückingen aU jüngste der dort aufgefundenen diejenige des Severus Alexander constatirt sei,

»nnter welohem bekanntlieh im Jahre 884 der gcoese Binbll der Alemannen in das Zehntland

erfolgte." Dies war allerdings 187B noch an constatiren: jetzt macht aber, wie die üebersicht

lehrt, auch Küdungen keine Ausnahme mehr» die Mllnsen von dort reichen vielmehr am alierweitesten.

Die Wabrnebmnng, dass sieh rSmisehe Mflnsen ans der Zeit, wo die ROmer längst ver-

trieben waren, in ihrem vormaligen Gebiete fanden, int (")fter gemacht und verschieden erklärt.

So Sdgt Professor Herzog in den Bonner Jahrb. MX vom Jaliro 187(5 j). „Die Gegend zwischen

der oberen Donau, dem Oberrhein und Main war von Gallienus ab bestrittener, zum Theil sogar

schon verlorener Boden. Dies iet schon öfter aosgefBhrt nnd nenestens noch dordi das vom
Mommscn herausgegebene Provinzialverzcichniss vom Jahre 21)7 erwiesen. Die Mflnzfiinde nnn

gehen an manchen Orten ziemlich weiter (in Cannstadt bis Constantiu.><, in Hiedemnu sogar bis

Valentinian, bei Geisslingen bis Licinins). Ich will es dahin gestellt sein las-sen, ob man aus

solchen MOnzfunden auf ein Verbleiben römischen Volks anter den Alamnnnen oder für eine xdt-

weilige Wiedsrbeeetaang von gewissen PlAtien Schlflsse ziehen will." Conrady, der an der ange-



fBhrton StoUe Mfloien von Miltenberg bis auf Yalons angibt, findet die Erklärung darin, ^das«

auch niiili der Occnpation clfs Gebietes durcli dio (icrinanen der vorber blühend«* Handelbverkelir

mit den nun auf die ilheingrunze zurückgedrängtuu llümero, walubciieiuliclt durch die \Va««er-

stnaas de« Ihinitromea iMgBDstigt, nnf lang« hinaas fortdanert«, and dan fibwbaapt bei den

gennanischcn Völkern ja daa iCniisi lir- Geld in Ermangelung selbständiger Mfinzen noch bia in

das YIll. Jahrhundert herab in boschriinktem Umlaufe blieb/ Pfarrer Scoger bestreitet dies in

den Bonner JahrbUcbern LXII p. 40, weil trotz des hiandeisverkehrs bis in das b. Jahrhundert

aoa dieeor Zeit keine römischen Uünzen mehr vorkonmen, nnd weil ee nnerwieaea sei, dass sieh

die Germanen nach Vertreibun;,' der Körner nimischpr Münzen bedienten: tr ziclit ilnn Schlus«,

„dass die römiscba Occupstion, wenn auch mit Unterbrechungen durch germauischtt Kin&Ue,

länger gedauert habe, als man bisher angenommen bat* Gleidi daianf verwirft Christ in dem*

selben Hände der Jahrbücher Soegerd Annahme und sagt p. 43, die Erklärung durch den Handeb-

verkehr der Germanen sowie durch, die von ihnen gemachte Krisgsheate dOrfte gewiss die

richtigste sein.

Zar Bnlsehddang der schwierigen n»g« ist es wohl noch sa früh; ee mnas erst mehr

Beweismaterial znsarnmenkümmen. Gewöhnlich wird rasch die Autwort gegeben : GemUUien haben

das Geld gehabt; dabei wird aber nicht in Betracht gezogen, dass geringe römische Münzen nach

bisherigen Erfalirungeu nur da gefunden sind, wo einst wirklich Körner wohnten, ein Umstand

«hemo i&thselhaft wie der, dass Prankengräber über den LimsH imperii Romani hinaas nicht

VOlkonmcn. Oestlich von demselben hört hier wenigstens alles FJnmiscbe auf, was nochmals

hssvorgehüben wird, weil man darauf zu wenig Gewicht legt. Hätte bei den Germanen römische

SebademOnze circnlirt, so mOsst* sie sieh weit and bteit nnd m Menge vorfinden; aber

aelbet in den N;u lihargegeiiden am rechten Kheinnfer sind die allergewöhnlichsten Münzen des

3. und 4. Jahrhunderte autfalhiinl dünn gesäet. Man blicke nur auf die Münzen, die aus «Ilt Ztit

nach Severus Alexander hier vorkamen: 1 i'ostumns (258—2ö7), 1 Flunan (27ü nur drei Monate),

mdirera Constantin (806-387), 1 Gonstantin dsr Jüngere (337—1340), 2 Uagnentias (360—353),

1 Valentinian (3<54- 37.5). Das sind doch gewiss nur verirrte, die hier nicht heiniathberechtigt

waren: Beute können sie nicht gewesen sein, daf&r sind sie su gering an Zahl und Werth, denn

es ist nur Kupfer.

Dabei ist die wichtige Stelle des Tacitus Germ. 5 wohl zn beachten. Er sagt, die Ger-

manen an der Grenze hätfon röniisclies Geld genommen, während dio im Innern nur Tau.sch-

handel trieben, spricht aber nur von Gold und Öilber. Zu seiner Zeit, unter Trayan, war das

Silbexgeld noch gat, man hatte aber schon au legiren ange&ngen and brachte es allmfthlich

dahin, dass die Denare (unter Elagabal und Severus Alexander) mehr bleiartig aasaaben; nachher

ver.scliwindi^t das .Silber heiiialie vollständig. E.s ist daher nicht zu verwundern, wenn die powisa

oft betrogenen Germanen misstrauisch wurden , sie nahmen bereits in den Zeiten des Tacitus die

gans alten Denare ohne Legimng lieber; die annehmende Münzverschlechterang masete sie immer

mehr abschrecken nnd die Folge haben, dif sii> itimu r liat, dass nämlich nur der ilas GeM nahm,

der es nehmen musste. tio erklärt es sich, warum in Deutschland bis aar Elbe fern vom ilhein,

so viel ich darfiber artheilen kann, nar römische Gold- and Silbermflnxen gefiinden sind. Leider

sind die Beispiele, die ich anführen kann, nicht zalilrciih. Lnweit Gudensberg in Kiederhessen

fand sich l iiiu Goldmünze von Valentinian i I'eri<)<lisi ln' lll.ittcr v. Ajjril 18fK) p. 3<38), dicht bei

Binteln an der Weser eine von Gratian, die der dortige Zweigverein vor zwei Jahreu erwarb; die

schon erwihnten Mfinxen von Pyrmont (p. 5 onten) sind von Silber; bei MMningen Umd sidi

ein Domitbn von Silber (Periodische Bl&tter vom Janaar 1861 p. 462), bei Aschafienbaig fan
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Main 1867 ein Solidns von Jostinian, der mir selbst zar Begutachtung vorgezeigt wnrde. Dass

die Mflnien nur dordi den Handel naek Gennanien kamen, daes Me sogar darauf hindcaton, wo
ein withtifTfr VerkphrswfR vfar, litssf picli vorerst nur vermuthen, wird abrr sohr wahrf-rln inlii !i.

ivenn man bedenkt, dass noch weiter iiu Osten bei Slaven and Preussen viele west- und ostrümtäche

Httnzen gefunden eind, die «obl nnbestrittan aof Handelsrerbindangen sarfidrgef&lirt werden *).

Geg(>n einen Umlauf der bei uns geftudmen afAten KnpfermQnzen sprechen also allerlei Gründe;

sonst empfiehlt sich Crmrailys Erkliirunf; am bpsfnn. Als flin Verlierer sind wohl kaum Gnmanen

anzusehen, es m&ssten denn solche sein, die im römischen Kriegsdienste waren ; eher wohl römische

HSndler. BemerkemweriJi bldkt indeeeen, das» die Mftnien der oonatantinieehen Zeit nacb einer

sichtlichen Lücke »o überwiegend hervortreten, was ebenso bei den Münzfundon von Praunheim

und Miltenberg der Fall: sollte da an Julian zu denken sein, der zum letzten Male StreifzQge den

Main hinauf unternahm?**)

I

EL

Legions- und Cohortenstempel.

A. 22. Legion.

Steiner sagt in der Geschichte und Topographie des Maingehiefes p. IRn: ,Als im Jahre

1828 die neue Kirche erbant und dio Fundamente der alten Kirche ausgebrochen wurden, fand

man einen Ziegelstein mit der Insehiift: LEG XXn PR P F. Dieselbe Inschrift wnrde im Jahre

1832 entdeckt, als der dasige Einwohner Angustin Krämer in seiner Hofraitbe nahe an dem Wege,

der ans dem Dorfe nach Hanau zieht, eine Miststättf vertiefte. Er stiess auf einen Estrichboden,

welcher mit gebackenen Steinplatten belegt war, und brucltte über 20—30 Stück von verschiedener

OrOeM sa Tage.* Steiner bat es nioht flir nOthig gehalten anzugeben, ob die Inschrift mdumals
Torkam; wahrscheinlich stand sie nur auf einer der gebackenen Platten, die nach der verschiedenen

Gröflse zu schliessen von einem Hypocaustum herrQhrtcn. Wie Brambach 1435a 2 angibt, ist

das 1832 gefundene Exemplar im Museum zu Darmstadt.

In seinem Codex inscriptionum romanarum Danubii et Rheni, der 1851 bis 1864 erschien,

nimmt Steiner auffallender Weise auf diese durch ihn selbst bekannt gemachton Funde gar keine

Backsicht; er st^t Nr. 620 nur: „LEU . XAII . P . 1' . F . Legio XXII primigenia, pia, Hdelis.

*) Der KatAle^' zur Aii'vstetlaig ]Miliiiit«inM h« r Fiiiuln in Berlin 1S80 enrdttit sMclio ^,. (43 nus der Oegeed

von Guben, p. 32G in Fonimcni, |i. 385 in Posen, |i. lUJ in ixstjiroussen, \t. 4'58 und 466 in Westproassen.

**) K. Christ Idii' Uhi'inülirrpiiigo ilcr IMnior Wi Mainz im Darni.'^t. (orresiHiniicnzW. 1882 \t. 10) i.st MgST
geneigt, beim dritten Zuge Julians im J. 350 ein Vonlringon bis nach Salmünster anzunehmen. Dabei sind aber die

TOB NapolMm her hokuBlim ThnraiBsdiwiarigkfliton wohl sa wenig in Batnebt nimgun.
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1.

Stnnpel anf g«brannten Steinmi («eehs Exomplan) aa« d«n Sabatractionfm «ines rtm. OeULode«,

in meinem Bositze befindlich, gefunden 1835." \Va>5 aus diesen .sechs Exomplarfm geworden ist,

liosH Hicli nicht au^^Hndig machen. Nacli fianaii kam keines davon: unter den Sachen, die SteinCT

im Jahre 1867 an unsteren Verein abgab, befand sich kein solcher i>tempel.

Bis vom JabM 1881 ¥rar Steiner der mniige Gewährsmann dafür, dasa dia so weit ver-

breitetf Legion, die von etwa 91 n. Chr. an ilir Standquartier stets in Obergerinaniei) hatte

(i'fitzner, Gesch. der fSsüsclian Kataarl^ionen p. 14 u. 79), auch einmal «ne Abtheilung im

Krotzenbarger Castell stehen hatte. Unsere AoHgrabnngen lieferten weitere Beweise, immer noch

merkwürdig wenige im Vergleich zu der Menge der Vindelitierr^tempel, was wohl, wenn nicht neo*

Entdeckungen das Verliältni.s.s ändern, darauf s( hlies.sen lüHst. das.s iler Aufenthalt der 22. Legion

nicht von langer Dauer war. Beachtung verdient auch die Ver^tchiedenheit der Stempel, von denen

bis jetet kein etnstger sweimal vorkam. Bs aind folgende ('/« der L&nge), Nr. 4 allein V«*

1^0 vico.sima «ecunda primigenia pia fidelis *). Der nachlässige

Stempel mit dünner und zu dichter Schrift ohne Festigkeit steht auf

einem 2 cm dicken Dachziegel, dessen Kante 3 cm w^eit darüber hinausgeht. Er wurde in der

Hitto dw lfiUinu!giotte mit OMkretw Dachsiegeln, die keinen Stempel tragen, etwa S Pnss tief

gefunden, üeber da^ L siehe den Töpferstempel ifo^ilusK

auf einem betnab« 5 cm dicken btück, das zur Einfassung der Gräber am
n* IIPP1 Mtfhmenm mit vwwendet war und 1881 gefanden wurde. Di« swm P

laasen keine andere Erklärung zu als primigenia pia, von der Zahl XXII ist aiu !i noch ein Reat

zu sehen, also kann kein Zweifel sein, liass dastand LEGWIllT. Dan fehlende F berechtigt zu

dem i)i:blu8.s, dass dies der älteste Stempel war. Es fehlt auch auf einem von Heddernheim, der

XU den Nass. Ann. von 1887 anf Tafel V Nr. 6 abgebildet ist.

auf einem 4 001 dJckeo Fragment einer grossen Platte, das ebenfalls IKHl

ler Einfassung eines Grabes am Mithraeum gefunden wurde. Gloich-

zeitigkuit dieses und des vorigen Stempels folgt daraus nicht: vielmehr

sogt lieh, daaa man bei Anlegung der Orftber beliebige Steine varwendate, die eben in der

Mihe lagen.

Eine gewaltige Platte, die grSeate von allen gefundenen

(56 cm im Quadrat, 6 cm Dicke), trigt diesw an der linken

Seite stark bescbttdigien Stempd. Sie lag gans isoUrt an

einem Fundament, da'^ in dem gro^isen Hofraum vnr dem

Schulhause 10 bis 12 Meter weit von der Castellmauer im

Mins 1883 entdeckt wurde. Das Herkwflrdigste ist aber,

ikiss es derselbe Stempel ist wie ein auf Tafel VIII Nr ^

der Nassauer Aniialeii vom Jahre 1837 abgebildeter, von dem

Habel daselbst p 182 sagt, er komme zu Mainz und Nied

•) So bi-kaniit di^o IJonamen sind, so weni- selieint man d .eh ul.nr ihn' Bedeutunü und üclieiupteiiip «nif

Klar i»< womRHtens, da« U-i pia .so weuit; aii Fromini^rkei» und If-dlichkeit zu d. nken i>i wj. 1.. ii i pius

Aencas oder bei Antoniniw pius; «a beaeichnet gowiimenhafU! I'AivhtnrfüUuu«. l)oa Beiosmen prinngenia führte au^
der 22. auch die IR. liPgion: beide waren von xwn sehen Imtohflnden. dw legis XV ApeUinaris «all der leg, XM
Deiotariaoa («..rriU r Plii;'iii i ]i. K 20 n. i»? nw.-tizuM'hcni. alv„'iv.wei^, und der veiUchane ElueBasaM aoUto andcntee,

dam diesiNU enlstaudoueu (die _.». um 4:;. die 1."). eist n i ti,-
1
d—h t:l. ii;h andenm «L» ur»prttngKcbo aniu«<»heo

Wüiea. Deaa das Wort Weutet das (tanz Alte. Anfansjliehe. I'titzie r |>. S in.ii lite di- IViM riini!i:r aur die «Uu. ks-

IpMün Primigenia «uraukführen, dies l>o«?iuhDct aber auch uichte Andon» aU die Fortuna au» uralwr Zeit. Zu übt-r-

«etaen wiru demnach: die alte pUiehtoigcbciie gctrouo.

p p r
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bäofig vor. Die beiden Kogaln mit doppeKem Anmcbnitt, der auf aoeeram Exemplar nicht dentlicb

10 erkennen ist, mScbte Habel auf den wachsenden und abnehmenden Mond beziidien. Duncker,
der in unserer Vnreinsschrift von 18*3 p. 33 einen ähnlichnn in Birstein bofimllii lien ?5(f!rn])i*l

von Rückingen bespricht, sieht darin eine Hinweiäung auf Fortuna j aber bei dieser iindet sich

immer nar Eine Kogel, ond «odnnn aind die Aowobnitte ein wiehtigee Moment fikr Hnbels Ansicht,
der Obrigens gleich darauf wieder »olbst davon abgebt ond die «beondedieben Kngaln nur ftr

eine zufallig gewählte Au!(sclimücknnrr liält.

^
|lecxkii auf einem nur 2'/j cm dicken Fragment, das im März 1882 am nördlichen

Tbocm der ports decomnna gefenden worde. INe Schrift der zweiten

2ei]e ist «ehr schwach ansgedrflckt und dazu unvollständig, iässt sich daher nicht feststellen.

Dieser besonders wichtige Stempel steht auf ninfin 32 34 mm
^' n^"ilAMFf

Dachziegel, der im Dec. 1881 im fcJcbutt de« üebaudes auf dem
[»SHAWITA

I ^^1^^ ^ Forstfiflcns zwischen Dammsweg ond Orftberfeld (l^f. II, 8^
pefiindcn wurde. Kr gehört sicher in die Zeit <\e^ Caracalla. denn erst unter (ticsrtn Kaiser, der

«ich Antoninus i'ius nannte, fährten mehrere Legionen, z. B. die erste, achte und zehnte, aus

'Sebmeiehelei den Mnnmen Antoninun», dem wir hier, meines Wissens sam ersten Mal, noch

anf einem Legionsstein begegnen. Ueberhaupt sind die Beweist- Jafür, dass die 22. Legion ho

Iiioss. noch gering an Zahl. In einer nicht mehr vorhandenen Inschrift von Cannstadt (Steiner 11,

Brambach 1Ö7U), die Lirlichs in den lioiiner Jalirbüchern LIX p. 68 ins Jahr 213 setzt, war aie

ANTONIAN genannt mit leiobt veneibliehem SebraibMiler. Dana kam 1880 ein Brandstempel

mit der Inschrift LEG XXII .\ST fl-igatur von N und T) !n i M iin/ in der Steinpacknng eines

Brückenpfeilers gefanden (Darmstüdter Correspondenzbiatt 1881 p. 83). Aof dem Schlamm-

kasten einer römischen Wa.<iserleitung bei Rödelheim steht LXXIIA, was J. Becker in den

Bonner Jahrb. XXXVII vom Jahr 1864 p. 233 erklärt: legio XXII Antoniniana oder Alexao'-

driana. Denn ancli htzt^n^ lieiienniinji i'^t n/ichgcwicsen durch eine Insclirift zu Mainz vom Jahre

227 (J. Becker röm. Inachr. Nr. llj und eine Heddernheimer vom Jahre 230 (Steiner 633), sowie

£leveriana dnreb eine vom Jahre 22S in Cannstadt (nach Steiner Nr. 8), wobei an Severas Alexander

zu (Iiinkcn, nicht an Septimias Severas; denn anter diesem hatte die Legion nor die einfaebe

Bezeiclinung I'r. P. F niis-ehrift von .Seligenstadt vom Jahre 2iU bei Steiner 185).

Da somit der Stempel in die späte Zeit von etwa 213 bis 217 gehört, so scheint er

besonders geeignet nm ein Zengniss absngeben, welcher Bmoeb danuls herrschte. Er bat allein

nnter allen Ligatur (P mit R siusic P mit F vorsclilinigen), stützt al.so die Annahme, da^>ü solche

Zasammenziehongen erst im dritten Jahrhundert recht üblich worden. Kür Müiuen und In-

schriften ISsst sieh solche Hegel nicht aofstetlrai, wobt aber, wie es scheint, fOr Stempel ; auch der

Mainzer Brandstempel gibt Bestätigung. Ferner ist zu beachten, dass hier zwei Zeilen sind, was

viellei< lit den .Sclilus.s rechtfertigt, dass die aweixeiUgen Stempel noch eine Eigenheit des dritten

Jahrhunderts sind.

Nor aof diesem Stempel erscheint der sogenannte Gaprioomos, ein Steinbock mit Fiscfaleib,

das bftnfige Attribut der 22. Legion, tln ist das Sternzeichon im Thierkreis, aus Aegypten stammend,

•ins mit dem Ziegongott l'an, wie Habel p. 127 und 136—144 vortrefflich dargethan hat. Weniger

einlencbtend ist deesen Ansicht, dass es nicht das Abzeichen der ganaen Legion sei, sondern nur

das einer einseinen CobMte. Oer Steinbock, woM schon vorher ein Bild Segens, wurde von

den Zeiten de-^ Augustus an, der unter diesem Zeichen geboren war (am 23. Sept. 63 v. Chr.,

«ieho Sueton Oct ö a. 94), als ülückssymbol besonders beliebt, worüber Habel p. 13U— 13Ö

.aablraicbe Nachweise gibt
16
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Der Stempel ist endlich aneh damtn wichtig, weii er za einer Uberrascbenden Wahr-

iifhmnn;; Tührte ihnlich wif^ ohim Xr. 4. Der durch Duncker p. 32 Nr. i pablicirto nückinfjpr

Ktimmt nämlich ganz damit uberein; das Fragment, worauf derselbe steht, wurde im Jalir lti72

TOD Dr. Wolff selbet am Römerbad gefiroden.

Kräftige feste Schrift auf einem 2'/, cm dicken Ziegel, von derselben Fnnd-

sk'Ile wie der voripf. Nur hier ist ein Pnnkt angebracht und zwar, voil-

.LECXXII

kommen deutlich, ein dreieckiger wie in der Inschrift des üolichenu»-AUar» (Wolff p. 53). Die

BedeotuBg des A in der sweiteo Zeile wird darcb den vorigen Stenpri klar; es haiart Antoniniana.

8 /^S
leider solir kl'ines 7 cm dirkes Stück, zugleich mit den nnten vor-

<3^v>^ kommenden im Jahre an der Kirclie gefundenen Vinddiderstempeln

von Kaltmann geschenkt, enthilt diese Athselhaften Bnehstaben, deren schrftge Stellang schon

darauf liinwoist. dass sie nicht mehr in die ältere Zeit des guten Geschmacks gehören. Aamer
Zweifel ist das Wort legio (S st.itt C ist ein Ffhlor des Holzschnoiders) : es fragt sich nur, welche

Legion. Da nun für Krotzenburg die 22. und zwar diese allein sicher nacligewiesen ist, da ferner

die «weite Zeile das Wort Antoniniana nahe legt, diese Benennnng aneh in Nr. 6 vorkam, so ist

allp Walirscheitiiiclikpit, dass der Stempel denen der 22. Legion beizuzählen ist. Ob innen nor

ein Kreis war, von dem noch etwas zu sehen ist, lässt sich nicht sagen.

p Ein Fragment von demselben änderte wie 6 and 7 wmst diesen dflrfHgan

9.
, ^ 2 Ueherrest eines Stempels aaf, der nfTonbar swei Zeilm hatte, die allem An>
^ ' schein nach durch eine Leiste geschieden waren, und an dessen F,n<le ein

M stand. An Vin(delioorum) ist nicht zu denken; denn dem N geht kein senkrechter ätricb,

sondern eine noch wahrnehmbare Rnndang voraas, nnd der drittletste Bachstab kann kein V ge-

weeen sein, hatte vielmehr einen senkrediten Strich ; das I war auch nicht am N angebracht, da

der erste Strich desselben nicht hfiher ist als der letzte; dazu kommt noch, das« keiner der

Vindolicierstempel zweizeilig ist. Alles dagegen stimmt, wenn wir auch hi«r die 22. Legion an-

nehmen and ANTONOniana) eiginisn.

Am Salisberg bei Keeselatadt, wo wir Pondamente von mehreren römischen Ilaoem, aber

bis jetst noch keine Spar einer !*• fi^tigung entdeckten, fand' n si< Ii gleichwohl zwei Stempel, von

denen der eine geradlinige mit . . . IIPI'F .sicher, der andere runde mit . . EGX höchst wahrscheinlich

der 22. Legion zuzuweisen ist ; ein dritter ganz unlesbarer, zweizeilig mit Querleiste, ist wie Nr. 9,

mÖf^icher Weise deiaelbe Stempel, also wohl aacb dazu zu rechnen. Dass eine Stande nördlich

davon in Mitten einer L^mwalltiiig. die kein'' römische war, ein vereinzelter Ziegel mit LEG XXII

oben an der Erde lag, ist in unseren Mittheilungen von 1Ö76 schon erwähnt.

Von RBckingen hat Dnneker in der Vermnaadirift vwi 1878 bereits 29 Stempel der 22. Le-

gion, wovon 22 in Birstein, angegeben. Zu Nr. 5 daselbst ist die Berichtigung nöthig, dass nur drei

Huch»'tahMn da.stehen, zur Linken 1' neben einer Einfassung, die wie II aussieht, und PF rechts.

Dazu sind ausser einem vollständigen ^^^^^ sechs mangelhafte nachzutragen, darunter ein selt-

samer, der linke einen Krns (worin am Ende rechts nodi sin X an erkennen) nnd danebMi swei

Zeilen enthielt: LEG, wonach die Hälfte des X noch sichtbar, nnd darunter BR . . (B statt P).

Ein interessanter Fund kam im Januar 1882 hinzu. Dr. Wolff entdeckte nämlich westlich

vom Römerbad ein an der Oberfliche ' liegendes Fragment nnt den Ober 4 cm hoben Buchstaben

RPF, und seine Verniuthung, dass hier derselbe Stem[H l vorläge, den G. Dieffenbach in den Nass.

Ann. XIV. p. 297 Kr. 182 beschrieben hat, worde zur Qewissheit, als Herr Dieffenbach die Fieandr
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10.

liehlmt hatte eine genaa« Zeiehnang henasenden. Hit B^iner gütigen ErlaubniH» geben wir von
dieMm giw«Mrttg«D Stompd felgand« Abbildung ('/« der Linge):

Dnrsolbe stfht, nach Angabe des

Herrn Dieffenbach a. a. 0., auf

ans feinem roUieni Thon ediOn g»>

forniter gro-^i^er Heuofihfe mit zwei

(ibloiigt'ii ()efTimT)<;on znr Aufnahme
der hei8i>en Luft, und auch an dem Kückinger ist noch eine solche Oeönung zu erkennen. Yet-

mathlich bexog man aleo in Rückingen bd Anl«gang eines Hypocaastnme den Bedarf aiie Fried-

berg. Denn daia nmg«kebrt Friedberg sich von dem inaeereten Poeten bei Baddngeo ans vereorgt

hätte, ist gegen alle Wahrscbeinlicbkeit.

B. 4 vindelicische Coliorte.

In BetreiF frflberer Publicationen (Öteiner und J. Becker, bei Brambacli imt Wiederholung)
genüge die Bemerkung, dass alle darin vorkommenden Vinddicieretempel v<m 6roe»-Krotienbarg
bicli im lianaoer Mnaeom befinden, alao aalbstvefstindlidi mit den apiter gefiandeoen genan vw*
glichen sind.

Bei den mnden Stempeln, wozu anch der schildförmige (14) gernebnet, ist der Badios anf
die Bilfte ledomrt; die rechteckigen einzeiligen sind '/i ^ Lange und Breite gegeben.

Eh ist dor Stempel, wovon Steiner in seinem Codex instr. rom. Da-

nubii et Rheni »agt : ,622. CÜU . IIU . YINUELICOR . . Stempel auf

einer gioesen Backateinplatte im Umkrdae lad swar eo, daae daa Wort
VINDKLICOR. verkehrt steht, gefunden 1848 auf der Beune in den

Jiuh.stnictionen eines röm. Ofhiiade.-* und in meinem lU-sit/.«' befindlich."

Steiners Exemplar kam ISüS in untier Museum, wie ein Brief von ihm

V. 22. Dee. 1867 aasweist, and da wir noch andere Exemplare beeitaen, eo laaeen eich mdrere
Irrtliflmer bei ihm erkennen, die amli in die Zeitschrift des Vereins fQr hessisLlie Gesch. Bd. VIII.

lötK) p. Ö3 fibelgingen. Unrichtig ist schon die Angabe, es sei eine grosse Platte; es ist vielmehr

eine der qnadratfftnnigen (17 em lang, 4 cm dick), die nadi herrschender Annahme zu den Pfeilern

des Hypucaustums verwendet WWdMI, nnd die von allen gefundenen die kleinsten sind, weshalb

wir ^^it! einfach klcint; Platten nennen. Sodann hat SteiniT uirlit gesellen, ilass dii; ganze Um-
schrift schon von COH au verkehrt nach links hinab zu lesen ist; halt man sie vor einen Spiegel,

ao ist allee riditig. Endlich gibt er awisehen L nnd C ein I an, daa nicht dasteht

Der grob gearbeitete Stempel, in des.sen Mitte ein knopbrtiger Punkt steht, enthält die

Buchstaben COH IUI VINDllLCOK ohne Punkte (die Steiner ganz unnützer Weise hinzugefügt

bat). Dem Anschein nach stehen zwischen D und L zwei 1, und man könnte annehmen, der

8tempdachn«der bitte ana Versehen (woso eich anf Hflnaen Beispiele finden) das I, dae hinter L
gehflirte, davor gesetzt und .schreiben wollen Vindilicmfnm) wie unten i(>) r)!e zwei fnlpenden

Stempel machen aber viel wahrscheinlicher, dass diu zwei 1 als E gelten (vgl. den 18. Töpfer-

atempel), nnd dass das I nach h vergesMi ist. Ich lese dabw Gohofs qaart» Vindelcor(um).

Denselben Stempel zeigt eine kleine Platte, die 1856 im Hofe des Wagners Joseph Zimmer-

mann I jetzt Sclmeider Hein) nahe der Stolle, wo 1881 noch viel opus Signiniim war ^Wollf, p. 2().),

gefunden wurde; ferner eine eben solche, 1H5Ü nach Angabe des Lehrers KuUmann in der Nahe der

Kirche etwa 2 Poss tief gefunden, jedenbUs, wie versickert wird, im Hofe des Job. Peter nehm der
16*
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3.

eben erwihnten Fandstftttn; aodann zwei kleine Platten von den 1881 entdeckten Gribem an der

Hithiaegiotte. Ganz tinleserlich zwar, doch am Kreise noch zu erkennen, steht er anf zwei Fra^
menten von Dachziegeln ebendaher, deutlich, ahor nicht vollständig, auf zwei fiolchen aus dem

im Dcc. 1881 ante-rsuchten Gebäude auf dem Acker des Forstfiscus (Taf. 11, 28), von dem die Sub-

•imetwnen, die Steiner erwSbnt, gewiae nicht weit entfernt #aren.

Der sdileeht anagedrllekte Stempel von plumper Arbmt hat in der

Mitte eine kngelartige Erhöhung, die gewiss nur ausfüllen sollte

und ebenso wenig eine Bedeutung hat wie der Punkt der vorigen

Nummer. Die Umschrift, nach rechts hinauf zu lesen, heisst COH-

im VIHDBUC; das 0 ist verhört, dae R dorch II anegedrOekt,

am L ist diT j^»-itenstrich oben -statt unten. Bis jetzt fand siih

der Stempel, mindestens viermal, nur auf Stücken grösserer Platten,

di« snr fiänfuMng deir Giiber venrendei warm.

Eine Saseent rohe Leistung, zweimal vorhanden anf einer 1869 in der

Nähe der Kirche gefundenen grossen Platte, die Kullmann schenkte,

2 r">\ ([
^ fiiipm Fragment mit niedriger Kante, das im Dec. 1881 auf

dem Acker des Forstfiscus gefunden wurde. Die Umüchritt, ungefähr

wie die vorige mit damaelbatt E, nur um «inen Bachetahen kfiraer,

soll offbnb« hM««n COH Wl VINDELT. zeigt .<ber ganz absonder-

lichen Charakter. Zur Rechten ist sie eng, nr Linken weit: oben und unten ist zu viel Platz,

es sind gleichsam zwei getrennte Gruppen. Dies litost sich ohne Mühe daraus erklären, dass der

nngeechlckte KOnetler ohne richtige Beredmang an eehlecht eintheilte; aber komisch ist^ was wir

weiter i,vrilirnehmen : die erste kleinere Hälfte pelir \on link.«! nach rechts wie gewöhnliche Schrift

(I dicht am V), die andere vom N an wie eine darüber gesetzte Zeile von rechts nach links wie

hefcfiiidie Sebrift. TieHmeht wollt« der StempelschiMider die ganae Dmechrift v«rk»hrt geben,

iixte aäeh aber b« ¥1.

Der Stempel, leicht zu lesen COH IUI \TODELI mit verkehrtem N,

steht auf einer kleinen Platte, die schon vor Jahren im Hofe der

Wirthschaft zum Öchlüssel beim Anlegen einer Miststätte (Taf. II, 37)

gefunden und 1881 vom Inhaber derselben, Herrn Hnth, dem Verein

geschenkt wurde. An den Gräbern neben dem Mithraenm fand aioh

im September 1881 ein BrucbstOck, da» ihn zur Hälfte zeigt

^ COH IUI VIND, bis jetzt nur an den Gräbern henn Mithraeam go-

fP'W^S fanden, viermal anf Stfloken von grossen Platten, zweimal auf

(^\\.^^f dünneren Fragmenten, wovon eines, wie drei noch vorhandene Seiten

O »ig*"' 2" kleinen Platte gehörte.

Der einzige Stempel, der die Schreibart Vindilicomm

aufweist, dreimal vorhanden auf grow^en 4", cm dicken

. ^ Platten. Zwei davon (eine quadratftirmig, etwas über

24 cm lang) wurden 18Ö9 nahe der Kirche gefunden. Die dritt«, 1881 nicht weit vom HÜbvaa-

stetn gefanden, ist unvollständig, doch liest sieh ihre Länge auf etwa 46 cm bocwshuen.

6.
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DfT Str'mpf'l. (l</r in di-tn V, das \vif> i'iii cursivos y ans<^ieli(, und

^- K^iillllliy INI^EEIL I
'^^'^ ^ "^'^ kurzem Ikigen cinnn nb.soiuicrliclieu Ue»cliinack

Teiräth, scheint mit dem HiU«iiberger nbeceinsartimoien, den

Cnnrady in den NasaauRr Annaion XIV vom Jahr 1877 p. 3H1 hfsc lircibt. Wohl zu beachten ist der

von ihm p. 384 angeführte Umstand, dass eine Ziegelplatte neben diesem Stempel zugleich einen

Rondetempel enthält, der anenrer Nr. 8 sehr fthnifch ist, vor allem anch das archaistische E zeigt.

•Dazauä ergibt mdi iwar noch nicht, das» die beiden Stempel gloi( hzoitig entstandm, vielmehr

nur, dasf sie zusammen da waren: doch ist immerhin zu bedenk« !!, <iass nach dem frewöluiliclien

Lauf der Dinge solche Sachen von Holz nicht lange aafgehoben wer<len, und dass sie bald ab-

genutzt sind. Jedenfitlls wird es dadorah sowie durch anderes sdir wahrachdniich, dass die

Rnnd^'tempeI, die ruh« ston von allen, nidit als die spfttsfltsn ansnashen sind, soodsm ab ilteiu,

vielleicht prnde ai^ ilif früheMten.

Der Stempel steht auf zwei kleinen und zwei grösseren Platten, deren Fundorte nahe

beisammen lisgan. Die xwei kleinen sind ans der Hoftaith« dss Johannes Fetsr, «ne grossere

schon 18&6 gefiindan, au» der anstossenden dts ,T(i.v.'ph Zimmermann, und daa anders ist 1859

von Kuli mann geschenkt, also vom Hofe des Johann Peter. Zweimal kam er auch in der Nähe

de.s Mithrasheiligthums vor auf einem StQck einer grossen Platte und auf einem nur 3'/, cm
dicken Fragment mit gdoreosten vertisfiisn Linien auf der Rflekseits.

Eine merkwürdige Thatsache ist noch, dass bei Rückingen ilerselbe Stempel vorkam,

nämlich der von üuncker in der Vnrein.sschrift von 187!^ p. 34 !s'r. 3 onviihnfo, der sich damals

iui iiesitzf (h'- Dr. Finde befand und nach dessen Tode 1878 an den Hanauer Verein kam.

Sieht man die Schrift, anstatt wie hier von unten, von oben

her an, so ersclioint ganz richtip COH IUI, danach aber VIND
auf den Kopf f;estfllt: so las J. Becker im Archiv ffir Frankf. Gesch. I. p. IT) (mit \in rieht icroin N),

und ihm folgte Brambach. So erging es auch Steiner mit dem oben angegebenen Vindehcier-

tempsl Nr. 1 und Conrady mit einem von Miltonbog (IIbm. Ann. XTV. p. 881 Kr. 6), nnd in

unserer Sclirift flbur lUlcIdngen p. 86 ist bei dem Namen GomiÜalis «in ihnlichss Tweshsn
zu bericlitigen.

Betrachtet man den ganzen Stempel als verkehrt, so steht der Verfertiger desselben garedit«'

fortigt da; es ist eonseqnente S]>iegpl8chiift OOH im VIND mit demselben ahsondeilichen D wie

im VOri^icn.

f',r --tfiht. auf '-iner 2v> cm hingen nnd hroitcn Platte, die IS.'jß im Hofe des Joseph

Zimmermann gefunden wurde, und auf einem Bruchstück, das 18öö, wahrscheinlich von derselben

Fnndstfttte, an den Verein kam nnd in den pmodiscbmt Bttttom vom M&n 1857 p. 872 unrichtig

ah vom Salisbr>r<.' h^^rrilhrend bezeichnet ist. An den Oifthem nicht weit vom Mithiasstein kam
er IbÖl drtfimal vor auf Resten von Platten.

- >\ Der Stempel, offenbar COH IUI VIND zu erg&nzen, ist zweimal da, auf

9. I lKra RRßH Bruchstacken von kleinen Platten. Da «r von J. Becker 1860 bereits

als im Museum zu ITanan lieiindlicb erw&hnt wird, moas er 1866 oder

1850 gefanden sein an 'hr für Cohortenstempel so ergiebigen Stelle.

Die Buchstaben sind oben verbanden, I und N wegen Mangels

H. pDVlIlfMHoD

^ äl iniMÜyl ^^^^ einander gesetzt. Dir Stempel fand sich 1881

zweimal an den Gräbern auf Brachstäcken, wovon das eine sicher

zu einer kleinen Platte gehörte.
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Der Stempel, vom vorigen siclitlich veraebieden, fHiiU sich bis jetzt nur in

11. "y^i (^iwar naogallMfter Webe, •innid 1881 in «ner Onbeinfuaong auf mmb
nur 28 ann dicken Fragment mit Ici^tcniirtigen krumm gczogonfin Parallol-

Nr. 17, uipI I'^^niln t^RI auf einem 4 cm dicken 6tilük auf dem Aclier des Foratiiwa«.

COH im VIN mit Ligatar von I nnd H in Spiegelschrift eaf

12. (^JV 008 IM© 5;]
mehrere Stücke zerbrochenen Platte, die 45 cm lang,

'— 3t)Vj breit, aber nur 3 cm dick ist und an den beiden

Langueiten noch Spuren von Kanton zeigt. Sie wurde 1859 in der ^ähe der Kirche gefunden

nach Angabe Knllmanns, der die einielnen StOdte genaa nomerirte. Ea int offenbar Nr. 2 der

Vindolicierstenipel in dem Werk Ober Rrukingen p. 34, wo in Betreff des Fundortes und auch der

Insdurift eine Verwocbslung stattgefunden bat, die bei dem früheren Zustande unseres Museums

kicbt voAommen konnte. Denn die dort angegebenen Fusstapfen finden sich bei keinem Stempel

TOa Bfickingen und bei keinem Krotzonburger mit VINDEL, sind aber auf zwei Stücken der

grossen Platte weit von einander deutlich zu seilen. Conrad y erwähnt (Nass. Ann. XIV p. 38.'>)

eine solche Fährte eines Schafes oder einer *Ziege auch auf einem Miltenberger Backstein und hat

gewiaa Recht, wenn «r sie vom snfiilligen Hineintreten in die stim Trocicnen auf dem Boden aas-

geltgtan Staine erkl&rt. In UOMmn Fall .scheint eine Ziege darauf gesprungen zu »ein.

iin n^V?! Vfl i

Stempel steht auf einem 3 cm dicken Fragment mit leisten-

18. ÜüÜÜÜUN/ UNÜI artigen Parallellinien wie Nr. 17, das in den Gebäuderesten aof

dem Acker des Forstfiacns im Dec. 1881 gefenden wurde, ferner

nodi viel mehr defect nuf einem » tu;t- ditkcren Stfick aos einer Giabeinfassong nnd auf einem,

das 1882 bei Jobannes i'eter gefunden wurde.

Stempel mit solcher Ligatar von 1 und N kamen aach in Friedberg vor (6. Dteffen-

bach in den Nas.s. Ann. XIV. p. 3(J<)), in Mainz (J. Becker röm. Inschr. p. li^' nnj zu Heftrich

im Nasüauiächen (Klein in den Nass. Ann. VI vom Jahre 1859 p. 43); ob identisch mit unserem,

ist vorerst nidit zu entscheiden.

Ee ist das Bxamplar, von dem Steiner Nr. 621 sagt: „Stempel aof

einem kli'iiicn Bru k^tcinr-, gcfunil'-n 1><44 in den Snhstrnctinnen eines

römisclien üebäudu:» in der Nähe Dorfes auf der Ueune und in

\ U CS meinem Beintze befindlich.* Er flberlieae die kleine Platte (16 cm im

«Quadrat) F.nde 1S.')T gegen Vergütung gehabter Auslagen dem Haaamr

Verein. Dass üross-Krof zenburg wirklich der Fundort war, wnrde

lööl bestätigt; denn auf dem Acker des Forstiiscus fand sich eine solche Platte, worauf derselbe

Stempel, wenn auch höchst mangelhaft, an der Form nnd der eisten Zeile uoA m erkennen war.

Der merkwürdig« Stempel, der einzige, auf dem die Cohortenbezcichn>ing nucli . inf-n

Zusatz hat, wurde mehrmals auch in Miltenberg gefunden. Er steht in den Nassauer Annalen

XIV vom Jahre 1877 abgebildet and ist dort von Conrady p. 881—884 sehr ansfKhrlich besprodien.

Da unser Exnnplar so vortrefflich erhalten ist, wie man es von einem solchen Machwerk der iilumpeten

Art nur verlangen kann. < ignt t es sich sehr gut zur genauen Prüfung des dort Angegi'benen.

In der ersten Zeile steht deutlich COH IUI. Aber schon in der zweiten regen sich Zweifel; auf

VI folgt ein verkehrtes N; von diesem geht oben ein wagereehter Strich sum leUten ver>

schwtunmenen Buchstaben hinüber, sonst ist aber zwischen diesem und dem N eine n'ine Fläche,

nlsu kein link^^si-itigns Anfüllen eines K an D. In dem wagersdlten Strich sieht Cunrady einen

unter die Zahlzeichen gesetzten Verbindungsstrich ; er steht ahw SO weit davon, passt genau in

die obere Linie der zweiten Zeile, wird auch rechts vom N alsbald dünn wie ein Keil; ich glanha
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daher, dass hier die abnorme Schreibart VINTE vorliegt mit T^igatar von N and T. In der

drittna Zeile steht unverkennbar UC (vor dem L glatte Fläche) ; auch ein 0, dem in der obersten

Zeile ganz entsprodicn ! i^f wohl sicher; der letzt»^ Bnclistab ;ibcr, niclit grösser als das 0 und

nnten spitz, i»t schwerlich ein R, und damit beginnen die Uauptschwietigkeiten, die dadurch

gestugnt worden, daaa rieh unten an der dritten nnd in der rieften Zeile die stSienden Qoer^

llniMi zeigen« die von Rissen im Holz herzurühren scheinen und, wie Conrady mit Recht sagt, die

an sich so grosse Undeutliclikfit noch vermehren. Die vierte Zeile beginnt mit einem festen

senkrechten Strich ; es ist offenbar kein A, auch kein T (denn ein bis an den Rand reichender

«agweebter Strich darflber ist dttnn und niedrigt gvwin nur Folge eines Risses), sondern

allem Anschein nadi ein 1 oder ein L. Diinach kommt ein Bnchstab. der meines Erachtens nur

ein A sein kann, dann ein kräftiger sehniger ätricli, der für sich allein kein Buchstab sein kann

(was darauf sdiliessen Iftsst, dass der leehte daran gefügte dentUche Onentrich nicht von einem

Riss herrührt, dass es vielmehr ein A ist), ferner ein V (offenbar nicht ein O, wie Conrady ver-

mutbet). endlich ein o<lpr zwei Zeichen wie ein G, offenbar kein N. Die unterste Zeile enthält

einen Buchstaben, der wie ein verkehrtes schräges N aussiebt, sodann ein I mit (Querstrich darüber,

bei dem wisder fraglicb, ob er nur dnreb einen Riss Tsranbust ist, ein sohwadi ansgedrflektea A
and noch ein schwaches schräg gestelltes A.

Was ist nun mit solcher Schrift, bei der zur sehlecbfen Arbeit sehr leicht auch Sclnoib-

fehler hinzukommen konnten, anzufangen? Stein er 's Annahme, die zwei letzten Zeilen schienen

d«n Namen eines Cmtario bbioran «nthaUmi wa haben, bat nirgends Bei&ll gefanden und darf

als beseiti;?t pr-lten. Sieber ist anznnohmon, dass die Cohorte hier einen Roinamen führt, der

sich sonst nicht findet (denn di«? Ergänzung der Inschrift in Hombarg, bei Steiner Ö28, ist doch sehr

fraglich), nnd riemlicb ricber, dass der Stempel der spfttesto von allen hier gefundenen ist Da
liegt nun der Name Antoniniana allerdings nahe; ihn nimmt daher Conrady p. 384 als wahr»
scheinlich, L'rlichs (Bonner Jalirl». LX vom Jahre 1877 p. 53 u. 71) schon als feststehend an.

Aber die Art, wie beide vom Anfang der vorletzten Zeile an bis zum Schluss das Wort ANTO-
NINIAN heraosbringen, sdiemi mir nnmSglieh. Soll das Wort wirklieh da stehen, so ist es auf

anderem Wege zu suchen, der zwar auch seine Schwierigkeiten hat, aber doch keine unUber-

windlichen. Man könnte, was sonst Ligatur von A und V ist. in d' i Mitte der vierten Zeile als

A und N ansehen, danach ein unvollständig ausgedrücktes T und ein () annehmen ; daran sclUösse

sieh in dev letiteo Zeile NIA mit verkehrtem N. So k&n« ANTONIA heiaos mit dem Sehrrib-

fehler, der hier noch weni<;er aufTallen kimnte wie in der oben p 17 erwähnten Inschztft; fibrig

bliebe am Scbluss das rätbselhafte zweite A, das sich durchaus nicht als N betrachten lässt.

Oft wiedeihotte Ansehanang brachte mich immer wieder anf den Gedanken, das Wort
Augnsta mflafle da stehen, weil diese ebrende Benennung, nicht nur Legionen, sondern auch

Auxiliartruppen wegen Tapferkeit zuweilen verliehen lOrelli 972: ala Augtiffa Gordiana ob virtntem

appellata, Aschbacb in den Bonner Jahrb. XX vom Jahre 1853 p. 73), der 4. vind. Cohorte,

die anf sehwierigem Poeton «> lange anriianen moset«, wohl ankam. Die vorletzte Zeile lisst

ohne Mühe AVG erkennen mit Ligatur von A und V; in der letzten könnte der erste Bnchstab

ein liegendes S sein, das in dem schrägen A am Ende ein Annlognn hat: T und A sind danach

wieder deutlich. Das zweite V wäre entweder ganz vergessen oder klein am G augebracht und
nicht zum Vorschein gekommen. Ebenso mit kaum nehtlielwm V am G nnd mit liegendem S
ist das Wort Aagu.sta anf einer Augsburger Münze Heinriebs II. geschrieben. Das letzte A, das

ohnebin nicht zum vorhergehenden Worte gehören kann, also jedenfalls eine Abkürzung sein

anus, könnte dann Antonlniana bedenton, wie in dem Stempel 7 anf Srite 18.



Vor Angasta aod nach Vindelicontm, das nie anagekcbrieW ist, m. d«nM End« anefa der

An&ng thr vierteil Z«ile nicht paüst, mu8s nocii ein Beiname «t^hen. Die Form der Buchstaben

spricht für FI.A (Flavia), das wäre aber eine berremdende Bexeichnnng, fOr die kicb ao leicht Juine

Erklärung linden lieäse; ich rackihto daher PIA vorziehen.

Oiia Beaidtat dar aeliwierigen Untemchang, das ich keiawwaga aU ein uehares hinstallen

will, wira damnaeh die Leaang

:

COH 1111

VINTE
LICOP
lAAVG
STAA

15. Ein 26 mm dickea Fragment, anf der einen Setta mit geglättetem Mörtel bedeckt, im

Dec. 1881 anf dam kAm daa Forstfi^cus gefundnn, sogt aabr gering ' [;i< to eines Randstempela,

der sehr gross gewesen sein muss. Denn für den Radius ergibt »ich eiiip I-iliige von beiiuihe 4 ( rn

Zwei Buchstaben, nur 1 cm hoch, sind erhalten, nämlich L und C, daneben rechts hinab noch diu

Hüfte eines kleinoen o. Ob man darin Vindelcomm oder den Schlass Vindel neben dam Anfang

Coli zu sehL'H hat, lässt sich nicht entscheidi-n. Käth^elhaft ist, wie der grosse Raum wobl ana*

gefällt war, darum sehr zu bedauern, das» nur ein so winziges St&ck übrig geblieben ist.

Ui. Von einem geradlinigen Stempel ist auf einem dicken Stück, das 18äl au den Gräbern

gefhnden wurde, nur noch OH IUI zu sebeo, nitgawOhnlich breite Schrift wie anf keinem anderen.

Der Umstand, das^ von Cohortenstempeln bei Kr'itzi/iibtirg st-it. Bogimi der Ausgraliungen

nur Yindelicier, bei Rückingen seit Jahren nur Dalmater gefunden waren, führte uns, Dr. Wolff
sowohl wie mich, xa der Annahme, daas im Krofasenbarger Castell niemals Dalmater, in dem

Rückinger nie Yindelicier waren. In dlaiw Annahme bestärkte uns ilio Wahrnehmung, das« von

den fünf in der Schrift über Iliickingen p. 34 angefrilirteii Stempeln der 4. vindelicischen Coliorte

Nr. 2 sicher von Uross-Krotzenburg stanunte (s. oben p. 22), Nr. 3 mit einem Krotzenburger

Stempel ttbereinstimmte (s. oben p. 21), also leicht vom Main an die Kinsig gakommm sein konnte,

und dasä bei den anderen starkes Bedenken war, das in Betreff des letstsn attch TOn Conrady in

den Nass, Anu. XIV p. 384 geüu9.sert ist. Dagegen mussten wir nns auch sagen, dass es sehr

autfallend wäre, wenn die Vinduliciercohorte, die doch am ganzen Grenzwail vorkommt und diesen

höchst wahiseheinlieb (vgl. Wolff p. 66) allein anlegte, nicht in RUdcingan gewesen wäre. Gans

vor kurzem wurde nun allen Zweifeln ein Knde gsnacht und die .Ansicht nnseres Collegen

Duncker, dass die Yindelicier auch in RQckingen waren, doch aU richtig erwiesen. Im Mira 1902

fanden nämlich die Gymnastaltehrar Dr. Rittaa and Wende nahe beim Römerbad dan hier in

halber Grösse (Ibsar) gesatchneten vrichtigen Stempel:

17,

Derselbe steht auf einem 2'/i cm dicken Fragment und ist

anf leistenartige Linien gedrikckt, die aneb ooÄ im Stempel

etwas sichtbar geblieben sind ; links unten ist daneben ^tta
FUietie. lieber di'r Querleiste ist noch etwas von der Zahl

llil zu erkennen, und es waren offenbar vier Zeilen COH
im ViN DBLL Als Höhe des Gänsen ergibt sich aber 6

cm. und eine solche Form hat kmn anderer Stempal ans

hiesiger Gegend.
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C. I. Cohorte rümischer BUrger.

'^^f^—fPTS \ '™ I^'*'^*'™^'*'' l'^^' f'"*"'' ^'ch im Schutt des römischen Gßbäudfts auf

«jO^lHnr'Oli^/
'^^"^ Acker des P'orsttiscus ein 2'/, cm dickes Fragment mit diftaem beinahe

votlcttncUgM Stempel (V« d«r Uiige). Debeiraaeheiid war diM» Entdeckung

darum, weil hier zum ersten Mal eine andere Cohorte als die vindelicische zum VnraebeiD kam.

Es ist die aacb auf dem DolicheDUaaltar genannte Jleitercoborte, die cohors prima civium Romanoram
(Wotff p. 54. 50 ft) Denn d«M das dritdetite Znchen kein T iat, obgleich es ganz m aussieht, ist

läng>t fratgcstellt, am evidentesten durch Bflcbeler in den Bonner Jahrb. LIX vom Jahre 1876 p. 41,

und auch von Steiner selbst wurde sein früherer Irrthum (cohors Thracum^ im Codex inscr.

rom. Dan. et Rheni ^r. 187 bereits berichtigt Ein anderer gröberer Irrtham ist leider von

Steiner nicht bemerkt, nnd es möchte wohl an der Zeit anin vor Weiterverbreitang deeaHlben wa
warnen. Er sagt Nr. 187 : ,COH. I. C. R. Stempel auf gebr. Steinen 1820 und 1840 im Laconidun
gef. (nämlich zu Seligenstadt) Vier dieser St. bef. sich in der Antiquitätenhalle dahier und mehrere

sind abhanden gekommen." Gleich darauf folgt 188, ebenfalls von Seligeuätadt : „COH. III. C. K.

Stempd aof gebr. Stmnen, 1840 im Laoonioim gaAinden. Vier Exempbre dieeee Stempele sind

in der .\ntir(nit;UenhaIlo dahier anfbewahrt. mehrere andere sind verloren gefiangen." Al.so bei-

nahe gleichlautend wird von beiden ätempelu daaaelbe angegeben ; da muss sicii doch der Verdacht

i^en, dass dteeelbe Ifotis (&r wwrä Tereehiedene Zwecke benotzt iet. Aoaieniem sacht man die

coh. III C. R. im Maingebiet vergebens, ja sie kommt bei Steim r sL-ibst in seinem ganzen Codex
sonst nirgends vor. Wer, wie wir, aus Erfahrung weiss, wie vitl Irrthfimer hei ihm zu hfri(h-

tigen sind, der wird nicht daran zweifeln, dass die 3. Cohorte aus der Luft gegriffen ist. Die

firagUchen Stempel sind jetst alle entwendet; die Antiqattfttmihalle aoeeen am Scholhans sa
Seligenstadt enthält nichta mehr als die beiden Alttie (Steiner 186 nnd 186X die mm Mitnebmen

au schwer waren.

Stempel der 1. Cohorte römischer Bürger sind nur vereinzelt gefunden (s. Wolff p. 6b), am
binfigefcen noch, wieesaehrnnt, in Sdigeasladt. Einer fand aick In der Saalbnig (Steiner 9609
COH. 1. CTV. R.) und einer im Amt Montabaur (ebenfalls COH 1 CIV H. s. IVrimi. Rl. vom Aug. 1K60

p. 3y2j. Es kann daher nicht verwundern, dass bei Krotzenburg neben den zahlreichen Vindclicier-

stempeln nur Einer vorkam, der auch die 1. Cohorte eidw angibt. Mit siemlielMr Gewiaahelt

lä.<ist Hitli noch ein zweites Exemplar derselben anweisen; ein Ziegelstfick nfunlich, bald nachher

in den.selben Geliiiiiilere;^ten gefunden, enthält zwar nur ein C nnd einen Theii vom 0, die Schnft

stimmt aber zu keinem Vindelicierstempel, dagegen ganz zu dem der 1. Cohorte.

Am sfldlichen Abhang dee Salisbeigea bei Keeseletodt an der KiniigmQDdang waren im
llärz 1880 mehrere Stempelfragmente gefunden, in die erst durch die Krotzenburgor Entdeckung

vollständige Klarheit kam. Genaue Vergleichung und Berücksichtigung aller Umstände haben in

mir die Uebf*jrzeugung befestigt, dass diese Fragmente, sechs an der Zahl, auf drei Stempel znrück-

zafDhrRn sind und nur auf die Cohorte, die nne hier beachiftigt, beiogen werden kOnnen.

münlich ('/« der Länge):

rJ^^n^ i^^U ^'^^ beiden Stücke von ungefähr gleicher Dicke (etwa 'V,', cm),

a. MPlnil ""^ UC i
wenige Meter von einander entfernt gefunden, passen nicht

an einander, smgen aber ftbereinstimmenden Charakter, nament-

lidl in der henkelartigcn Einfassung. Sie ergeben von zwei Seiten hör die Inschrift COH I C R.

Dass auf beiden derselbe Stempel verwendet wurde, lässt sich nicht sicher behaupten ; es ist aber

viel wahrscheinlicher als zwei Stempel, die dann merkwürdig ähnlich gewesen wären.
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So viel lässt sich nach zwei Fragmenten von Dachziegeln (20—24 mm dick)

1^1^; 1

1
"'^'^^ sicher ergftMMi ; dn drüttts Exenptar entfallt mir noch di« EinfiMsaag

rechts am K. Drir (lrf>ir<ki[.'f' Punkt i*t auf rinom (lr;ntli(!i m sehen.

lU r Stempc-l, ohneiiiu eine sehr nachlässige Arbeit und nur schwach

ri !)<;>'<] rückt, ist noch dtM durch Eindrücke von Fingen oder

Flisson nach dorn F.ndo za and unten ontstdlt und verwischt . COH
ist aber noch zu crkcniion. auch aichiT. ilnss ilivniiif kfiii Zahlzoichen

folgte ; die coh. III Dainmtamm und die coli. Uli Yindclicorum sind

aleo anegesehlomen. Nach den hieherigen Ergehnieeen kann für

K : i NtacU nur dio in Rodo stehende 1. Cohorte in Betracht kommen;
es ist also zu leson COH C R. wob' i spltsnmcr Weise di« Zahl, sei es absichtlieh oder ans Ver-

sehen, wDggeIa«sen wurde. Dieser ErkUUung kommt noch ein besonderer Umstand zn statten.

An dem heinahe 5 cm dicken Plattenstfldc üt di« eine Seit« rechts vom Stempd noch erhalten,

and dieser steht dorn Rande sehr nahe; das H ist vom Ende dos Steines nur 4'/, cm entfernt,

und da dies H 1 cm breit ist, können nicht gut mehr als zwei Buchstaben darauf gefolgt sein;

Ar CIV R wäre nicht PUtz genug.

Von dor römischen Niederlassung am Salisberg hatti'n wir bisher ebenso wif \on der

gegenrihr>ilii ;,'('i!don ain linken Mainnfcr (siehe Mitthpilnnpon dos Hanauer Vereins vom .Tahr 1S76

p. 214) keine hohe Meinung, wesshalb auch ausser einem kurzen Bericht des Herrn G. v. Hü ssler

Ober die haaliohen Terhiltnisee in den Mitth. des Han. Verein« von 1880 p. 193 wenig dar&ber

veröffentlicht u/t* Wir hielten sio für eine Art Oekonomie und sprachen ihr den militärischen

Charakter ab: so auch Wnlff in Icn Mittheihinfrcn von 1880 p. "JCK). Unsere noup-t. n Funde

und daran geknüpfte Forschungen liabcn uns aber dücli in jener Ansicht wieder wankend gemacht.

Die aoifiülende Wnhrnehnmng, daaa die ennAhnte 1. Cohoite gnd« in Krotsenhorg, Seligeuilnclt

und Kosseistadt und sonst fast nin^ronds so untrügliche Spiuon hinterlaaaen hat, spriclit sehr für

Dunckers Mainäbergang *j, den auch K. Christ im Darmstadter Coire^ondenzblatt 1882 p. 1&

schon nh ncher annimmt, und in dem (Imstande, dasa ea eine Reiteieohort« war, sehe ich ein«

Stütze für meine in den Mittheilnngen von 1876 p. 223 ausgesprocfa.ene Vermuthung. dass zum
Cobcrfranp nur eine Furt diente. Die riithselhaften lanpr-n Jlaunrn auf der Stpinheimer Seite

kliiren sich nun vielleicht auf als eine Station für Cavallerie, wozu auch der daran befestigte

Ring (a. a. 0. p. 816) vortrefflich pasat, und auch am Salisbeig tritt nan einiges in andonio

Licht. Dort i:'t'fuii<1ene Pferdeknochen, Msern« Oevithe für Pfeid«, Steinpflaster an mehreren

Stellen und lange Mauern, an die sich keine anderan anschlössen, weisen auf Rcitorei hin, ond
Wälle und Gräben, wovon noch keine Spur zu «ntdadcen war, waren ftr diese nicht nöthig.

Bei Kesselstadt war also, wenn auch inin (^tell, doch allem Anschein nach eine fBr

militärische Verbindung wichtige Anlage, die nachher, als dor Grenzwall, wahrschciidii !i frst unter

Antoninus Pius, voUondot war, viel an Bedeutung verlor. Sie trat in den Hintergrund vor dem
aiMigeddiiit«B ROdringw Standquartier*^, das dem Erotaenbnrger an Chfisee wohl mindeatens

*) Kam. Ana. XV, 281 ft

••) D«ss man sich so schwor piitsflilicsst, ilir^cn ninii>! lifii (trt dicht an der Orfiirc als einen beÜBBtigtsn

anzQorkonnen. ist uns I/K-alforscheni uiilicgixnllich. Wir l;<»imeu tiic Li^^c <\<h «'astclls und hättrn es län^t weher aut-

gCHl»M:kt. wfiii] uii li( Unsen.' fieldinittel so vielseitig in Atis|>ruch genommen wiiroa. Hier beschiüuteti wir uii.s sof

einige oothwetiUige Bchchtigungou. Das 1802 tusgograbono Römerbad, das Herr Architekt 0. r. Bösslor «irklich

für ein aolcheii Mt, tsf auaseriudb des Outells. Die DdmaterBtemiiel in vmeran yeninBnnBBam (von Dnaeker iu

der Schrift iil.or Riii.kinf^cn p. '.Ii anpotrclx^ti) sitid n.ach pitiam r Vpii,lrM<huntr nur drstodti, n."iniH' ti !. zweizeilig

coli III 1 ItAiJd.V (da» letzte .\. auf einem neulich gefundenen Fragment deutlich zu sehen), 2. COH III (oben Ligatur)
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gleich kam. Du« aich dort eine Abthulnng der 82. Legion lange befand, wird dnrdi die zahl-

reiclien Stempel dersdhen bewiesen. Dasä auch die dritte dalmatische Cohorte, die ausserdem

nur in Wiesbaden vorkommt, dort stand, i^t ebenfalls sicher, fraglich aber, ob sie längere Zeit

dort blieb; denn es ist nicht zu übersehen, dass Stempel derselben bis jetzt nor am liümerbad

gefanden sind. Dadurch wird das Misstranen, womit wir Schlereth's Angabe ^ Arnd's Zeit-

Schrift für dm Provinz Hanau 1H39 p. 215). t-H nf'xon auch Sfcmpi! mit (V)n. TIT. AQ . . . gefunden,

Ktets aufnahmen, doch etwas verringert, zumal da die Ziegelei, die er als Fundort nennt, nach

Anseage von Ortsbürgem ziemlich weit vom Römerbad, fiatlieh neben dem Todtenfeld lag. Von

Dalmattrn sah Schlcretli nielitü, und schwerlich konnte OTi wenn er auch von solchen Sachen

wenig vfifttand. DA als .\Q lest-n. Was aus den Steinen geworden, ist eines der Rätlist'!. die

noch zu lösen sind. Sie wurden wohl einfach furtgeworfen, weil man ihren Werth nicht kannte.

Von der Gleichgiltigkeit gegen Bmchst&cke geben die vielen, die im Sehntt ana dem Römerbad

naditrSgUeh- gefanden »ind, Zeugniss.

.\l8 sicher erwiesene Trnppentheilc ergeben sich: in Gross-Krotzenburg coli. IUI Yind.

(über 50 Exemplare von Cobortensteinen), leg. XXII (mindestens 17), coh. ]. C. ß. (nur 2): in

Kesselstadt ooh. I C. R. (6), leg. XXII (.3); in Rückingen l«g. XXH (Aber 20), coh. TU Dalm. <mehr

als 11). coh. IUI Vitul. (Vidier 2). Gleiche Stempel an verschiedenen Orten fanden siili fünfmal,

nimlicli von der 22. Legion in Gross-Krotzenburg und Mainz (p. 16J, in Gross-Krotzenburg und

BSckingen (p. 18), in Rfiekingen and Friedberg (p. 19), von der 4. vindelioiaohen Coborte in

Krotzenburg nnd Miltenberg (p. 22, vgl. p. 211. in Kratzenbarg und Rückingen (p. i'l Daiuus

ist 7.U vchlie.s.sen. dass dli- Ziegelbrennr-reien. liie doch aos Dumcberlei Gründen an jedem der Orte

anzunehmen sind, nicht immer in Tliätigkeit waren.

m.

T ö p f e r s t e m p e 1

(in nataiMaheir OröMe).

A. Gross-Krotzenburg.

1 ^-1^^^^ (C'^ Ii TP^ 7?^ unklare Name, anscheinend Acirg, steht von

(^o^ >^ 'i ^ nnten nach oben auf dem Henkel einer grossen

Amphora, der im Dccfmhrr ISSl in ( icbäu'l^^irstfn dicht am Dammsweg (Taf. 11. 2')] gefunden

wurde. Wie .1. Pohl in den Hoiini-r .lahrl). IAHT p. 201 aiiflihrt, steht auf einem (li< kcn unförm-

lichen Henkel, der in der Eitel gefunden ist, A.CIRCI; er vormuthet, dass A . ClUüI . F aus der

Gegend von Chavannes bei Fröbner (Inariptbnee terrae ooctae vasoram, Snpplement nun Philologoa

1858) Mr. 735 und Schuormans (Sigles figniins Brüssel 1867) Nr. 1414 ein Versehen sei. und setzt

hinzu: «Meine Copie glaube ich wentgstene als genau verbürgen zu können." W'enn aber un^er

DAL, vom auch Donokero Nr. 4 gehört; denn wh wie Anfang vom M «ussiekt, ist nur £inra.s.suug, und a, cbcom

alt aobrfgem A. Dasu kam 1876 noeh ein adileelitttr telilerinlter Bondstampal mit . . . imnvAL
17
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Stempel« wie panz wahrsclininlich, damit alMt»instimiDi| M ist zu berichtigen, dass zwischen ihn

beiden er<^ten Bik listnben ki'in Punkt steht. Schnermans hat Nr. 38 auch ACIHG auf einem

Amphorahenkel von Le Chatelet. Büchel er (Bonner Jahrb. LX p. 80) lie»8t ACIRGl auf einem

Hedcel in Bonn, der gewiea denselben Stenpftl bat. Zu beoieriten ist Qbcigens. daas der Stempd
noch 20 mm weiter an gehen acheInt, was sich jedoch bei der plampen Arbeit nidit eieher be-

haupten lässt.

_ > -
I Ti'V^TvV Schrift auf einem Streifen, der «wischen den Bildern einer

\i±JV\C^JJ ornamMotirten Sigillataaehale herabgeht. Das Fragment bnd sieh Ende
December 1881 in den Gebäuderesten auf dem Acker des Forstfiscus (Taf. II, 28). Ich nehme an,

da» der Name verkehrt geschrieben ist, und lese Aviti; das Zeichen am Scbiass kann wohl nnr

ein F sein, Rbsoodertich in der Form nad aeliaaner Weise zum Genitiv gesetzt. Der TSpfemama
Avitus kninint viel vor, besonder» in Schwaben, anch in Friedberg (G. Dieffenbach in den Nassaaer

Annalen XIV p. 284), nach SchnorrnaiiH G7il—090 in Rom, Frankreich und En<.'lani]. Wie
letzterer p. 17 angibt, tinden sich derartige aufgesetzte Stempel, fast immer mit vertieften Bach-

«taben, allein an venierten Schalen, worans gewiw mit Recht geeehlossen wird, daas sie den
KQnetler bezeidmeaf der die Bilder macht«.

^JL - 'g— Der Name, Constas fecit zu lesen, Bteht auf dem Boden einer Sigil-

. ^VfN lataschale, deren Fuss nur 42 mm inneren Durchmesser hat, von

deredben Fttndatelle. Ber Kürze wegen e« hier bemerkt, dase alle wetteren TOftferstempel von

üross-Krotzenburg auf dem Boden von einfachen Sigillataschalen stehen. Derselbe Stempel wird in

d«n Bonner Jahrb. XLIV p. 23 and bei Scbaermans 1584 (von Ladenburg) angegeben. Letzterer

fahrt Nr. 1585 CONSTAS.F von Angst nnd London an, wie anch Conrady in den Nase. Ann.

XIV p. 387 von Miltenberg. Schwerlich sind die lieiden Stempel von Miltenberg und Krotienbnrg

vfrsi liicden : aucli auf unserem Exemplar sieht es ans, alhi ob vor F ein Punkt stände; es ist aber

nur ein Rest des vorher gemachten Kreises, auf den der Stempel zuletzt gedrückt wurde. Bei

Sehnermane 1561 kommt aodi CONSTANS P vor (in London)
;
Conrady hklt daher mit Recht

Conetas für eine corrumpirte Form. Sie erklärt sich ans der Volkssprache, die es sich gern be-

quemer macht; für die Aiisstossunt.' des n vor s finden sich zahlreiche Beispiele im Griechischen.

Aelins Constas steht auch auf einem Leichenstein in Dacien (Corpus inscr. Lat. III, ItiOS).

^ Auf rinem Fragment einer noch kleineren Schale von demadben Fundorte.
'^^ -̂̂ ^ Vielleicht üherein mit dem nnvnllsf ändigen Stempel C . . CVSF von Dor-

magen, den Frübner 76Ü angibt. Der Töpfer wird kein Anderer sein als der bei Scbuermans läOÜ

(v. Perignenx), 1501 (Limoges) und 1G04 (Basel) richtiger geschriebene Cocne.

- Q Cliy/tf^ Fragment einer grösseren Schale (Fussdnrchme.sser über 7 ein pe-

> *^ ' fiinden im Sept. 1881 zwischen dem Gräberfeld und der Nordwestecko

des Castells (Taf. II, 27). Derselbe Stempel fand sich in Friedberg (G. Dieffenbach in den

Nasa. Ann. XTV v. J. 1877 p. 285), in der Saalbarg (J. Becker, Nass. Ann. XID v. J. 1874 p.

238), bei Bonn (Büchalar, Bonm r Jahrh. LTX p. 42i, befindet sich in Wiesbaden und Mannheim
(Fröhner 811, Srhuernians Hj;-53 u. 1(584). Auch in Heddernheim kam er vor, b. AI. Riese,

Unedirte Heddernheimer Inschriften (in den Mittheilungen an die Mitglieder des Frankfurter Vereins

1881) Nr. 17 mit Abbildung.

niT^clbe lässt es zweifelhaft, wie zu lesen sei; der Name ist aber sicher Cosilus; dies Iphrt

Vergleicbang mit einem zweiten Exemplar, das wir von Räckingen haben. Das L, wie es hier

eredidttt, wird als »in Zeichen ziemlich spater Zeit angesehen (sox. B. Zangemeietarim Bwnat.
Correepondenabl. 1881 p. 84). Dagegen iat aber gehend m machen, da» eine Knritanvg von:
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Cleve (Bonner Jahrb. LXI p. 74) solche L znsammpn mit II statt £ zeigt; beiüea war also gleicb-

imtig üblich, umi dios R gilt doch gerade als archaistisch.

I
j-^- ^ _

jQ^y)
Pragmeot «in«r gr5«Mr«a Schal» von dem «t Hr. 2 enrihnten

^

—

—^ — Acker. Vorn ist ein'^ scharf abpotrronzfp Vfrtif'fnnp. fljp woU
keine beabsichtigte war; der letzte Buchstab ist nicht ganz klar, scheint aber eher ein F als ein

E; Waat iat alkw daotlieh. Statt Oventi, was snniehst ins Aoge fftllt, wird also Joventi officina

TOnaiiebm an»« nnnl da «ich bei SchaArmans 2694 Jovanti (in London) findet.

7 (TWnTBi ^'"^ Hälfte finer beinalif l.'i cm weitfti Sclialo, im April 1882 .««iullifh

^ ^ '
' vom Mitbraeum am Rande des Kiederweiiigartens gefanden, trägt diesen

seltaaaMn gans (fontlichen Stempel, der gewiss kein anderer ist als der J. Becker, röm. Inscbr.

ZQ Mainz (in der Zeitschrift des Mainzer Vereins 187.')) p. 109 Nr. 247 pnblicirte und für unbe-

stimmbar erklärte. Der feine vordorst«> Strich gebort offenbar niclit znm Namen; dieser beginnt

mit einer Ligatur von 1 und V, und am ächlu.ss steht wahrscheinlich eine Abkürzung für ofücina.

Also ergibt sieh, da ViKi sehr onwahrsebsinlidi, Jnlii off. Schaarman» fBhrt 2818—2814 Jnlit»

an von Günzburg, Bheinaabem, Bramath and Bottw«U| Jnlii dagf^an 2808—2806 nnr von Poitoa

and Richboroijgh.

g I j| lyv IN Fragment einer grOwaian Sebde von dem in Nr. 2 erwShnten Adksr.
^* ^ Irl'fcT *^ sehr nachlisrig gemachte Stempel hat verkehrtes N und ist zu

IsflOn Junia fecit. Dieselben Hnchstaben kommen ohne Fehler vor bei Frühner 1267 and
Schuerman.s 2H3:^ Ivarni-städter Maseum), auch bei J. Becker p. 104 Nr. 85.

9 t^ns\yTi ^'^P"**^^ kleinen Sehale, 1881 gefanden im Garten der Witwe
Bergmann (Taf. II. II). Dn Kreis, auf den der Stempel gedrückt ist,

zeigt, dafts links nur Kin Buohstab fehlt, der nicht viel l'Iatz einnahm, also höchst wal)rscheinlich

ein L Bei Früh ner und Schuermans kommt Janius vor; hier ist aber der drittletzte Buchstab

offimbor kein hloases I; er rieht ans wie das L in Nr. 5, hat aber rechts noch eben rithselhaflen

Zasatz. der ihn wie ein E erscheinen läs.st, das aber im Alterthum nie so gemacht WOlde. Ob
Joniius oder «.'»r .iunilliis oder anders zo lesen i.9t, muss unentschieden bleiben.

W fr Kl I Cirt
l'r^g'nent einer grosseren Schale von demselben Fandorte wie Nr. 2.

lU. y_tniMi Offenbar ist zn ergänzen IVVENIS . F(ecit I. So bei Schuerman.s 2869
(Rheinzabern und Heiligenberg) ohne Punkt, der hier ganz deutlich wie eine Ro.sette zu sehen ist.

Ohne F bei Fröhner 1288 (Äugst und Basel), Üütschke in den Bonn. Jahrb. LXI p. 125 (Köln),

mit FfidT bei Fröhner 1286 (Bons).

II rfl~T~ \ V/'r TN
^""8"'®"^ einer kleinen Schale von demselben Fundorte, Wohl

• U ! L 1
,
VI r >

a,„^,.r.^ lespn „j^ LILLYS F. denn LILLVS FF.C kommt
vor bei Fröhner UiMi und Schuermans 2983 (Westerndorf und Wiesbaden). Indessen ist das

erste Zeichen nar ein senkrechter Strich ; der Seiteastrich nnten mfiaste also gans vergessen sein.

Maglicher Weise könnte II als K gelesen werde!n, dann erschiene ein Ellas.

|A
( lr%MsJi. MU S P'&S™^"^ ^'»ci* grösseren Schale von demselben Fundorte. Ebenso,

«. V «W.̂
J

./MtSJ LOSSA FEC, in Mainz (J. Becker, die Ktmischen Inschriften za

Mainz p. 104 Nr. 103) ond Nymwegen (Sehaermans 8082), LOSSA andi bei Utrecht nnd in

London (SchuermaiKs 'M)2])

i«l tALÄ.k.t * iitück einer grösseren flachen Schale von denselben Fundorte. Bei
1»' (/^A^vIO. Pröhner 1411 and Sehaermans 314? steht HACIO. ebenso bei

i. Becker, die röm. In.schriften zu Mainz p. 105 Nr. 112, wo er Maci officina liest, und in

den Nasa. Ann. Alll p. 238 Nr. 18 (zwei Exemplare von der Saalbarg). Conrady pablicirt in
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den Nasa. Ann. XIY p. 3ä9 MACIOF von Miltenberg und erklart ebenfulU Maci ofticina. AI. Kiese

dagegen führt von Hedd«citb«ni (Nr. 120, siraimal vorbandMi) MAGIOF an niid liMt dies: Hagio

feeit. Ob anf unserem Exemplar Macio oder Magio steht^ llMt sich nicht beatimmt sagen, da

KWade der drittf Buchstab sehr undeutlich ist, doch scheint die ganze Biefning für ein G zu sprechen.

^. ifj^ Irr 0kJLAÄ. \
^^^^^^'^^^ Schrift, MAKTlN(us) F(ecitj zu lesen, auf einem Frag-

iTt*l/i/W^ Qient eiaer gi<Sasi>f«n Schale, von demaetben Fkaiott wie Nr. 9. Nor

hier und in Nr. 20 ist dae F mit dem letzten Bachstaben verbunden. Man sieht in solchen

Ligaturt-n, wozu auch Nr. 7 o. oben p. 17 zu vergleichen, ein Zeichen späterer Zeit. Wie Christ

in den Bonner Jahrb. LXII p. 50 mittheilt, fand sich bei Obernburg MARTINVS F sogar mit drei-

faclier Ligatur von M, A und H. Der Name kommt viel vor. bt'i .Steiner Codex inscriptionum

lOmatiarnm D.inuhii et Rheni 3fii)7 (Saalbiirg'. J. Ii eck er. die rüm. liisthr. ]). 105 Nr. 1 IH (M;iinz\

Schuermans p. Itiö (in £ngland, Yoorbarg, Alher, Le Maus, Bai>el, AugätJ, aber nirgends verkehrt

nnd 80 abgdiOnt wie hier.

- Hälfte einer telUrartigen Schale TOD demselben Fundort wie Nr. 5
1;). CiM I ly D r

iCosilnsi. Der räthselhafte sonst nirgends vorkommende Name acheint

Miludo zu heissen; fraglich konnte nur der Anfangabuchstab »ein, denn der erste Strich iet sehr

eehwach and dem Rande so nahe; rechnet man ihn nicht daao, so bleibt nichts anderes übrig ala

Niludo mit verkehrtem N. Aus dem Kreis, in dessen Mitte der Stempel steht, ist zu erselien, dass

nicht mehr als Ein Buchstab am Ende fehlen kann, etwa das gewöhnliche F. An der Aussenwand

ist das Graffito Nr. 8.

Fragment einer klciaen Schale von demselben Fundorte. Aus dem kleinen
Ih. C^VlJ,

j^reine, den der Stempel quer durchschneidet, lasst f-ich .s( hliessen, da»«

nicht blos zwei, sondern mindestens drei Buchstaben fehlen. Möglich wkre daher l'aulianua wie

bei Sehnermans 4327 (Steinegg in der Schweis, Rottweil, LaxmaS in Frankreich). Wahreehein-

licher aber ist PAYF.LVS • F, wie Schuermans 42W (Narbonne, London: auch 4228 l'anliiis f in

London ist wohl kein an'ii rei): denn <ler fünfte Biichstab scheint ein L zu sein, und der Nauie

PauUus ist l)e8onders huuHg, er findet sich in Basel (Steiner Codex 2(JÖ5). Zohngen. Angst,

Wel», Windiach, in Frankreich and Belgien (Schoermane 4228—4239).

Fragment einer .Schale von dem zu 5 (Cosihi'^i aiiL"'j;' h( n>-n Fundorte:

17. (p Ar-O^'ö
^^^^^^ ^^^Yt Graftit (Nr. ü). Der Name «oll uHenhar Placidus sein;

er ist nur noch matt zu seilen, deutlich aber zeigt eich, dase am Ende atatt S ein C atebt, nnd

daes in der Mitte swiaehan C and D kein aenkrecliter, eondem ein wagerechter Strich ist: das

erst vergessene I «cheint auf diese Weise nachgetragen. Placidus i;<t ein hänfiger Name: in

Heddernheim (A. Riese, Nr. ÜO, 126, 127), Heidelberg ^Stark in den Bonner Jahrb. LXll p. 15j,

München (Steiner 2790), Bonn (BOcheler in den Bonner Jahrb. LIX p. 43>; Schuermana 4336

nennt ala weite» Fundorte Köngen, Rheinzabern, Wiesbaden. Dalheim, Voorhr.rf,-. Siilzbnrg, B. lgien.

Fragment einer grössf-ren Schale von dem zu Nr. 2 angegebenen Fünd-
ig" ^ßJ^BÜ-C orte. Der Name i*t offenbar Uespectius; derselbe passt gana au der

Liinge des Stempels, die sieh ans dem Kreiee, in deaaen Mitte er steht, ergibt. Scluurjnana

kannte diesen Töpfer noch nicht. .1. Becker entdeckte ihn unter den Mainzern fp. 107 Nr. 178

mit gewöhnlichem E und verkehrtem V). Der Name Respectius üratianus Ciliciariua steht in

einer Inschrift von Metz (Steiner l'.»ll). Das» man zuweilen 11 für E achrieb, ist eine bekannte

Thatsache bei der aich leider noch nicht feststellen lässt. wann die Mode bestand Beispiele sind

7U finden in den Na.s.s. Ann. Xlll p. 2:{1. Bonner Jahrh XLIX p. 83. bei J. Becker römische

Inschriften zu Mainz p. 103, 1U5, 107 FllöTVS. MAKCULLN, MATlUiNVS, KUSTVTVö, bei
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A. Riese 3ö LIBIIRALIS and 136 eingeritzt IVVUNIS. Merkwürdig int nnr, dass in unserem

Fall Ein Wort die beiden Fmrmea des E anfnreist.

. Fmzinpnt einer grösseron Schale von demselben Fundorte. In dem

inneren tiachen Theile des Faswes ist £inritzang, a. Grafiite Nr. 12.

nnter den von J. Becker maammengeetellten Hainaer TSirfetstempeln hat nnr ein einziger das

vollständige hüt, lUtailich p. 108 Nr. 225 VERVS FKCIT (zweimal vorhanden), und so wird wohl

auch hier zu erjiiinzrn .sein. Bei Steiner ebenso ;:5'318 (im Museum zu Linz. fumlen beim Dorf

Schlögen an der Doniiin, au< Ii bei Frühner 211U (liheinzabern), Schuorman.s Mll (Westerndorf).

^l^ivfKipVJt»
Bodflostfick einer grOeewen Sehale von demselben Fandorte. Der

^2-^- ^ Stempel geht über einen Buckel hin\VP|^. ist darum in der Mitte

etwas beschädigt, aonst aber vortrefflich erhalten. Ohne Zweifel ist YIMFYS F(ecit) zu lesen
j

eigenthfimlich ist die Verbindung von 8 und F, sowie die zweigartige Verzierung zu Anfang nnd

am Ende. Dies scheint bei mangaUMfiwr Erhaltung oft unrichtige Lesung veranlasst zu haben;

denn alle nanhfnigenden Angaben passen ungefähr: VIMI'V.S Itci .1. Reck er p. lf)8 Nr. 230 (Mainz),

Naas. Ann. Xill p. 3ö2 (Saalburg), ächuermans 576U (^Londonj, VINUVS bei Fröhner 2143

nnd 2144 (Wiesbaden, Trier, ^hl, Xanten, Nymwegen, Voorbnig), NHUPVS bei FHthner 1704

nnd noch bei A. Riese p. 390 (Heddernheim), das monströse NTIMPVS mit verbandanam MT
bei Fröhner 1705 (Wiesbaden), endlich gar noch niMPVSX bei demselben (Voorburg).

B. KasaeMadt

Töpferstempol von Kesselstadt sind zuerst publicirt im .\rchiv für Frankfurts Geschichte

und Kanst, Heae Folge Bd. I. vom Jahre 1860, woraus dann Steiner Nr. 3702 einfach abschrieb.

J. Becker sagt nämlich dort p. 15, im Hanauer Veieinsmusenm befanden sich drei Töpferstempel

aus Kesselstadt; er beschreibt aber nicht drei, sondern folgende vier: 1) CF^LSINYSI, 2) C . . . U)I,

3) MEDDICFF-, 4) MARTIFE. Nr. 1 felsinu-s f (bei Steiner unrichtig ohne S) und Nr. 4 nicht

Marti, sondern MAKTIAFE (Martiaiis fecit zu le^en) sind noch da; sie lagen unter den Scherben,

dia bri Anlegaag des Bahndamms 1847 gefenden wmden. Aodi Nr. 2 Ovidi mann sa lesen,

&nd sich an anderer Stelle vor, Nr. 3 Meddicus dagegen nirgends. G. Dieffenbach fQhrt in

den Nass. Ann. XIV vom Jahr 1877 p. 283 xVTTIVS als einen Stempel von Kesselstadt an.

Dancker erwähnt in der Schrift Ober Rückingen p. 37 einen Liberalis vom Salisberg. 1866 fand

sich daselbst der von letzterem p. 34 Anm. genannte Peculiaris; der Stempel bat feine aber

deatliofae Schrift PFiCVLIAFF! mit dem absonderlichen L und A ohne Querstrich.

Bei unseren Ausgrabungen 187U fanden sich ausser mehreren, deren Erklärung noch

nnsicher oder aneh nnmOglicb ist, folgende: AMABIUS (zweimal, das eine Ifal ganz vollstiindig

mit verkehrtem S. di>> beiden A mit kurzem senkrechtem Strich statt des Querstrichs), FLOR
(zu ergänzen FLORIÜVS, das F nnr wie ein ."ipitzer Winkel und das L wie oben bei Cosilus),

OFINC (zweimal, das F wie ein oben offenes P mit Querstrich unter dem Bogen, das K verkehrt,

der anbricannte nicht defecte Stempel vielleicht zu eiUinn ofSdna Ingentt oder Ingenn!, vgl.

Schuermrin« 2().'i1 urid 2Ö52), MARTIALFE (dreimal, jedoch nur einmal vollständig, vorn

Doppelpunkt, T und I in Eins, L wie in Ckieilns, jedes der drei Exemplare von anderem Stempel),

NOW (Novas ebne S, der ganae Stempel verkehrt), OPSEC nnd bloss SEC (Seenndas), 0F8EVE
(defect, Severi wa ergftnzen). OFSILVINI, TAYRIN (danach defect, das N aber noch deutlich, also

nicht Tauri mann, sondern Taurinus), VICTORINYS (verkehrte und vertiefte Schrift auf einem

zwischen Bildern aufgesetzten Stempel). Diese stehen auf Fragmenten von rothem Thon, bei dem

«idi di« Wabmshnting «igibt, dass die grCsseren Schalen mit gnesv soigflatigtr Sdirift (Amur
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btliä, Martiali», Tauhnu«) von gutem, die kleinen mit nacbltUsiger kleiner Schrift (Ingenaus,

Novoa, Silvion») von viel aehlMlilwin TImmi «tiid. Bin groMar Henkel letgt 0-C-; ob der Sienpel

noch weiter ging, lässt sich nicht foststollcn.

Von den verzeichneten Namen sind Amabilie, Ceksinas, Martialis, i'eculiaris, becunda«,

Soven», SÜTinnB nnd Vietorinii« keine aeltenen. Florida« fiind sieh in Mainz (J. Beeker rSmieche

Inscbr. p. 103 Nr. 70), Ingenuu« nach Schnermane nnr im weatllchen Frunkreich. Nnvus sunsi

noch nirgends, OviJus in Tongern, Xanten (Schuermans 406<J und 4(J()l i lunl Cleve ( A. Fulda in

den Bonn. Jahrb. LXI p. 74), Taurinus nach öciiuermanä 5398 nur in Limoges. Vergleichen wir

die Stempel von KeMelatadt mit denen von Gfoee-Krotsenborg, so kommen wir in den llber^

tuebenden Resultat, liass kfin einziger Name sich bis jetzt an beiden Orten zugleich gefun li n hat

Zwei Töpferüteinpel, wieder ganz andere als die Keiiselstädter und die Krotzenborger,

fiinden eich 1769 beim Anpflanzen der Obttallee, die von der neuen Brücke an Ober das apitere

Schlachtfeld bin in den Lambuywnld führte, allem Anschein nach in Qfibem ganz nahe bei denen,

die 1874 entdeckt wurden. Wie ich in den Mittheilunjieii di-b Hanauer Bezirksverein.s v. 1876 p.

207 bereits erwähnt habe, gelang ex mir die im lianaui&chen Magazin 1 1778 p. 18U richtig an-

gegebenen Stempel im Kaeaeler Maeeum wieder aafoifioden, nimlich und OdSO.F.
Die seit Steiner fi26 fortgeerbten Lesarten ATTIMVS und OCCISO .sind falsch, und J. Becker
tadelt im Archiv für Frankf. Gesch. I p. lö Frühner, der UCISO vorsieht, mit demselben Unrecht,

womit er aagt, die beiden Stempri beftnden sich im Ifneeitn de» Hanauw Veraina.

C. Rückingen.

82 Töpferstempel von Rückingen sind durch meinen Oollegen Duncker in unserer Vereins-

echrift V. J. 1873 bereits publicirt*). FBr anaeren Zweck genügt hier eine gedrängte Zneammenstellang

mit datgMi notbwendigen Aenderangen und mit WeglaK.snng von mehreren, deren Befiiidcrung aoa

der prrossen Classe der imerti in eint- luiht^re zur Zeit noch unthunlich erscheint - (ebenso

in Kreuznach, Bonner Jahrb. LIV p. 312), AVITVS F (dabin rechne ich auch Dunckers Kr. 30

mit vertiefter Sehrift awleeben Bildern gani ao wie Nr. 2 von Oroee-Krotaenburg ond betrachte

mVA ala verkehrtrs AVITI), CAT uUuiS F mit verkehrtem .S, rilLVTlO (nach .Schu.Tmans Cilluti

oCBcina, doch vielleicht auch in Holland nicht richtig gelesen, denn das dritte Zeichen ist kein L,

das fttnfie dentlieh ein anf den Kopf gestdiltw A, daa eeebaie wahraelMiiilicii ein S, alao vielleiebt

II als E zu nehmen, was Celusi ergeben würde). CINTV6N(atu8), COMITIAUS (dreimal vorhanden,

vertiefte Schrift zwischen Bildern von drei verschiedenen Schalen, der ganze Stempel ist vorkehrt

und das L das öfter erwähnte wie in Cosilusj, CVMVSSA F (so lese ich Nr. 28, bei Schuermans

8474 GVHVZ von Tongera iat vielleiebt niebte Anderee), DAG0DVBNV8, DKXTRI («ber BÜdem
WÄgerccht, auch ausnahmsweise nicht vertieft). DISEIVS P (nicht OISEIVS F, .Steiners Disetus von

Friedberg Nr. 207, wo ausdrücklich bemerkt ist, das T könnte auch als 1 gelten), lANETVS (hinten unter

einer Terracottafignr, in der Abbildung unrichtig vor derselben). lAVNlO, IVLIVS FEC, LIBIIRAUS,

liAIOR F (in Biratein), MARCELLIMVS, MINVS OP, NASSOF, PKIMITIVOS P, PROBVS, SEXH
(Lampe in Birstein). SVA(ra), TO(TA (auch das F danach noch zum Theil sichtbar), VICTORINYS.

Zu diesen Rückingern sind folgende zwei hinzugekommen: COSILVS ans Dr. Bodes

Nacblaaa mit dem unten erwibaten Graffit, der nimliche Stempel wie der Kiotsenbarger TXr. 5, und

fgiLxJ TV/{ Kl Januar 1882 von Dr. Wolff niclit weit westlich vom Römerbad gefunden.
' ' ' Der Name ist offenbar Festus, worauf fecit folgt; vergleicht man das letzte F

*} 14 dereelben und 1 vom Salisberg theilte Duncker »vhon vorher im lUiein. Mubeum für Philologie

N. F. XXVm, 48S mik
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mit dem ersten genau, so sieht man an jennm noch schwaclif; Seitenansätze. die bt-i diesen) felilen

.

wie es acheint, ist also Ligatur von FK. .T. Racker gibt FIISTVSF an in don Nass. Ann. XllI

p. 238 (von der Saal bürg; und in den rüm. lusthr. zu Mainz p. 103 Nr. 67 (mit gewöhnlichem E
Nr. 66 und 68). Steiner bat FESTI 1817 und 1613 (Xanten nnd KOln). Nach Uchnernant 2290
kam der Name viel vor in £n|^d, Frankraidi, in den Niederlanden, aaoh in Ungarn, Laibadi,

Windisch, Verona.

Nach dem bis jetst Vorliegenden, woxn wahrscheinlich noih mancht^s Icommen wird, likaat

sich nun conHtatiren, daes nur wenige Namen hier an zwei Orten vorkamen. KesseUtadt und
Rückingen liaben Victorinns gemeinsam, wolil anch Liberalif^. der in nnserem Mnsenm jetzt nur

noch einmal da ist; Hückingen und Krotzenburg Avitus, Co&ilus, Julius und vielleicht Macuä
«(Doncken Nr. 82 aweinal vorbanden).

IV.

G r a f f i t e
(Vt der IiSnge.)

2.

Auf ein»m 2Vj cm dicken Fragment

eines grossen Gefasses von gewöhn-

Hchem Thon, das 1H81 gleich zn An-

fang in der Mith^Hi^grotte gefunden

ward«. Der erste Bachatab ist dnroh

alten Broch be-scluidi^'t, der letzte ebenfalls: <l;i s iK ch mehr dastand, ist wahrscheinlitli Das

Vorhandene lässt sich kaum anderN lesen als fiirit. wobei indessen schwerlich an das Verbum za

•denken, vielmelir an einen unvoIUtündigen Namen.

Anesen um den Fnae hemm an einer reich

venierten Sigillalaschale. der grüssten, die

überhaupt in hiesiger Gegend vorkam;

sie hat 12 cm H5h« nnd oben mehr als

22 cm Darchmesaer. Zwei aneinander

IKissende Stficke, etwa die Hälfte der-

selben ergebend, wurden im Frühling 1881

im Niederweingarten gefunden nnd dnrch

Herrn Schaack dem Verein übergeben,

Itie intere.*santp Einritzung wäre ganz

vollständig, wenn nicht ein StQck beim

Anffinden abgeschlagen und verloren ge-

gangen wäre.

Das Wort Optati, von dem Uebrigen

weit getrennt, Hess sieh alsbald erkennen,

und da 0])tatu.s ein Name ist, der in

mandien Inscliriften , einmal auch als

18
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Töpfer (Schaermans 4032 OPTÄTl in Nymwogen), VOlkoiDDit den auch im vierten Jahrhundert

«in gegen die Donatisten auftretender Schriftsteller f&hrte, so war alsbald sicher, dass hier ein

Peisoncnname im Genitiv vorlag; fraglich blieb nur, wie der Mann weiter biess. Die Inschriften

ergaben keinen hierher passenden Namen; auf Mainzer Inschriften findet sieh bei J. Becker 148

T. f'lndins Optntns, 183 C. Julius 0., 194 T. Vibins 0 ,
2<N) M. Cornflius 0 . bei Steiner Codex

inHcr. rom. Dan. et ilheni 2328 Valerius 0. (an der Hhone), 3297 Novellius 0. (in iioticam),

3727 Martins 0. (in Stiaasborg), 40S1 Ingenons 0. (in Norienm), 4073 C. Pabliene Optatoe (in

Niiricaml. Die zwei i vor Optati wiesen aber darauf hin, dass ein Name im Genitiv vorausgingt

nnd da Sorinii deutlich zu lesen war, davor wieder zwei i, die sich auf keine Weise damit ver-

binden Hessen, so blieb nichts anderes fibrig aU einen noch unbekannten Namen äurinius hier zu

conetatiren. Davor konnte nar einer der gewöhnlidien Vornamen stehen; schon de« Rann«« weg«n
pas-t I'nbüi vortrcfflitih, nnd Hestäticrnnfr dazu u'ibt der noch etwas sichtbare Seitenstrich vom L.

Ich hege keinen Zweifel, dass zu lesen ist: PVBLII SOHINII OPTATI, will aber die Möglichkeit

nicht bastreiten, dass der zweite Name aach Isorinii sein könnte. Dabei ist nodi auf Bins auf-

merksam zu maclien. Ein Mainzer Altar, den die Hewoliner dos scni-t nirgends erwähnten Vicus

salntaris setzten, enthält unvollständig den Namen VINIVS OPTATVS, wie J. Heck er bereits in

den Nass. Ann. VllI v. J. 1806 p. 566 angibt, wo er Avinius ergänzte; in den rüm. Inschr. von

Mainz Nr. 21 vermathet er Orinitu. Dia Aebniichkeit der Namen ist so aoAtllead, das« dw
Gedanke nah« 1i«gt, anf dem Mainzar Stein habe anch Sorinitw Optatos gestanden.

j '(Ki 1 /*fryir" gy* An der .\nsM!i-i'ir ' fiiiPi' halben Sigillatatas.->e,

3. '"i""*—«Äj vli
December lößl iu den Uebäaderesten auf

n ^ X \\ dem Acker des FoisUiscas (Taf. H, 28) gefunden

wurde; die Köpfe der Budutaboa «Ind nach dem Fossende hin. Man sieht, dass der nngefibte

Schri'iher ein" schwere Arbeit hatte: am zweiten Buchstaben nnd anch nachher ist mehrmals

angesetzt, die zwei wageiechtnn Striche sind übermässig lang, und zwei gehen am Ende weit

hinab. Wie «i scheint, irrte er sich auch nnd verbeaserte dann den Fehler; wir sehen ein

gewaltiges T, aus dem dann ein () gemacht, und vor dem ein anderes T angebracht ' wurde.

Sicher ist wold das Wort YK'TOH, worauf nichts weiter foli^fc (ilenn danach ist viel Platzl:

voraus ging ein Wort ant 1, das ein T enthielt, vielleicht nur II d. h. Tiboriu.s. In den zwei

feinen sehiSgen Strichen zwischen 0 and R nnd nach dem R sehe ich wieder aofgegeben«

Versoehe, das R erst anders zu machen.

Auf zwei zusammen passenden Randstücken einer grossen Sigillata-

4, V ^syV\ R i /^ ächalo, die am 30. Dec. 1881 auf dem eben bezeichneten .Acker

gefanden worden, etehen diase wunderlichen Bachstaben ABMRID,
die jedi in Versuch .sie an« dem I;ateiiiifichen zu erklären Trotz bieten. Leider beginnt und endigt

die Schrift dicht am Bruch, es lässt sich also nicht sagen, ob der üame vollständig ist; was

dasteht, heisst Armrid, möglicher Weise anch, «me doch nicht redit wahrschebliohe Ligatur an-

genommen, Armfnd, und das klingt ganz germanisch (vindefieiach?).

DV|C^ An einem Sigillatafragment von demselben Fandorte. Die Schrift ist

am Endo unvollständig ; der dort noch sichtbare kurze Strich nach links

deutet auf ein S, also ergibt sich lOVICVS. Dies liesse sich ergänzen Jovi Custodi. Dem Jupiter

Guatos baute Domitian in Rom einen Tempel; er wird auch aaf ein« MOnze dee Nero genannt

iColien 1 p. 179 Nr. 13). Wem dies nicht zusagt, weil es dem beobachteten Brauch 'k-r Graffito

widerstreitet, der rouss einen nicht minder auffallenden Personennamen Jovicus annehmen.

V
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^ . Diese räthselhaften Buchstaben AG (0 in G goändert?) IG (diese daicb

6. . n einen tiefen Qaerstrich verhnndon. als ob fin V piitstebcn sollte) stehen,

ztt beiden Seiten dicht am Bruch, an dem Fragment mit dem Töpfor-

stanpd 17 (Plaeidiis). An der inneren Satenvand des Fasaee sind nelMn dem Brach drei echrlge

Linien eivgwitstt nichts weitor ah ein anfangender Zickzack.

Auf einem SigUlatastOdc, das am 3ü. Üec. 1881 mit Nr. 4 gefunden wurde.

7. Die drei Bncbstaben sind TIT; der letste, nicht wdt vom 'Bnuh, konnte muh.
ein M gewesen sein. Links is' 1, . rt r Raum, sUo waren sie nit^t der Schfaiai

dnea Namens im Genitiv-, TI wird wohl Tibetias zu lesen aain.

f"*^'^^ An der hall)pn Schale mit dem Töpferstompel Nr. 15 (Miludo). Unter

8. AM steht ein sciiräges Kreuz, worin ich kein cbriatlicbee, sondern

das Zahlzeichen för sehn erblicke; vgl. Nr. 11.

g A^r einem äigillata^dtück, das Anfang 1881 auf einem Acker neben dem
' ^ Uithnenm gefanden worde und im Beeitse des Herrn Schnack ist Der erste

Buchstab muss ein M gewesen sein ; wie der Name weiter lantete, ULsat lieh nicht Mg«i. Steiner

fiilirt an (aas österreichischen Ländern) Mocetias, JUogitius, Mogianona.

1^ Ein Sipillatafragment von der zu Nr. 3 angegehcnen Fundstelle zeigt links

neben dem Bruch diese tielt«ameii Zeichen, die etwa» an ein Feldzeichen

>x I y erinnern. Sie haben einige, wenn aneh geringe, Aehnlidikeit mit einem

Miltr-nberpfr Graffito, das in den Nass. Ann. Tnf. IX Nr. 7 ahi^'ohiMct ist,

und da> ("uni ady (das. p. 'MD auf da.« Christonthnm beziolicii miu htf.

I
j Die Hälfte vom Boden einer Sigillataschale von demselben Fundorte

11- zeigt in dw Höhlang doa Foeaee diese zwei Kreaae in gleichmissigem

Abstand von dem hmuogslienden Kreise. CIuMtKche Zeichen sind es

gewiss nicht, eher Zahlzeichen, wobei man sogar veminthen künnte. ringsum habe Leg. XXll

gestanden, oder nur t iiifacho Ausschmückung, die keinen anderen Zweck hatte als Zeitvertreib.

1 . Dna Fragment mit dem Töpferstempel Nr. 19 (Veras), die Hillfte eines

12—15. /^/ Fasses, hat diese Linien auf der Kreisfliklic unter dem Boden. Offenbar

- > wnsste jemand nichts Besseres zu tliun ai.s .«ecli.s Radien in den Kreis

zu zeichnen, so das.s es wie ein Kad aussah. Dies kindliche Vergnügen machte «ich auch ein

Anderer; denn ein anderes Fragment, ehenfans nar eine BUfte vom Fnaa, sQdlich vom Orftherfeld

nnd ixtrdwf'^^tlicli von der Nordwestecke des Castells gefunden (Taf. II, 27), zeigt drei Radien in

rtchtifjfm Abstand nn<l aussen über dem Fuss noch den Anfang einer weiteren Verschünernnp, die

aber nicht fortgesetzt wurde, in Gestalt eines V. Ein Dritter brachte es in solchen geometrischen

Udmngen nicht weit; er aeiehnete nar swd Radien wie ein V in den (vottatlndig erhaltenen)

Fun des Bodens, worauf der Töpferstempel 20 (Vimpus).

In diese Kategorie gehört endlich noch ein Sigillatafragment von der schon angegebenen

Fondstelle sBdlich vom Gräberfeld; fiber dem Fnaa sind zwei Linien eingeritzt wie

ein umgekehrtes V und auf der Bodenflüche Schreibübungen in dieser Weise:

Derartiffp Dinge haben an sich ungefähr so viel Werth wie Kritzeleiei

Kindern; sie lehren aber, aaf welche Mittel man verfiel, am sich die Langeweile zu vertreiben,

vor allem wohl die Einfitemii^eit des Waditdienates ertriglicher so machen. Denn daaa die Hehr-

labl der Giaffite von Soldaten heirllbrt, iat anhedenUich nnsonehnen. Man nahm an soldtar
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Betchlftignnt; (Nr. 1 aiisfr*mommen> nur dip härfcsten Stücke, zafallig pffmulfni' Scherben Es

lamwta anzieliend sein zu eri>roben, ob das Eben oder der Feaeratein in die glasartige Sigitlata

•tndnmg; der Widerstand, den sie entgeftenmtzte. fördert» d«n Eiftr «rat radit bemas, Anitrengang

wurde erfordert uml ho die Zeit am l>' <t' n \i ikr.:/t. Jetzt huldigt nur noch die Jagend sülcher

Kunst; sie könnt nichts AmUsanteres al.s Ein^cliiieiden in Stein oder, weDD nichta Andeies da iat,

in Holz, und je uuvertilg barer das Werli, desto lieber ist es ihr.

Um aadi hier nichts Unedirtee aus der Nihe von Hanau xu ftbetgehen, rmhen wir an die

Gross-Krotzcnburger noch pinige (Jraffite von Kf.s^elstadt und Rückingen, sämmtlicli auf Sipiliata-

fragmenten*). lilins, das 1647 heim Eisenbahnbau am balisbetg gefunden wurde, liat den nur am
Endo nnvollatSndigen Namen . q d. i. Roli (oder Roll), der ebenso wie der schon erwähnt»

Annrid dem Latoinisoben Mv^ k ^ widerstrebt. Unsere Ausgrabungen am S;ilis1)( rge im

Miirz 18H() lieferten nur zwei ' Gtaffite, u&mlicb recht« Und link« defect auf emem
winzigen Raiidstück und

\VA ^''^ BodenstScks, auf dem von d«ni Stempel IfARTIAL FE die drei letston

\/\ Buchstaben (mit dem absonderlichen L wie im Töpfcrstempcl Cnsiliis und in dem

>^ Graftit Koli) noch zu sehen sind. Privatus, der sich hier im Genitiv nennt, ist

«in Seitenstück zo dem oben p. 33 besprochenen Optatus, wobei noch merkwardig, daia ancb «in

Privata» obeoao wie Optatns als Töpfer vorkommt bei J. Becker, rSm. Inschr. in Haina p. 107

Kr. 173.

Zu den durch Üuncker in unserer Vereinsachritt jinhlicirten Graftiten TOD Rückingen

etnd nur zwei nnbedeatende nadtsutnigen. Dm eine / kr ist wohl ivin Ueberbldbeel von

oinem Namen, der auf ianus entging. ' ^

Da« andere /V^ j steht im Fasse des Fragments mit dem Stempel Cosilus aus

Dr. Bodes Nachiass: |^^^^^ Einen Sinn in diese Leistung bringen so wollen, mSoht»

wobl ein Teigebliebes X^'^ BemOhen sein.

*) Der Holz.>chnpiiJrr. ürT meitn' Z«ii liruii)^;< ii M)ast mit Sor^rfalt aiuffihlte, hat lu i d<'u liitT lo!j:ondon SWfli

Fehler boganeen. In dem Weit Itoli ist das L unrichtig der aeokrecht« Struth man weiter binsbgelien; ia.dem da-

nach kommenden (Sei) ist iirthiimlioh «ob I ein L gemaoht
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o. lim »ISondirungcn« statt >Sondenu^an.c

. u. «enebaiat* sMt «eehaiiiL«

. o. „ >diadbo< statt >dieiMiteii.«

0. „ n< statt »tu: IL 22.«

•denaelboiK statt «denelben^
>fnidli<-hon- xtatt »«Ktlivhon.«

>KircligaiiM.H statt >Damm!»tra.->.<it-.*

iFtaodameDtaleicho« statt >Funda-

OMBtaideieM.«
»nama« statt nanna.<

l.'ii.-

lllT filli;''!)'!''!!.

. o. lies »din Iki itc- stutt -Ji-i- llrritt-.

u. lies »Tar. IV, B und Tal. IV, A,

statt »Ikf. II elv.<

U. „

. o. üuks ]iF^ vüi'iii ^tjiif

o. lit's »di'U riil;;i'ii<l<>ii st

8.87Z.16V, <kBe»*»iiBd** statt «aaA"
8. M Z. 11 V. 0. lic« •jegem Theil« statt «jenm TheiL«

II.

S. I Z. '.i u. 4 i>< zu IcvMi •ctvva ciiio VirrtoLstuiiUf !>u<l-

iistb* h vriin < "ii«ti'lL«

S. Z. lii'> l« i d''iU' »latt l'i'i li-'ii .

S. Iii Z- 12 i^t <iw Parenthese i rst mu Ii m »chlieiwen.

S 21 i^t in 'hi^ 0 de» ersten lJoizt>cluiitti> inthfimlich

i'iii Punkt gesetzt,

.s 21 Z II fclilt naih >;,Tü'**er(" ein Komma

l;.-."iL'!-' h iin lirtT- r liu HU^rui n/.i'ii in U|-thoj:ra|>ln'' uiiJ

lM'. i|.iiiii M'>" (Mi'lira'''Mi iHi'l Mithr.;.'ii — M«h.sp und
.M.i.i--. — V. rii.ilMii.-. uii'i V. ^!M|•lll^^l \-eigL HUHI die
Sthlua.sl>cnu'rkuug im \urwoi1 S». II.
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